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Handbuch der Geſchichte 


Europaͤiſchen Staatenſyſtems 


feiner Colonieen, 


von ſeiner Bildung ſeit der Entdeckung beider Indien bis zu 
ſeiner Wiederherſtellung nach dem Fall des Franzoͤſiſchen 
Kaiſerthrons, und der Freiwerdung von Amerika, 


in zwei Theilen 


von 


A. H. L. Heeren, Ritter d. G. 2. 
Hofrath und Profeſſor der Geſchichte in Goͤttingen. 


Und das Band der Staaten ward gehoben, 
Und die alten Formen ſtuͤrzten ein! 
Schiller. 


Vierte, verbeſſerte und fortgeſetzte, Ausgabe. 
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Dritter Zeitraum, 
Bon 1 118 dio "17 36 


Erſter Theil. 


Geſchichte des ſuͤdlichen Europaͤiſchen Staatenſyſtems 
in dieſem Zeitraum. 


I. Das Zeitalter Friedrich's mag mit Recht 
nach ihm genannt werden. Aber wie maͤchtig auch 
ſein Geiſt darauf einwirkte, ſo ward es doch ſo viel— 
fach ausgezeichnet, daß es ſchwer iſt, es von allen 
Seiten darzuſtellen. Es war der Zeitraum, in wel— 
chem die Cultur Europas vielleicht ihre hoͤchſte Stufe, 
gewiß ihre groͤßte Ausdehnung, erreichte; und die 
Voͤlker dieſes Welttheils eben daher ſich einander aͤhn— 
licher machte. Weit verbreitete Sprachen erleichterten 
die allgemeine Circulation der Ideen; und die Ver— 
ſchiedenheit der Religionen fing immer mehr an, ihre 
Wichtigkeit auch im Privatleben zu verlieren; nachdem 
ſie ſie ſchon vorher unter den Regierungen verloren 
hatte. 
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2. Dieſer Wachsthum einer vielſeitigen Cultur 
zeigte ſich daher auch auf die vielfachſte Weiſe. Die 
Staatskunſt nicht weniger als die Staatswirthſchaft 
wurden vervollkommnet; der Welthandel erhielt einen 
Umfang und eine Wichtigkeit, die alles bisherige übers 
traf. Alle Meere wurden durchſchifft, und die entle— 
genſten Laͤnder durchforſcht. Die Kriegskunſt erhielt 
als Kunſt ihre volle Ausbildung. Und dieß Alles ges 
ſchah nicht bloß praktiſch; ſondern der Zeitgeiſt gefiel 
ſich nicht weniger in der Gründung von Theorien, 
Alles der Unterſuchung zu unterwerfen, Alles zum 
Gegenftande des Raiſonnements zu machen, war feine 
hervorſtechende Eigenthuͤmlichkeit; was glaubte er nicht 
ergruͤnden zu koͤnnen, und ergruͤndet zu haben! 


3 Eine Folge dieſer ſich fo ſehr verbreitenden, 
Cultur war das große Anſehen, welches ausgezeichnete 
Schriftſteller ſich zu verſchaffen im Stande waren. 
Die gebildeten Claſſen der Geſellſchaft hatten ſich weit 
mehr genaͤhert, als in irgend einem fruͤhern Zeitraum; 
die Scheidewand, welche Sitten und Lebensart ſonſt 
zwiſchen den Buͤrgerlichen und dem Adel gezogen hat— 
ten, fiel weg, ſeitdem litterariſche Bildung beiden ge⸗ 
mein, und von beiden geſchaͤtzt wurde; und wie we— 
nig auch der Adel von ſeinen Rechten nachzulaſſen ge— 
meint war, ſo viel ließ er doch von ſeinen Anſpruͤchen 
im geſellſchaftlichen Leben nach. Dieſe große Veraͤn⸗ 
derung ging aber gerade von der Stadt aus, die als 
die Tonangeberin betrachtet wurde; wie mußte dieß 
nicht auf das uͤbrige Europa zuruͤckwirken? 
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4. Wenn daher auch die Cabinetspolitik in Eu— 
ropa ihre alten Formen behielt, ſo wirkten doch Dinge 
auf ſie ein, die vormals nicht eingewirkt hatten. 
Große Schriftſteller, in allen, auch den hoͤhern, Krei— 
ſen geleſen, leiteten die oͤffentliche Meinung; und ihre 
Stimme galt für Autoritaͤt. Mochten ſie auch nicht 
ſelber im Cabinet ſitzen; mochten ſie auch auf die An— 
gelegenheiten des Tages keinen directen Einfluß haben, 
ſo erweiterte ſich doch durch ſie auf mannigfaltige 
Weiſe der Kreis der Ideen; und bei ſo vielen der 
praftifch = wichtigften Gegenſtaͤnde die ganze Anſicht. 
Wie vollends, wenn die Staatsmaͤnner, wenn die 
Könige ſelber Schriftſteller wurden, und im Umgange 
mit Schriftſtellern lebten? Konnte dieß ohne Einfluß 
auf den Geiſt der praktiſchen Politik, der innern und 
der aͤußern, bleiben? Mußte darauf nicht weniger die 
große Veraͤnderung, leider! meiſt Verſchlimmerung, 
der Denkart zuruͤckwirken, die aus der Verminderung 
des religioͤſen Sinns, nicht bloß bei den Großen, 
ſondern ſelbſt bei dem Volke, hervorging? Wie duͤrf— 
tig wuͤrde alſo die Geſchichte dieſes Zeitraums ausfal— 
len, wollte man dieſe Erſcheinungen, wollte man den 
Einfluß, den ſie auf den Zuſtand von Europa gehabt, 
außer Augen laſſen! 


5. Wie Manches, ſeiner Natur nach nicht unmit— 
telbar Politiſche, darf hier alſo nicht unbemerkt blei— 
ben, wenn die große Frage beantwertet werden ſoll, 
wie in eben der Zeit, wo das ſtolze Gebäude des 
Europaͤiſchen Staatenſyſtems in feiner ganzen Kraft 
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und Feſtigkeit da zu ſtehen ſchien, es doch auf ſo vie— 
len Seiten untergraben, und ſeine Hauptſtuͤtzen wan— 
kend gemacht werden konnten. Mochte auch ſchon in 
fruͤhern Zeiträumen dazu der Anfang gemacht feyn, 
ſo iſt es doch unleugbar, daß es vorzugsweiſe in die— 
ſem Zeitraum, — wenn gleich dem Zeitalter ſelbſt 
unbemerkt — geſchah. Nur ein allenthalben untergraͤ— 
benes Gebaͤude konnte einen ſo ſchrecklichen Umſturz 
erfahren, als das Europaͤiſche Staatenſyſtem ihn er— 
fahren hat! 5 


6. Sollte dieſer Zeitraum mit einem allgemeinen 
Namen bezeichnet werden, ſo wuͤrde er vielleicht den 
Namen des Deutſchen Zeitraums tragen. Auf allen 
Hauptthronen Europas (die Bourboniſchen ausgenom— 
men) ſaßen Deutſche; Friedrich, Maria Thereſia, Ca— 
tharina, die George. Deutſche Heere wurden die Mu— 
ſter der Kriegskunſt; Deutſche Laͤnder der Staatsver— 
waltung. Niemand machte dieſer Nation den Ruhm 
der Wiſſenſchaft ſtreitig; und wenn bei dem hohen 
Aufſchwunge ihrer Litteratur ihre Schriftſteller doch 
mehr ihr als Europa angehörten, fo hat fie dagegen 
den Troſt, keinen der Sophiſten in ihrer Mitte erzo— 
gen zu haben, deren vielgeleſene Schriften den Um— 


ſturz der beſtehenden Ordnung ſo weſentlich 5 
ten halfen. 


7. Bei der Darſtellung der Staatshaͤndel dieſes 
Zeitraums iſt es eine eigenthuͤmliche Erſcheinung, daß 
der Weſten und der Norden von Europa viel tiefer 
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in einander verſchlungen wurden, als in einem der 
fruͤhern Zeitraͤume. Der Grund davon lag in dem 
Aufbluͤhen der Preußiſchen Monarchie. Seitdem dieſe 
in die Reihe der erſten Maͤchte ſich ſtellte, wurde ſie 
auch der Ring, welcher die Kette beider Staatenſy— 
ſteme verband. Wenn jedoch dieſe Verbindung auch 
nicht unbemerkt bleiben darf; ſo blieb doch dem Nor— 
den ſein eignes Intereſſe; und es war mehr Preußen 
ſelber, das in die Haͤndel des einen und des andern 
Staatenſyſtems verflochten wurde, als daß beide wirk— 
lich zu Einem Syſtem ſich dauernd verſchlungen haͤtten. 


I. Staatshaͤndel in Europa von 1740 bis 1786. 
a. Bis zur Verbindung zwiſchen Frankreich und Oeſtreich. 
von 1740 bis 1756. 


Die Sammlungen von Staatsſchriften von Wenk und 
von v. Martens ſ. Th. l. S. 2. Eine allgemeine Ueberſicht 
der Friedensſchluͤſſe daraus giebt: 

Geiſt der merkwuͤrdigſten Buͤndniſſe und Friedensſchluͤſſe des 
ısten Jahrhunderts, von Chr. D. Voß. 5 Bde. 8. 1802. 
Für dieſen Zeitraum gehört der gte Band. 

Eine allgemeine Bearbeitung dieſes denkwürdigen Zeit: 
raums haben wir noch nicht; einen Anfang dazu macht: 
J. C. Adelung's pragmatiſche Staatsgeſchichte Euxopas von 
dem Ableben Kaiſer Carl's VI.; VI Thle. 1762. ıc, geht 
nur bis auf 1749. — Für neun Jahre find ſechs Quart— 

baͤnde doch etwas zu viel! 

Auch die Memoires fangen jetzt leider! an feltuer zu 
werden. Ihre Stelle vertreten gewiſſermaßen: 
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W. Coxe History of the House of Austria. Vol. V. und: 

Oeuvres posthumes de Frederie II. 1788. T. I- V. Fur 
die Geſchichte gehoͤren: T. I. II. enthaltend die Histoire 
de mon temps von 1741 bis 1745. Das geiſtreichſte der 
hiſtoriſchen Werke des gekroͤnten Verfaſſers: aber nicht ohne 
Animofität. T. III. IV. die histoire de la guerre de sept 
ans. Wie es der Titel ankuͤndigt, faſt bloße Kriegsge— 
ſchichte. T. V. Histoire depuis 1763 jusqu' à 1778. 

Die Menge der Zeitungen und politiſchen Zeit⸗ 
ſchriften nahm in dieſer Periode außerordentlich übers 
hand. Nach Aufhoͤren der oben Th. J. S. 281. angeführ: 
ten, ward die vollſtaͤndigſte: 

Politiſches Journal, Altona ſeit 1781. jaͤhrlich zwei 
Baͤnde. (Herausgegeben von Schirach). 

Für die ehronologiſche Ueberſicht iſt ſehr brauchbar: 

A. Chr. Wedekind Chronologiſches Handbuch der neuern Ge— 
ſchichte von 1740 bis 1807. Luͤneburg. 1808. 


8. Der Zeitraum begann ſogleich mit einer großen 
Erſchuͤtterung des Staatenſyſtems von Europa, die 
ſelbſt, in fo fern fie die Aufloͤſung einer feiner Haupt: 
monarchieen zum Zweck hatte, einen Umſturz des 
Ganzen zu drohen ſchien. Das Ausſterben des 
Oeſtreichiſchen oder Habsburgiſchen Manns— 
ſtamms mit Carl VI., der, ſo wie ſein aͤlterer 
Bruder Joſeph, nur Toͤchter hinterließ, gab dazu die 
Veranlaſſung. 

Tod Carl's VI. 20. Oct. 1240. Seine ältere Tochter, 
Maria Thereſia (geb. 1717), nach der pragmatiſchen 
Sanction Erbin feiner ſaͤmmtlichen Staaten, war vermaͤhlt 
mit Franz Stephan, geweſenem Herzog von Lothrin— 
gen; ſeit 1737 Großherzog von Toſcana (ſ. Th. 1. S. 316, ). 


* 
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Von den Töchtern Kaifer Joſeph's J. war die altere, 
Maria Joſepha, vermaͤhlt mit Auguſt III., König von 
‚Polen und Churfuͤrſt zu Saͤchſen; die jüngere, Maria 
Amalia, mit Carl Albert, Churfuͤrſt zu Baiern. 


9. In eben dieſem Jahre war auch bereits Frie— 
drich II. ſeinem Vater gefolgt. Er beſtieg den Thron 
mit dem Vorſatz, Preußen in die Reihe der erſten 
Mächte zu. ſtellen; und ſah dazu die Mittel in der 
Vergroͤßerung. Von der Seite des Rechts begehrte 
er ſelber kaum ſein Unternehmen darzuſtellen; aber 
von der Schaar der gemeinen Eroberer unterſcheidet er 
ſich durch einen beſtimmten Zweck. Er wollte nicht 
mehr, als zu dieſem erforderlich war; und die Er— 
oberung Schleſiens ſchien ihm dazu hinzureichen. 
— Die Anſpruͤche auf einige Theile deſſe ben gaben 
den Vorwand. So begann — unter vielfacher Beguͤn— 
ſtigung der politiſchen Verhaͤltniſſe — noch in die— 
ſem Jahre der erſte Schleſiſche Krieg. 

Preußiſche Anſprüche auf die Schleſiſchen Herzogthuͤmer: 

1. Jaͤgerndorf. Es gehoͤrte vormals einem jungern 
Zweige der Churlinie; allein der Herzog Johann Georg 
war, als Anhaͤnger des Churfuͤrſten von der Pfalz, Frie— 
drich V., von dem Kaiſer Ferdinand II. 1623 in die Acht 
erklaͤrt; und weder er noch ſeine Erben reſtituirt. 2. 
Liegnitz, Brieg und Wohlau. Die Anſpruͤche grün: 
deten ſich auf eine Erbverbruͤderung von 1735 zwiſchen 
dem damaligen Herzog, und Churfurſt Joachim II., der 
jedoch Ferdinand J. als Koͤnig von Boͤhmen und Ober— 
lehnsherr widerſprochen hatte. Nach Abgang des herzog— 
lichen Hauſes 1675 ſetzte ih Oeſtreich in Veſitz; und 1686 
entfagte ihnen der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm gegen Ab— 
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tretung des Schwibuſſer Kreiſes; der jedoch durch ei: 
nen geheimen Traktat mit dem damaligen Churprinzen 
wieder Oeſtreich zugeſichert, und nach ſeinem Regierungs— 
antritt wirklich 1695 abgetreten wurde. — Wie gegründet 
oder ungegruͤndet dieſe Auſpruche waren, fo zeigt das 
ganze Benehmen Friedrich's, daß er fie lieber mit 
den Waffen als durch Unterhandlung ausmachen wollte; 
denn nur ſo war ganz Schleſien zu gewinnen. — Einfall 
in das faſt wehrloſe Land Dec. 1740, und meiſt unblu— 
tige Einnahme bis zur Schlacht bei Molwiz 10. April 
1741. 


10. Dieſe raſche Unternehmung Friedrich's trug viel 
dazu bei, auch ein viel größeres Projekt am Frans 
zoͤſiſchen Hofe zur Reife zu bringen; nicht von dem 
dirigirenden Miniſter, Cardinal Fleury, ſondern einer 
Hofpartei gefaßt, deren Haͤupter, der Marſchall Bel— 
leisle und ſein Bruder, ſich dadurch geltend machen 
wollten. Nicht weniger draͤngte Eliſabeth von Spa— 
nien, “damit ihr zweiter Sohn doch auch ein Stuͤck 
„Brod bekomme.“ Es hatte nichts geringeres zum 
Zweck, als mit der Entreißung der Kaiſerkrone auch 
zugleich die Zertruͤmmerung der Oeſtreichiſchen Mon— 
archie. 

Schon allein die Entreißung der Kaiſerkrone, die ſie 
nicht bloß der Form, ſondern auch der Sache nach zu einer 
Wahlkrone gemacht haben wuͤrde, haͤtte hingereicht, das 
Staatenſyſtem von Europa zu zerruͤtten. Hatte man denn 
an Einem Wahlreich nicht ſchon genug? 


11. Kein Schein des Rechts konnte hier vorge— 
wandt werden; denn Frankreich hatte die pragmatiſche 
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Sanction nicht bloß anerkannt, ſondern garantirt. 
Allein man glaubte den Zeitpunkt zu ſehen, den alten 
Rival Frankreichs zu ſtuͤrzen, und ſeine Provinzen 
vergeben zu koͤnnen. Der zerruͤttete Zuſtand der Oeſt— 
reichiſchen Monarchie, und die Gewißheit, Veßybuͤn— 
dete finden zu koͤnnen, lud dazu ein. Aber doch zeigte 
ſich, daß die eignen Mittel ſchlecht berechnet waren; 
und waͤre es gelungen, wuͤrde Frankreich ſelber dabei 
gewonnen haben? Die Herrſchaft Europas, womit 
es ſich ſchmeicheln mochte, war fuͤr ſeine damalige 
Lage ein leeres Phantom. Es haͤtten ganz andere 
Männer dazu gehört, dieſe zu behaupten, als Frank— 
reich im Felde und im Cabinet aufweiſen konnte! 

Meémoires pour servir a l'histoire de l'Europe depuis 1740 


jusqu’a 1748. III Voll, 8. 1752. (par Mr. DE Sroun). 
Ganz fuͤr das Intereſſe Frankreichs geſchrieben. 


12. Aber die Ungerechtigkeit ſelbſt bedurfte doch 
einen Vorwand; und wenn man dieſen in der Un— 
terſtuͤtzung fremder Anſpruͤche fand, ſo knuͤpfte ſich 
daran das Beduͤrfniß fremder Buͤndniſſe. Schon hier— 
in lag das ſtillſchweigende Geſtaͤndniß der Schwaͤche. 
Eine Macht, die ſich zur Herrſcherin der uͤbrigen er— 
heben will, mag nur darauf Verzicht leiſten, wenn 
ſie es nicht durch eigne Kraft kann. Die eignen Ver— 
bündeten werden fie bald verlaſſen; und Frankreich 
mußte davon bittere Erfahrungen machen. In keinem 
der fruͤhern großen Kriege war ein ſolcher Wechſel der 
Buͤndniſſe geweſen; denn niemals hatten die Abſichten 
der Alliirten fo wenig unter ſich uͤbereingeſtimmt. 
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Konnte außer Frankreich irgend einer der Verbuͤndeten 
eine gaͤnzliche Aufloͤſung der Oeſtreichiſchen Monarchie 
im Ernſt wuͤnſchen, oder auch hoffen? 


13. Kein Wunder indeß, wenn Frankreich anfangs 
der Bundesgenoſſen viele und mächtige fand, da die 
Hoffnung des Gewinns zu lockend war. Auf Baiern, 
den Verbuͤndeten in dem vorigen Succeſſionskriege, 
war auch jetzt vor Allen die n Frank⸗ 
reichs gerichtet, um einen Kandidaten zur Kar 
ſerkrone zu haben. Churfuͤrſt a Albert fand 
aber auch außerdem, daß ihm eigentlich die ganze 
Oeſtreichiſche Monarchie gehoͤre. Daſſelbe entdeckte 
fuͤr ſich auch Spanien; und bald fand auch Sachſen, 
daß die pragmatifche Sanction keine Guͤltigkeit haben 
koͤnne, und ihm die naͤchſten Rechte zuſtaͤnden. So 
ſah Europa das ſonderbare Schauſpiel, daß drei 
Maͤchte, jede auf das Ganze Anſpruch machend, 
ſich mit Frankreich vereinigten, das ſelber keinen wei— 
tern Vorwand hatte, als die Rechte Aller vertheidi— 
gen zu wollen. 6 

Anſpruͤche von Baiern, gegruͤndet auf ein Teſtament 

Kaiſer Ferdinand's J., deſſen Original aber das nicht ent— 
hielt, was es enthalten ſollte. — Die von Spanien 
auf eine ſehr gelehrte Genealogie; einen Vertrag zwiſchen 
Carl V. und ſeinem Bruder Ferdinand, bei Abtretung 
der Deutſchen Laͤnder; und einen Vorbehalt Philipp's 
III. bei Verzichtleiſtung auf die Oeſtreichiſche Erbfolge 1617. 
— Die von Sachſen auf die Rechte der Gemalin Au— 
guſt's III. als älteften Tochter Joſeph's J. — Geheimes 
Bundniß zu Nymphenburg 18. Mai 1741 zwiſchen 


1. Staatshaͤndel in Europa a. 1740-1786. 15 


Frankreich, Vaiern und Spanien, dem auch Sachſen 19. 
Sept. beitrat. 


14. Unter dieſen Umſtaͤnden hielt es auch Frie— 
drich II. fuͤr zweckmaͤßig, der Verbindung gegen 
Oeſtreich ſich anzuſchließen; und zum erſtenmal ward 
Preußen Alliirter von Frankreich. Wie ver— 
ſchieden aber die Abſichten des Koͤnigs von denen der 
Alliirten waren, zeigte ſich bald. Sie ſollten ihm nur 


als Mittel zu ſeinem Zwecke dienen; und wenn er 


ihnen beitrat, ſo war es mit dem ſtillſchweigenden 


Vorbehalt, wieder zuruͤckzutreten, ſobald es feine‘ 


Convenienz verſtattete. 


15. So ſah alſo Maria Thereſia, die ihren Ge— 
mahl zum Mitregenten annahm, (ohne ihm je 
großen Antheil an der Regierung zu verſtatten;) mehr 
wie halb Europa gegen ſich im Bunde; und kaum 
war von außen Huͤlfe zu erwarten. England war be— 
reits mit Spanien in offenem Kriege; und in Schwe— 
den nutzte die auswaͤrtige Politik das Gewuͤhl der 
Factionen, es in einen Krieg mit Rußland zu ver— 
wickeln (f. unten). Nur die Hoffnung auf eigne 
Kraft blieb uͤbrig; aber nicht bloß die Entreißung 
der Kaiſerkrone, durch die Wahl Carl's VII. von 


1742 
24. 


Baiern, ſondern auch der Gang des Kriegs war kei— Jan. 


neswegs dazu gemacht, die Hoffnung zu beleben. 
Was Carl VII. durch die Kaiſerkrone gewann, war 
ſehr wenig; aber was Oeſtreich verlor, gewiß ſehr 
viel. 
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Verbindung der Franzoͤſiſchen Armee unter Belleisle 
mit der Vairiſchen 1741 Sept.; Eindringen in Oberöft> 
reich (das jedoch bald wieder befreit wurde) und Boͤhmen, 
und Eroberung von Prag in Vereinigung mit den Sachſen 
26. Nov., wo Carl VII. ſich als König von Böhmen hul— 
digen laßt 19. Dec., fo wie Friedrich IT. in dem nun 
ganz eroberten Schleſien. Eine zweite Franzoͤſiſche Armee 
unter Maillebois in Weſtphalen erhielt die Neutralität 
der Seemaͤchte. Vertrag deshalb mit Georg II. 27. Sept. 
1741. 


16. Allein die drohende Gefahr der Oeſtreichiſchen 
Monarchie erlaubte dennoch bald England nicht, ru— 
higer Zuſchauer zu bleiben, ungeachtet des Spaniſchen 
Kriegs. Die Stimme der Nation forderte zu laut eine 
thaͤtige Theilnahme, als daß bloße Subſidien hinge— 
reicht haͤtten. Konnte es, ohne ſeine ganze bisherige 
Politik aufzugeben, ſeinen erſten Verbuͤndeten auf dem 
Continent ohne Beiſtand laſſen? Fuͤr ſo ſtuͤrmiſche 

ar Zeiten war aber Walpole nicht gemacht; er machte 

24. dem heftigern Carteret Platz, wovon thaͤtige Huͤlf— 

Jan, leiſtung die Folge war. So mußte alſo, bei Spa— 

niens Verbindung mit Frankreich, der Spaniſche Krieg 

ſich von ſelber mit dem Deutſchen verſchmelzen, wie 

verſchieden in ihrem Urſprunge ſie auch anfangs gewe— 

fen waren. Die Brittiſchen Subſidien fanden auch bes 
reits bei Sardinien Eingang. 

Schon fruͤher ein Subſidientraktat Englands mit Heſt⸗ 
reich 24. Jun. 1741. — Jetzt Verſammlung einer Brite 
tiſch⸗Deutſchen Armee in den Niederlanden; und zugleich 
Subfidien an Sardinien, das durch einen Vertrag 1. 
Febr. 1742 ſich zur Aufrechthaltung der Neutralität Ita— 
liens verbindlich machte. 

17. 
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17. Aber noch vor dem Ende des Jahrs zerfiel, 


bereits das Buͤndniß gegen Oeſtreich, da Friedrich 
II. zuruͤcktrat. Er beſaß Schleſien; und der Sieg bei 
Czaslau ſchlug die Hoffnung nieder, es ihm wieder 
zu nehmen. Er ſchloß ſeinen Separatfrieden zu 
Breslau, dem auch Sachſen beitrat. 
Friede zwiſchen Preußen und Oeſtreich zu Breslau 
11, Jun., beſtaͤtigt zu Berlin 28. Jul. 1742. Bedin⸗ 
gungen: a. Entſagung aller Allianzen, die dem Frieden 
entgegen find. b. Maria Thereſia tritt an Preus: 


ßen ab ganz Ober- und Niederſchleſien, und die 


Grafſchaft Glaz. o. Das Fuͤrſtenthum Teſchen und eini⸗ 
ge benachbarte Diſtrikte von Oberſchleſien bleiben jedoch 
Oeſtreich. 

18. Indem ſich Oeſtreich auf dieſe Weiſe Eines 
Hauptfeindes entledigte, verſchaffte es ſich dadurch 
uͤber die andern ein großes Uebergewicht. Boͤhmen 
ward wieder eingenommen; ſelbſt Baiern erobert; und 
Kaiſer Carl VII. zur Flucht gezwungen; und als im 
folgenden Jahr die Brittiſch-Deutſche Armee den Sieg 
bei Dettingen erfocht, wurden die Franzoſen nicht nur 
gaͤnzlich uͤber den Rhein zuruͤckgetrieben; ſondern es 
gelang Oeſtreich und England, zwei neue Verbuͤndete, 
ſowohl an dem Koͤnig von Sardinien in Italien, 
als in Deutſchland an dem Churfuͤrſten von Sach— 
ſen zu gewinnen. Als die Brittiſchen Truppen in 
den Niederlanden gelandet waren, hatte ſich auch be— 
reits die Republik, auf Englands Verlangen, zu ei— 
nem Huͤlfscorps für Oeſtreich verſtanden. 


Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. N B 


1 Fr 
Mai 


1743 
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Einnahme von Boͤhmen und Blokade der Franzoͤſiſchen 
Armee in Prag Jun. 1742, und nach Belleisle's Raͤu— 
mung Dec. Einnahme und Krönung von Maria Therefia. 
Beſetzung von Baiern, Mai 1743. Sieg der pragmati⸗ 
ſchen Armee bei Dettingen 27. Jun. Allianz zu Worms 
mit dem Koͤnig von Sardinien 13. Sept. und mit 
Sachſen 20. Dec. 1743. 


19. Aber Frankreich, weit entfernt an den Frie— 

den zu denken, zumal ſeitdem der friedliebende Fleury 
20. geſtorben war, wollte nun nicht mehr als bloße Huͤlfs— 
Jan. macht ſeiner Alliirten erſcheinen, ſondern kuͤndigte ſo⸗ 

wohl England als Oeſtreich direet den Krieg an. 

So lange Frankreich und England den Krieg nur als 
Huͤlfsmaͤchte fuͤhrten, hatte er ſich weder auf das Meer 
noch auf die Colonieen erſtrecken koͤnnen, wie es von jetzt 
an geſchah. Brittiſcher Seeſieg über die Spaniſch-Franzoͤ— 
ſiſche Flotte vor Toulon 24. Febr. 1744, welcher die Kriegs: 
erklärung veranlaßte, an England 15. März; an Oeſtreich 
27. Apr. nachdem bereits 25. Oct. 1743 eine Of- und Des 
fenſtvallianz zu Fontaineblau zwiſchen Frankreich und Spa: 
nien abgeſchloſſen war. 


20. Bei dieſem Uebergewicht aber der Alliirten ent— 
ſchloß ſich Friedrich II. aufs neue zum Kriege. Die 
Ehre ſchien es zu fordern, daß er den gefluͤchteten 
Kaiſer nicht ganz ſinken ließ, den er mit gewählt 
hatte. Aber mehr als die Ehre trieb ihn die Beſorg— 
niß an, Schleſien wieder zu verlieren, wenn Oeſt— 
reich, jetzt auch mit Sachſen verbunden, obſiegte. 
Aufs neue knuͤpfte er daher ſeine Verbindungen mit 
Frankreich, und in dem Reiche an; er fand leicht 
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Eingang, weil man ſeiner bedurfte, ungeachtet feine 
Maximen bei Allianzen jetzt kein Geheimniß mehr ſeyn 
konnten. 


Zweites Bündniß zwiſchen Preußen und Frankreich Maͤrz 
1744; und darauf Frankfurter Union 22. Mai mit 


Carl VII., Churpfalz und Heſſen⸗Caſſel. 


21. So erhielt alſo durch dieſen zweiten Sch le⸗ 
ſiſchen Krieg der Kampf neues Leben; da Friedrich 
II., wenn gleich vergeblich, in Boͤhmen einfiel, waͤh⸗ 
rend Frankreich, der Oeſtreicher am Oberrhein dadurch 
entledigt, freier athmete; und Carl VII. es noch 


erlebte, in ſeine Hauptſtadt zuruͤckzukehren. Aber ſein 
p 8 3 


bald darauf erfolgter Tod ſchien die ganze Lage der 
Dinge aͤndern zu muͤſſen; ſein Sohn und Nachfolger & 
Maximilian Joſeph that gern Verzicht auf die 
Kaiſerkrone, wenn er nur ſeine Erblaͤnder zuruͤckbekam. 
Friede zu Füſſen zwiſchen Oeſtreich und Baiern 22. 
April 1745. Bedingungen: I. Oeſtreich giebt an Baiern 
alle Eroberungen zurück. 2. Der Churfuͤrſt verſpricht Franz 
Stephan feine Stimme bei der Kaiſerwahl. 


22. Allein diefer Ruͤcktritt Baierns hatte nur die 
Folge, daß das innere Deutſchland aufhoͤrte, der 
Kriegefchauplag zu ſeyn; und Oeſtreich es durchſetzte, 
wenn gleich mit Widerſpruch Brandenburgs, Franz 
J. die Kaiſerkrone zu verſchaffen. Frankreich führte 
den Krieg fort; — es iſt ſchwer zu ſagen, zu welchem 
Ende? — es II. ſah aber in dem Tode des 
Kaiſers ein Motto zum Frieden, ſobald er ſich Schle— 

8 


1745 


Jan. 
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ſien geſichert haben wuͤrde. Wiederholte Siege und 
die Hannoͤverſche Convention mit England ges 
waͤhrten ihm dieſe Sicherheit; und noch vor Ende die— 
ſes Jahrs ſchloß er zum zweitenmal ſeinen Sepa— 
ratfrieden fuͤr ſich; ohne mehr als in dem vorigen 
zu verlangen. | 
Sieg des Königs über die Oeſtreicher und Sachſen unter 
Carl von Lothringen bei- Hohenfriedberg 4. Juni 1745. 
Convention zu Hannover 26. Aug., wodurch ſich 
England zu der Garantie von Schleſien erbot. Aber es 
bedurfte erſt des neuen Siegs des Koͤnigs bei Sorr ge— 
gen die Oeſtreicher 30. Sept. und des Siegs des Fuͤrſten 
von Deſſau bei Keſſelsdorf gegen die Sachſen 15. Dec., 
um Oeſtreich zur Annahme zu bewegen. Friede zu Dres— 
den 25. Dec. zwiſchen Preußen auf der einen und Oeſt— 
reich und Sachſen auf der andern Seite, nach Grundlage 
der Hannoͤverſchen Convention. Bedingungen: a. Beſtaͤti— 
gung des Beſitzes von Schleſien nach dem Breslauer Frie— 
den. b. Friedrich II. erkennt Franz J. als Kaiſer. o. Sach- 
fen zahlt an Preußen eine Million Reichsthaler. 


23. Dagegen ward der Krieg von Frankreich und 
ſeinen noch uͤbrigen Verbuͤndeten in den Niederlanden 
und Italien mit groͤßter Anſtrengung fortgefuͤhrt; und 
ſelbſt eine Landung des Sohns des Praͤtendenten, 
Carl Eduard, in Schottland, die anfangs über Er— 
warten gelang, zu Huͤlfe genommen. Frankreich fand 
an einem Fremden den Feldherrn, deſſen es bedurf— 
te; die Siege des Marſchalls von Sachfen in 
den Niederlanden bahnten ihm einen Ausgang aus 
dem Labyrinthe, den die Gegenwart des Koͤnigs bei 
der Armee ihm nicht eroͤffnet haͤtte. 
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Feldzuͤge des Marſchalls von Sachſen ſeit 1745. Sieg 
bei Fontenai, in Gegenwart Ludwig's XV., gegen 
Cumberland 11. Mai. Winterfeldzug und Einnahme von 
Bruͤſſel und Brabant Febr. 1746. Die Fortſchritte des 
Praͤtendenten rufen Cumberland und die beſten Engliſchen 
Truppen nach England hinuͤber, bis der Sieg Cumber— 
land's bei Culloden 27. April dem Aufſtande ein Ende 
macht. — Unterdeß Fortſchritte der Franzoſen in den Nie— 
derlanden und Sieg des Marſchalls von Sachſen bei Raus 
coux gegen den Herzog Carl 11. Det, und im folgenden 
Jahre 1747 2. Jul. bei Laffeld gegen Cumberland. 

Lettres et Mémoires du Maréchal de Saxe, 5 Voll. Paris. 
1794. 

Memoires sur les campagnes des pays- bas en 1745. 1746 
et 1747, (par S. A. le prince regnant de Waldeck), pu- 
blies par A. G. L. Heeres. Gottingue, 1803. Aus den 
Papieren des hochſel. Fürften Carl Friedrich von Waldeck, 
Commandanten der Hollaͤndiſchen Huͤlfstruppen. — Durch 
dieſe beiderſeitigen Berichte iſt die Geſchichte dieſer 
Feldzuͤge wie die von wenig andern aufgeklaͤrt. Freilich 
trug zu der Groͤße des Marſchalls die Kleinheit feiner 
Gegner bei! 


24. Auch Italien wurde eigentlich erſt in die— 
ſen letzten Jahren ein Hauptſchauplatz. Zwar waren 
die Augen Spaniens, da Eliſabeth auch für ihren juͤn— 
gern Sohn D. Philipp hier ein Reich zu erobern 
hoffte, von Anfang darauf gerichtet; allein die Ge— 
winnung des Koͤnigs von Sardinien durch England 
fuͤr Oeſtreich, und die Brittiſche Herrſchaft im Mit— 
telmeer, verhinderten lange die Fortſchritte der Bour— 
boniſchen Maͤchte; und auch die endliche Eroberung 
der Lombardei, als Genua beigetreten war, blieb von 
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kurzer Dauer, ſobald Oeſtreich durch den Dresdner 
Frieden freie Haͤnde bekommen hatte. 


Landung Spaniſcher Truppen in Italien bereits Nov. 
1741 (über welche demnaͤchſt Don Philipp das Commando 
erhielt;) zur Eroberung Mailands mit Unterſtuͤtzung von 
Neapel. Aber Vertrag Sardiniens mit Oeſtreich 
1. Febr. 1742 gegen Vorbehalt eigner Anſprüche auf Mai: 
land. Erzwungene Neutralität Neapels durch eine Britti— 
ſche Flotte. Aber 1743 Verſtaͤrkung Don Phllipp's durch 
eine Franzoͤſiſche Armee. Allein Allianz Sardiniens mit 
England und Oeſtreich durch den Wormſer Vertrag 
13. Sept. und Zuruͤcktreibung der Bourboniſchen Truppen, 
Oct., ſo wie auch 1744 vergebliche Verſuche zur Eroberung 
Piemonts. Aber 1745 Verbindung Genuas mit den Bour⸗ 
boniſchen Höfen 29. Juni; und Einnahme Mailands und 
Parmas. Jedoch 1746 Verſtaͤrkung der Oeſtreicher in Ita— 
lien ſeit dem Dresdner Frieden. Verdrängung der Fran— 
zoſen und Ruͤckzug der Spanier aus der Lombardei, and 
Einnahme Genuas durch die Oeſtreicher 5. Sept. Einfall 
in die Provence Nov., der jedoch nach dem Verluſt Gennas 
durch den dortigen Aufſtand 5. Dec. mißlang. Helden— 
müthige Vertheidigung Genuas, und Entſatz durch Franzoͤ⸗ 
ſiſche Hülfe 1747 April bis Juni. 


25. Ein ſo langer Kampf hatte Zeit zur Abkuͤh— 

1746 lung der Leidenſchaften gegeben. Frankreich ſah fich. 
As: nach dem Tode Philipp's V. von Spanien auch 
Jule von dieſem Verbuͤndeten verlaſſen; ſeine ohnehin ſchwa— 
che Marine war faſt ganz vernichtet; ſeine Colonieen 

in beiden Indien theils genommen, theils bedroht. 
Dennoch hoffte es bei ſeinem Uebergewicht in den Nie— 
derlanden durch einen ſtuͤrmiſchen Angriff auf die Re— 
publik — der die Wiederherſtellung der Erbftatthalter— 


5 


1. Staatshaͤndel in Europa a. 1740-1756. 23 


ſchaft zur Folge hatte; — die Trennung feiner Feinde 
zu erzwingen; wurde aber jetzt ſelbſt von einem neuen 
maͤchtigen Feinde bedroht, da es Oeſtreich gelang, 
Rußland zur Theilnahme zu bewegen, und eine 
Ruſſiſche Huͤlfsarmee gegen den Rhein aufbrach. 


Franzoͤſiſche Kriegserklaͤrung an die Republik 17. April; 
Angriff auf Hollaͤndiſch⸗-Brabant und Eroberung von Ber: 


genopzoom 16. Sept. 1747. — Defenſiv-Allianz zwiz 


ſchen Oeſtreich und Rußland 12. Juni; und Rußlands 
Subſidientraktat mit England 30. Nov. 


26. Dieſe Umſtaͤnde fuͤhrten die Eroͤffnung eines 
Congreſſes zu Aachen herbei; aber Frankreich ver— 
gaß ſeine alte Politik nicht, die Verbuͤndeten zu tren— 
nen. Die Belagerung Maſtrichts und angedrohte 
Schleifung Bergenopzooms, und die Beſorgniß eines 
Separatfriedens mit Oeſtreich, bahnten ſchnell den 
Weg zu Separatpraͤliminarien mit den See— 
maͤchten; und dieſe mußten demnaͤchſt Oeſtreich und 
die andern Verbuͤndeten annehmen. 


Eroͤffnung des Congreſſes zu Aachen April 1748. Ab⸗ 
ſchluß der Praͤliminarien zwiſchen Frankreich und den 
Seemaͤchten 30. April; denen Oeſtreich beitrat, 25. Mai. 
Doch dauerten bei dem Vorruͤcken der Ruſſen, (das durch 
eine befondere Convention 2. Aug. aufgehoben wurde), die 
Unterhandlungen den Sommer hindurch fort. Abſchiuß des 
Definitivfriedens zu Aachen 18. Oct. 1748, zwi: 
ſchen Frankreich und den Seemaͤchten, dem ſofort Spanien, 
Oeſtreich, Genua und Sardinien beitreten. Bedingun⸗ 
gen: 1. Wechſelſeitige Zuruͤckgabe der von Frankreich und 
England gemachten Eroberungen; (an Frankreich Cap Bre— 
ton, an England Madras; an die Republik die, meiſt ges 
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ſchleiften, Barriereplaͤtze). (Ueber die ſtreitigen Grenzen 
von Canada und N. Schottland ward leider! nichts ausge— 
macht). 2. Abtretung von Parma, Piacenza und Gua— 
ſtalla, zu Gunſten D. Philipp's, und ſeiner maͤnnlichen 
kachkommenſchaft, mit Bedingung des Ruͤckfalls. 3. Sar— 
dinien behaͤlt die ſchon 1743 abgetretenen Stuͤcke von Mai— 
land. 3. Der Aſſiento-Traktat von 1713 wird fuͤr die noch 
übrigen vier Jahre für England beſtaͤtigt; (nachmalige Ab: 
„ Faufung durch den Traktat zu Buen Retiro 5. Oct. 
1750). 5 Duͤnkirchen bleibt von der Landſeite befeſtigt. 
6. Garantie von Schleſien und Glaz zu Gunſten Friedrich's 
von allen Theilnehmern. 7. Garantie der pragmatiſchen 
Sanktion zu Gunſten Oeſtreichs. 8. Garantie der Britti— 
ſchen Thronfolge und der Deutſchen Staaten zu Gunſten 
des Haufes Hannover, 


Die wichtigſten Geſandten auf dem Aachner Congreß wa— 
ren für Frankreich: Graf von St. Severin, und la Porte 
du Theil. Fuͤr Großbritannien: Graf von Sandwich. Fuͤr 
Oeſtreich: Graf von Kaunitz-Rietberg. Fuͤr die Republik: 
Graf Bentink, von Waſſenaar, v. Haren ıc. Für Spa— 
nien: Don de Lima. Fuͤr Sardinien: Don Oſſorio. Fuͤr 
Genua: Marcheſe Doria. 


27. So ward durch dieſen Frieden das Projekt 
abgewandt, durch die Zertruͤmmerung Oeſtreichs das 
beſtehende Syſtem von Europa zu ſtuͤrzen. Es verlor 
Schleſien, Parma und Piacenza; aber es erhielt ſich 
in der Reihe der erſten Maͤchte; und eine beſſere Be— 
nutzung ſeiner großen innern Huͤlfsquellen gab ihm 
auch bald fuͤr das Verlorne reichlichen Erſatz. 

28. Aber die Folgen dieſes Kriegs waren nicht 
bloß fuͤr die einzelnen Staaten wichtig, die daran 
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Theil genominen hatten; fie wurden es noch mehr für 
ihre wechſelſeitigen Verhaͤltniſſe; und bald ging daraus 
eine Veraͤnderung derſelben hervor, durch welche die 
Grundfeſten dieſes Syſtems ihre erſte große Erſchuͤtte— 
rung litten. 


29. Auf den erſten Blick konnte es ſcheinen, Eu— 
ropa ſey durch dieſen Frieden wieder in ſeine alten 
Verhaͤltniſſe, der Hauptſache nach, zuruͤckgekehrt. 
Frankreich und Oeſtreich ſtanden als Hauptmaͤchte des 
Continents einander gegenuͤber; England hatte ſeine 
alten Verbindungen mit Oeſtreich erneuert, und we— 
ſentlich zu ſeiner Rettung beigetragen; und auch die 
Verbindung Oeſtreichs mit Rußland war jetzt nicht 
zum erſtenmal geknuͤpft. 


30. Und doch wie vieles war ſchon waͤhrend des 
Kriegs anders geworden; und wurde es noch mehr 
nachher? Die Brittiſche Continentalpolitik, in fo fern 
ſie auf die Erhaltung des beſtehenden Staatenſyſtems 
ging, war ihrem Zweck nach hoͤchſt wohlthaͤtig fuͤr 
Europa; aber die Mittel waren es nicht auf gleiche 
Weiſe. England fuͤhrte den Landkrieg mehr durch 
Subſidien als eigne Kraft; die alten Faͤden der Con— 
tinentalverhaͤltniſſe waren wieder angeknuͤpft; aber nicht 
bloß Staaten vom zweiten, ſondern auch vom erſten 
Range nahmen Subſidien; und unter dieſen nicht al— 
lein das bedraͤngte Oeſtreich, ſondern auch Rußland. 
Auf dieſe Weiſe erkaufte England die Direction des 
Kriegs, und eben daher auch die Direction des Frie— 
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dens. Was glaubte es auch nicht in den zunaͤchſt fol— 
genden Jahren auf dem Continent dirigiren zu muͤſſem, 
und dirigiren zu koͤnnen? Aber noch viel wichtigere 
Folgen ſollten ſich aus der nun zum erſtemnal erruns 
genen Herrſchaft der Meere entwickeln, die erſt die 
folgenden Abſchnitte werden deutlich machen koͤnnen. 


231. Eine neue Erſcheinung war es geweſen, daß 
Rußland ſich nicht bloß in die Haͤndel des Weſten 
gemiſcht, ſondern ſelbſt darin den Ausſchlag gewiſſer— 
maßen gegeben hatte. War auch dieſe Einmiſchung 
für dießmal bei einer Demonſtration geblieben; fo was 
ren hier doch Faͤden angeknuͤpft worden, die nicht wie— 
der zerriſſen. Der naͤchſte große Hauptkrieg Europas 
gab die Beweiſe davon! 


32. Aber die größte, die weſentlichſte Veraͤnde— 
rung erlitt das Staatenſyſtem Europas durch den Eins 
tritt Preußens in die Reihe der Hauptmaͤchte dieſes 
Welttheils, als Folge dieſes Kriegs. Schon der Ein— 
tritt einer ſolchen neuen Hauptmacht an und fuͤr ſich 
kann natuͤrlich nicht ohne große Veraͤnderung der po— 
litiſchen Verhaͤltniſſe ftatt finden. Sie wird nicht al— 
lein ſtehen; und wenn ſie ſich Freunde und Verbuͤn— 
dete ſucht, kann es ohne Ruͤckwirkung auf die bishe— 
rigen Verbindungen der uͤbrigen geſchehen? 


33. Auch liegt es in der Natur der Dinge, daß 
eine ſolche neue Macht von den alten nicht leicht gern 
geſehen iſt; wo wäre der Emporkoͤmmling bei den ak 
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ten Machthabern beliebt? Es war mit bitterer Em— 
pfindung, wenn Fleury Friedrich II. den Schiedsrich— 
ter von Europa nannte! Friedrich ſchied aus dem 
Kriege ohne einen einzigen Freund; auch hatte er ſich 
eben keine Muͤhe gegeben, ſich dauernde Freunde zu 
machen. Seine Art, Allianzen zu ſchließen und zu 
trennen, war dazu nicht der Weg; und die Selbſt— 
ſtaͤndigkeit, die Er ſich errang, erhaͤlt nur unſere Bil— 
ligung, weil die Art, wie er ſie behauptete, unſre Be— 
wunderung erzwingt. 


34. Aber wie vollends, da dieſe neue Macht ihre 
Groͤße auf Eroberung gegruͤndet hatte? Die Ab— 
tretung viel groͤßerer Laͤnder in dem Wiener und Bel— 
grader Frieden an Spanien und die Pforte war für 
Oeſtreich nur Verluſt geweſen; die Abtretung von 
Schleſien war zugleich Demuͤthigung; jener kann 
zum Erſatz auffordern; dieſe fordert zur Nache auf. 
Es zeigte ſich bald, daß auch nur in Hoffnung auf 
dieſe der Friede abgeſchloſſen war. 

35. So mußte alſo auch der Friedenszuſtand ein 
hoͤchſt geſpannter Zuſtand bleiben; nicht nur für Preu— 
ßen, das nur auf den Waffen ruhte, ſondern auch 
fuͤr die uͤbrigen Maͤchte. Schleſiens Beſitz wurde 
der Hauptgegenſtand der praktiſchen Politik; und eben 
deshalb mußten auch Oeſtreich und Preußen als die 
beiden Hauptmaͤchte des Continents erſcheinen. In— 
dem ihre Verhaͤltniſſe das uͤbrige Europa in Bewe— 
gung ſetzten, ſo wurde auch ſein Schickſal an das 
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ihrige geknuͤpft. Die neue Rivalitaͤt hatte in ihnen 
die meiſte Regſamkeit bewirkt, die groͤßte Thaͤtigkeit 
aufgeregt; und ſtets werden diejenigen Staaten die 
vorherrſchenden ſeyn, die deſſen ſich ruͤhmen koͤnnen. 


36. Gleichwohl empfand man es in Oeſtreich ſehr 
gut, daß man, um Preußen zu ſtuͤrzen, Verbuͤndete 
beduͤrfe. Auch konnte es bei der herkſchenden Stim— 
mung der Hoͤfe um ſo weniger daran fehlen, da Frie— 
drich II. es ſo wenig uͤber ſich vermochte, nicht die 
kleinlichen Leidenſchaften der Herrſcher zu reizen. Die 
engen Verhaͤltuiſſe Oeſtreichs mit Rußland ſowohl 
als mit Sachſen hatten nach dem Aachner Frieden 
nicht aufgehoͤrt; bei dem perſoͤnlichen Haß der Kaiſe— 
rin Eliſabeth, ſo wie in Sachſen des dirigirenden 
Miniſters, Grafen Bruͤhl, war es nicht ſchwer, die— 
ſen zu unterhalten; und geheime Verabredungen, — 
nur nicht ſo geheim, daß Friedrich II. ſie nicht erfah— 
ren haͤtte, — zu einem gemeinſchaftlichen Angriffe 
wurden getroffen, ſobald man ſich vorbereitet haben 
würde, 


37. Wie wichtig jedoch auch dieſe Verbindungen 
fuͤr Oeſtreich waren, ſo blieb doch in Frankreich 
eine Hauptmacht übrig, welche bei einem erneuerten 
Kriege nach den bisherigen Verhaͤltniſſen wahrſcheinlich 
aufs neue die verbuͤndete von Preußen werden mußte; 
und wie ungewiß war nicht in dieſem Fall der Er⸗ 
folg? Eine Verbindung mit Frankreich war unter 
dieſen Umſtaͤnden der Wunſch Oeſtreichs; aber kaum 
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ſchien ſie je mehr als bloßer Wunſch werden zu 
koͤnnen. N ö 


38. Allein Oeſtreich fand den Mann, der dieſe 
Idee nicht nur faßte, ſondern ausfuͤhrte; und das Ge— 
baͤude ſeiner Groͤße auf ihre Ausfuͤhrung gruͤndete. 
Unter vier Regierungen war Fuͤrſt Kaunitz die Seele 
des Oeſtreichiſchen Cabinets; oder bildete vielmehr — 
zum Hof- und Staatskanzler erhoben — meiſt dieſes 
Cabinet allein. Friedrich gegenuͤberſtehend, erſchien er 
faſt in Allem als das gerade Gegentheil von ihm; 
aber indem er, der Welt nur den Sybariten zeigend, 
den Staatsmann verſteckte, verbarg ſeine natuͤrliche 
Indolenz mit den großen diplomatiſchen Talenten auch 
die kuͤhnen Entwuͤrfe, die er, meiſt unſichtbar wir— 
kend, aber vertraut mit allen Seitenwegen der Cabi— 
nets-Politik, mehr durch Andere ausfuͤhren ließ, als 
ſelber auszufuͤhren ſich die Muͤhe gab. 

Noch fehlt es — auch nach v. Zormayr's ſchaͤtzbarem Ab: 
riß in dem Oeſtreichiſchen Plutarch B. 12. — an 
einer erſchoͤpfenden Biographie des raͤthſelhaften Mannes, 
der naͤchſt Friedrich am ſtaͤrkſten auf die Politik ſeines 
Zeitalters wirkte. Die Werke von Flaſſan und Rhulhiere 
ſo wie von Coxe enthalten Beitraͤge dazu; nach jenen 
die Charakteriſtik in der Zeitſchrift Jaſon, Auguſt 
1808. 


39. Und was war damals in Frankreich auszu— 
richten nicht moͤglich, ſeitdem Ludwig XV. zum 
Sklaven ſeiner Maitreſſen geworden war? Schon un— 
ter ſeinen Vorgaͤngern hatte Europa Maitreſſen und 
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1746 Maitreflen : Einfluß geſehen; aber eine Meitreffenres 
is gierung, wie die der Marquiſe von Pompa— 
1704 d dour, noch nie! Seitdem mit den alten Miniſtern 
auch der Ueberreſt der alten Grundſaͤtze verbannt war, 
durfte ein gewandter Unterhaͤndler — wie vollends ein 
Kaunitz! — an nichts verzweifeln. War auch kein an— 
derer Grund da, fo hatte ſchon das Neue einen Reiz. 
Seit dem Tode von Fleury 1743 hatte das Franzoͤſiſche 

5 Miniſterium keine Feſtigkeit erlangen koͤnnen; am wenig— 
ſten das der auswaͤrtigen Angelegenheiten, die Ludwig 

XV. (wie gewoͤhnlich) felber leiten zu koͤnnen glaubte; 

bis die Maitreſſe ibu auch dieſer Sorge überhob. Als 

ihr Guͤnſtling Abbe Bernis zurücktrat, folgte ihm der 
Lothringer, H. v. Choiſeul-Stainville 1757 bis 

1770 Dec.; der der Welt zeigte, daß eine falſche Politik 

auch bei großen Talenten moͤglich iſt. Sein Vetter Choi⸗ 
ſeul⸗Praslin leitete ſeit 1761 unter ihm die auswaͤr— 


tigen Geſchaͤfte. 


40. So wurde durch Kaunitz, indem er ſelber 
als außcrordentlicher Geſandte nach Frankreich ging, 
ER das Projekt eingeleitet, das er, nach feiner Zurüds 
kunft an die Spitze des Cabinets geſtellt, durch ſei— 
1755 nen Nachfolger Staremberg ausführen ließ. Ge: 
meinſchaftlich in Europa zu herrſchen, wenn Frie— 
drich II. geſtuͤrzt ſeyn wuͤrde, war die Ausſicht, wel— 
che die Oeſtreichiſche Politik Frankreich zu eroͤffnen 
wußte; was koͤnnte wahrſcheinlich, wäre Friedrich 
II. gefallen, davon die Folge geweſen ſeyn, als die 
Unterdruͤckung der Schwaͤchern, und mit Oeſtreichs 
Herrſchaft in Deutſchland auch der Untergang der Frei— 
heit des Europaͤiſchen Staatenſyſtems? 
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Erfter Freundſchafts- und Vertheidigungs-Vund 
zwiſchen Frankreich und Oeſtreich 1. Mai 1756, durch Ber: 
nis abgeſchloſſen, eingeleitet durch einen gleichzeitigen 
Neutralitätsvertrag von Seiten der Kaiſerin in dem 
eben ausbrechenden Kriege zwiſchen England und Frankreich, 
wodurch Oeſtreich alſo ſeiner Verbindung mit England ent— 
ſagte. Darauf während des ſiebenjaͤhrigen Kriegs in ei⸗ 
nem, im Mai 1757 unterzeichneten, wenn gleich nicht ra— 
tificirten, Vertrage, die Beſtimmungen uͤber die Theilung 
der Preußiſchen Monarchie; Schleſien au Oeſtreich, Pom— 
mern an Schweden, Magdeburg ꝛc. an Sachſen, die Nie— 
derlande gegen Parma und Piacenza an D. Philipp ꝛc. — 
Endlich erneuertes und erweitertes Bündniß 30. 
Dec. 1758 durch Choiſeul. Wechſelſeitiger Beiſtand mit 
allen Kraͤften; und nur gemeinſchaftlicher Friede. 


41. Die Bortheile dieſer Verbindung waren alſo 
ganz auf Oeſtreichs Seite; denn was konnte Frank— 
reich fuͤr den Ruhm werden, den Feind Oeſtreichs 
ſtuͤrzen zu helfen, als — die Ehre der kuͤnftigen Mit— 
herrſchaft in Europa, ſo weit Oeſtreich ſie ihm laſſen 
wollte? Aber nicht in dieſer Uebervortheilung findet 
eine aufgeklaͤrte Politik den Haupt- Fehler Frankreichs; 
ſie findet ihn darin, daß dieſe Verbindung zugleich 
eine Verleugnung ſeines politiſchen Charak— 
ters war; und keine Macht verleugnet dieſen unge— 
firaft. Als Gegner Oeſtreichs hatte es ſeit zwei Jahr— 
hunderten ſeinen hohen Rang unter den Continental— 
Maͤchten behauptet: was blieb ihm, als es Oeſtreichs 
Waffentraͤger wurde? 

Die Allianz Oeſtreichs und Frankreichs muß betrachtet 

werden aus dem doppelten Geſichtspunkt ihrer Folgen: 1. 
Für die einzelnen Staaten. Dex Gewinn Oeſtreichs, der 
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Schaden Frankreichs, faͤllt hier in die Augen. 2. Fuͤr das 
Staatenſyſtem von Europa. Die Abwendung der Gefahren 
für daſſelbe, und die ſpaͤteren Vortheile waren zufallig, 
weil man den Hauptzweck, Friedrich's Untergang, verfehlte. 
— Eine bloße Defenſiv- Allianz, wie Bernis fie wollte, 
haͤtte in dem Beduͤrfniß, gegen England freie Haͤnde zu ha— 
ben, eine Entſchuldigung gefunden; aber konnte unter 
den damaligen Zeitumſtaͤnden eine bloße Defenſiv-Allianz 


beſtehen? 


b. Von der Verbindung Heſtreichs und Frankreichs bis zu 

den Frieden zu Paris und Hubertsburg 1756 — 1763. 

42. Dieſe große Umformung des Europaͤiſchen 
Staatenſyſtems, die daſſelbe in ſeinen Grundfeſten er— 
fchütterte, würde allein ſchon hingereicht haben einen 
großen Krieg zu erregen, da ſie zu einer Zeit zu 
Stande kam, wo ſchon ein Angriff auf Preußen im 
voraus beſchloſſen war. Aber auch noch auf einer an— 
dern Seite hatte ſich ſeit lange der Stoff zu einem 
Kriege geſammelt, der, wie verſchieden auch in ſeinem 
Urſprunge, doch mit jenem zuſammenſchmelzen mußte, 
und in den Colonialverhaͤltniſſen Englands und Frank— 
reichs feinen Grund hatte. 


43. Seitdem es in dem vorigen Kriege den Eng— 
laͤndern zum erſtenmal gelungen war, die Seemacht 
ihrer Feinde zu vernichten, waren ſie wenig geneigt, 
ihre Rivalen, die mit ſeltner Thaͤtigkeit ihre Flotten 
herſtellten, wieder aufkommen zu laſſen. Die fruͤhern 
freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit Frankreich hatten die 
Ausbruͤche der Rivalitaͤt zwiſchen den Regierungen zu— 
ruͤckgehalten; jetzt ſtieg dieſe in gleichem Verhaͤltniſſe 

als 
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als der auswaͤrtige Handel ſtieg, der wiederum an die 
Colonieen geknuͤpft war. Erſt jetzt zeigten ſich die un— 
glücklichen Folgen der geographiſchen Verflech— 
tu ng von dieſen in ihrer ganzen Staͤrke. Ewige Rei— 
bungen und Zaͤnkereien dauerten hier fort; und waͤren 
auch ſelbſt, wie es vielleicht moͤglich war, die damals 
ſtreitigen Punkte in dem Aachner Frieden ausgeglichen; 
— kann man zweifeln, daß dennoch bald andere ent— 
ſtanden ſeyn wuͤrden? Die Brittiſche Politik verband 
damit die neue Verfahrungsart, wenn man ihr die 
Genugthuung über die Beeintraͤchtigungen, über welche 
ſie auf dem Lande klagte, nicht ſofort geben wollte, 
ſie ſich ohne weiteres zur See zu nehmen, und den 
Krieg anzufangen, noch ehe er erklaͤrt war. 


Streitige Punkte zwiſchen England und Frankreich. 1. 
Ueber die Grenzen von Neu: Schottland, (im Utrechter 
Frieden nach ſeinen- alten Grenzen abgetreten; ſ. Th. I. S. 
294.), da England auch Neu- Braunſchweig hinzurechnete. 
Wer konnte entſcheiden, wo nie Grenzen gezogen waren? 
Die natuͤrliche Begrenzung ſchien fuͤr Frankreich, alter 
Glaube fuͤr England zu ſprechen. 2. Ueber die Anlage 
der Forts am Ohio, um Louiſiana und Canada zu ver: 
binden, die England nicht zugeben wollte, das hier ſchon 
Forts hatte. Anfang der Feindſeligkeiten, durch wechſel— 
ſeitige Wegnahme von Forts bereits 1754 und 1755. 4. 
Ueber die Beſetzung der neutralen Inſeln unter den An— 
tillen, Tabago, St. Vincent, Dominique, St. Lucie, 
durch die Franzoſen, gegen frühere Vertraͤge. 4. Dazu 
kam die nun in Oſtindien (f. unten) auf Coroman— 
del entſtandene Rivalitaͤt. Anfang der Gewaltthaͤtigkeiten 
der Englaͤnder zur See durch Wegnahme mehrerer Kauf— 
fahrer und zweier Linienſchiffe bereits 10. Jun. 1755 als 
Repreſſalien. 


Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. C 
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44. Zu einer ſolchen Wichtigkeit war jetzt das 
Handels- und Colonialintereſſe geſtiegen, daß ferne 
Wildniſſe und Juſelchen der Stoff zu einem Kriege 
werden konnten, der ſich über alle Welttheile verbrei— 
ten mußte, und deſſen Koſten und Ausgang Niemand 
zu berechnen vermochte. Aber die Brittiſche Marine 
war ſchon vor dem Kriege der Franzoͤſiſchen uͤberlegen; 
und die darauf gegründeten Hoffnungen waren ein 
Hauptmotiv zum Kriege. 

Brittiſche Kriegserklaͤrung an Frankreich 18. Mai 1756. 
Gluͤckliche Unternehmung Frankreichs gegen Minorca, und 
Eroberung von Port Mahon 29. Jun. durch den Duͤc de 
Richelieu. 

45. Als aber dieſer Seekrieg anfing, waren die 
Verbindungen gegen Preußen ſchon ſo weit gediehen, 
daß ein Krieg mit Oeſtreich und ſeinen Verbündeten 
unvermeidlich war. Da aber Oeſtreich, feine Verbin— 
dungen mit England aufgebend, ſich an Frankreich an— 
ſchloß, wurde ſchon dadurch der Weg zu einer Allianz 
zwiſchen Preußen und England gebahnt; um ſo mehr, 
da Georg II. nur darin die Sicherheit fuͤr ſeine Deut— 
ſchen Laͤnder gegen Frankreich, die Rußland als Oeſt— 
reichs Verbuͤndeter nicht gewaͤhrte, finden konnte. So 
mußten zwei Kriege ſich in Einen verſchmelzen, die 
erſt bei der Beendigung ſich wieder abſonderten, und 
durch beſondere Friedensvertraͤge beendigt wurden. 

Es bedurfte einer ſolchen gaͤnzlichen Umwandlung, um 
eine Verbindung zwiſchen den Haͤuſern Hannover und 
Brandenburg, die faft immer gefpannt geweſen waren, 
zu Stande zu bringen. Erſter Traktat zu Whitehall 


* 
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15. Jan. 1756 zur Aufrechthaltung der Neutralität in 
Deutſchland, wodurch der Neutralitaͤtstraktat zwiſchen 
Frankreich und Oeſtreich (ſ. oben) beſchleunigt ward. 
Allianz durch die Convention 11. Jau. 1757. Gegen Eine 
Million Subſidien 20,000 Mann Hülfstruppen an England. 


46. War der erſte Schleſiſche Krieg von Frie— 
drich's Seite ein Angriffskrieg geweſen, fo war der 
ſiebenjaͤhrige, ungeachtet Er das Schwerdt zuerſt zog, 
doch ein Vertheidigungskrieg. Die Lorbeern, 
die Er erndtete, ſind aber deſto unverwelklicher, je 
weniger er das Schooßkind des Gluͤcks war. Die 
furchtbare Verbindung gegen ihn erhielt ihre Staͤrke 
durch die kleinlichen Leidenſchaften der Herrſcher; ſie 
machte fie bis zu Eliſabeth's Tode unauflöslich. Aber 
auch die Verbindung Friedrich's mit England bietet 
einen eignen Anblick dar; eng verbunden, und doch 
faſt nie gemeinſchaftlich handelnd. Wilhelm Pitt 
ging ſeine Bahn, ſo wie Friedrich die ſeinige; aber 
beide fuͤhrten Einem Ziele zu. Wenn ſie ſich dort nur 
trafen, was brauchten ſie ſich unterwegs zu begegnen? 

Miniſterium von Wilhelm Pitt, nachmaligem Lord Ch a— 

tham, vom 20. Det. 1756 bis 5. Oct. 1761. Welch ein 
Quinquennium! Durch die Größe feines eignen Charak— 
ters hob er auch den Geiſt ſeiner Nation; denn Er war 
es, der ihr Zutrauen zu ſich ſelber einfloͤßte. 


Life of W. Pitt 2 Voll. 4. 1780. Mitte lmaͤßig. 


47. Lusbruch des Landkriegs, da Friedrich in 1756 
Sachſen einfiel, und hier die Beweiſe von den An: Aug. 
ſchlaͤgen ſeiner Feinde fand. 
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tach Friedrich's Manifeſt war der, 18. Mai 1745 ges 
ſchloſſene, vorläufige, partage⸗Traktat der Preußiſchen 
Laͤnder auch nach dem Dresdner Frieden 25. Dec, die Ba— 
fig der Unterhandlungen zwiſchen Wien, Sachſen und Ruß— 
land geblieden; worauf 22. Mai 1746 zu Petersburg ein 
Defenſiv-Traktat, mit vier geheimen Artikeln ge— 
gen Preußen, zwiſchen Oeſtreich und Rußland geſchloſſen 
ward, dem Sachſen beizutreten gewillet war, fobald es die 
Umſtaͤnde erlaubten. Der Plan zum Angriff ſoll gegen das 
Ende des Jahrs 1755 in Petersburg gereift ſeyn. 
Recueil des deductions, manifestes, traités etc, qui ont 
été rediges et publiés pour la cour de Prusse depuis 
1756 jusqu'à 1778 par le Comte pr Hr RZR ERCO. a Ber- 
lin. III Voll. enthalten ſowohl die hierher gehoͤrigen, als 
auch die folgenden Staatsſchriften. 


Einfall Friedrich's in Sachſen Aug. 1786. Einnahme 
Dresdens; Einſchließung der Saͤchſiſchen Armee bei Pirna 


Sept. Sieg uͤber die Oeſtreicher bei Lowoſitz 1. Oct. 
und Capitulation der Sachſen 15. Oct. 


48. Unter den damaligen Verhaͤltniſſen mußte der 
Ausbruch des Kriegs auch ſofort Sachſens Verbuͤn— 
dete, Oeſtreich und Rußland, ſo wie Frankreich unter 
die Waffen bringen. Aber Deftreichs Einfluß wußte 
auch das Deutſche Reich, ſo wie Frankreichs Schwe— 
den, zum Beitritt zu der Verbindung zu bewegen; 
und mehr als halb Europa ſtand gegen Friedrich auf! 

Erklarung des Reichskriegs an Preußen 17. Jan. 1757. 

Couvention der Verbuͤndeten mit Schweden 21. Mai unter 
dem Vorwande der Garantie des Weſtphaͤliſchen Friedens, 
und dem Verſprechen, Pommern zu erhalten. 
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49. Allein zum Gluͤck fuͤr Friedrich faßte Frank— 
reich auch den Entſchluß, England in Hannover zu 
bekriegen. So mußte Hannover, mit Heſſen und 


Braunſchweig, der thaͤtige Gehuͤlfe von Friedrich wer— 


den. Auch kleine Staaten koͤnnen zu Zeiten einen 
glorreichen Kampf mit den maͤchtigern beſtehen, wenn 
die Umſtaͤnde ſie beguͤnſtigen. Nie ſah vielleicht die 
Geſchichte ein ſo glaͤnzendes Beiſpiel davon, ſeitdem 
in dem Zoͤgling Friedrich's, dem Herzog Ferdinand, 
der rechte Mann an die Spitze der Alliirten kam. 
Vordringen einer Franzoͤſiſchen Armee gegen Hannover 
unter d' Etrées; und Sieg über den Herzog von Cumber— 
land bei Haſtenbek 26. Juli 1757. Occupation Hanno— 
vers und Convention zu Kloſter Zeven mit Richelieu 
8. Sept., aber bereits aunullirt 26. Spt. Der Herzog 
Ferdinand erhaͤlt das Commando. 


50. Die Fuͤhrung des ſiebenjaͤhrigen Kriegs durch 
Friedrich iſt vielleicht in der ganzen Weltgeſchichte das 
lehrreichſte Schauſpiel für den Taktiker, und das er— 
hebendſte fuͤr den Menſchenbeobachter. Der politiſche 
Hiſtoriker hingegen findet viel weniger Nahrung fuͤr 
ſich, da bis gegen das Ende gar kein Wechſel der 
politiſchen Verhaͤltniſſe eintrat; und Friedrich, mit dem 
unerbittlich ſcheinenden Schickſal kaͤmpfend, die Be— 
hauptung Schleſiens und Sachſens, und die moͤglichſte 
Deckung des Kerns ſeiner Laͤnder — die entferntern 
Provinzen, und ſelbſt Preußen mußte er Preis geben 
— zum Ziel ſeiner Unternehmungen machen mußte. 

Hauptbegebenheiten des Preußiſchen Kriegs: 1757 

Eindringen in Boͤhmen, und Sieg bei Prag gegen Carl 
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von Lothringen 6. Mai. Belagerung von Prag; aber nach 
der Niederlage bei Collin 18. Juni Raͤumung Boͤhmens: 
Anruͤcken der Franzoͤſiſchen und Reichsarmee, unter Sou— 
biſe, geſchlagen bei Roßbach 5. Nov. Wiedereroberung 
Schleſiens durch den Sieg bei Leuthen 5. Dec. — Da— 
gegen Verluſt bei Groß-Jaͤgerndorf gegen die Ruſſen 
unter Apraxin 30. Aug., die jedoch den Sieg nicht nutzen. 
— Im Jahr 1758 vergebliche Verſuche gegen Olmuͤtz 
(Mai). Neues Vorrücken der Ruſſen unter Fermor. 
Schlacht bei Zorndorf 25. Aug. So war, zugleich bei 
Zuruͤcktreibung der Schweden, Brandenburg gedeckt. Nie— 
derlage bei Hochkirchen gegen Daun 14. Oct. Dennoch 
Behauptung Schleſiens und Entſatz von Neiße 5. Nov. — 
1759. Erneutes Vorruͤcken der Ruſſen, durch Oeſtreicher 
unter Laudon verſtaͤrkt: große Niederlage des Koͤnigs bei 
Kunersdorf 12. Aug. und Unfall bei Maren 20. Nov. 
Und doch erlag Friedrich nicht! — 1760. Vergebliche Bela— 
gerung Dresdens Jul. — Treffen bei Liegnitz 15. Aug. 
und Behauptung Schleſiens. Schlacht bei Torgau 3. 
Nov. und Behauptung Sachſens. — 1761. Defenfivfrieg des 
Koͤnigs gegen die vereinten Armeen Aug. und Sept. — 
Eroberung von Schweidnitz durch Laudon 1. Oct. 

Histoire de la guerre de sept ans, in den Oeuvres posthu- 
mes de Frederic II. T. III. IV. Berlin. 1788. 

v. Tempelhoff Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Kriegs; 5 Bde. 
Berlin. 1794. Bloß militaͤriſch. ö 

v. Archenholz Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Kriegs. 2 Thle. 
1792. g 5 

WanxEnY Campagnes de Frederic II. 1788. 

Geſtaͤndniſſe eines Oeſtreichiſchen Veterans, in Hinſicht auf 
die Verhaͤltniſſe zwiſchen Oeſtreich und Preußen ıc, Th. 
I. IV. 1788 f. 


51. Während dieſer Jahre wurde durch Ferdi— 
nand's Siege fortdauernd die eine Flanke des Koͤnigs 
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gedeckt. Was muͤßte ſein Schickſal wahrſcheinlich ge— 
worden ſeyn, waͤren die Franzoͤſiſchen Heere eben ſo 
ungehindert von Weſten doch e als die Ruſſi⸗ 
ſchen von Oſten? 

Winterfeldzug Herzog Ferdinand's und Reinigung von 
Hannover von den Franzoſen 1757 nach Aufhebung der Con— 
vention von Klofter Zeven. — 1758. Uebergang über den 
Rhein und Sieg bei Crefeld 23. Jun. Vereinigung mit 
Brittiſchen Truppen. — 1759. Sieg bei Minden gegen 
Contades 1. Aug. — zwoͤlf Tage vor Friedrich's Nieder— 
lage bei Kunersdorf. — Seitdem ſtets behauptetes 
Uebergewicht 1760 und 1761, und Deckung des größten 
Theils der Hannöverfben Lande. g 


v. Mauvillon Geſchichte des Herzogs Ferdinand von Braun— 
ſchweig. 1790. 2 Theile. 


52. Unterdeß aber verbreitete ſich der Krieg nicht 
weniger uͤber die Meere, und nach beiden Indien. Die 
Ueberlegenheit der Britten zur See war bald entſchie— 
den; und damit auch der Weg zur Eroberung der Co— 
lonieen geoͤffnet. In Nordamerika war der Krieg nur 
zuerſt Fortſetzung der alten Feindſeligkeiten; aber bald 
entriß Ein Haupttreffen Frankreich ganz Canada. In 
Weſtindien und in Afrika wurden die wichtigſten Be— 
ſitzungen die Beute der Englaͤnder; ſo wie in Oſtindien 
Pondichery. Mit dieſen war zugleich der Fraͤnzoͤſiſche 
Handel zerſtoͤrt; und welche Wichtigkeit legte man da— 
mals nicht überhaupt auf die Colonieen! 

Eroberung von Cap Breton 1758 Jul. und demnaͤchſt 
1759 von Canada, durch den Sieg bei Quebeck unter Ge— 
neral Wolff 13. Sept. — Seeſieg bei Breſt 20. Nov. 
unter Hawke. — In Weſtindien Eroberung von Guade— 
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loupe 1. Mai; ſo wie nachmals 1762 Febr. von Martini⸗ 
que; worauf auch die von Grenada, St. Lucie und St. 
Vincent folgte. — In Oſtindien von Pondichery 1762 
16. Jan. — An der Kuͤſte von Afrika fiel Senegal und 
Gorée 1758 in die Haͤnde der Britten. 


53. So dauerte der Krieg ohne allen Wechſel der 
1760 politiſchen Verhaͤltniſſe — auch der Tod von Georg 
8 15 . aͤnderte darin wenigſtens nichts ſogleich; — bis 
in das vorletzte Jahr deſſelben fort, wo zwei Todes— 
faͤlle in dem aͤußerſten Oſten und Weſten von Europa 
große, und zum Theil fehr ſonderbare, Umwaͤlzungen 
1762 bewirkten. Mit der Kaiſerin Eliſabeth ſtarb endlich 
Jon. die erbittertſte Gegnerin Friedrich's; und mit ihrem 
Neffen Peter III. kam fein enthuſiaſtiſcher Bewuͤnde— 
rer zur Regierung. Nicht nur ein Separatfriede, — 
dem auch ſofort ein Friede mit Schweden folgte, — 
ſondern ſelbſt ein Buͤndniß war die Folge davon; und 
Europa ſah das bisher noch nicht geſehene Schauſpiel, 
daß ein Heer, feine Verbündeten verlaſſend, in das 
Lager ſeiner Feinde ziehen mußte, um an ihrer Seite 

zu kaͤmpfen. 

I. Waffenſtillſtand 16. März und darauf Friede 5. Mat 
zwiſchen Rußland und Preußen; gegen Zuruͤckgabe al— 
ler Eroberungen, und Entfagung aller feindlichen Verbin— 

dungen. In den Separatartikeln: Begruͤndung einer 
Allianz. — 2. Friede zwiſchen Schweden und Preu— 
ßen zu Hamburg 22. Mai. Wiederherſtellung auf den 
alten Fuß. 6 


1762 54. Zwar ſchien der, ſo bald erfolgte Sturz 


EM Peter's III. dieſe neuen Verhaͤltniſſe wieder ſtoͤren 
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zu wollen; aber Catharina II. ergriff die Neutra— 
lität; und Friedrich gewann damit wahrſcheinlich mehr, 
als er durch die Allianz gewonnen haben wuͤrde; denn 
es war viel gewonnen, ſobald nur Eine Hauptmacht 
das Beiſpiel der Maͤßigung und der Beſonnenheit gab. 
Der ſiegreiche Feldzug des Jahrs that das Uebrige. 
Sieg des Koͤnigs bei Burkersdorf 21. Jul. und des 
Prinzen Heinrich bei Freiberg 29. Oct. N 


55. Dagegen aber erhielt in eben dieſem Jahre 
der Krieg im Weſten von Europa eine größere Aus— 
dehnung; da Spanien, und bald auch Portugal, 
hereingezogen wurden. Die Neutralitaͤt von Spanien 
hatte ungeſtoͤrt gedauert, ſo lange Ferdinand VI. re— 
gierte. Aber als nach ſeinem Tode Eliſabeth es noch 
erlebte, daß ihr Sohn Carl III. den Thron von 
Neapel verließ, um den von Spanien zu beſteigen, 
erhielt in Madrit der Franzoͤſiſche Einfluß die Ober— 
hand, und das ſo bedraͤngte Frankreich hoffte durch 
dieſe Verbindung Erſatz fuͤr ſeine Verluſte, und einen 
Zuwachs ſeiner Macht zu finden; indem es ſie zu ei— 
ner allgemeinen Verbindung der Zweige des Bourbo— 
niſchen Hauſes erhob. So kam der Familienpact 
zu Stande, der nach ſeinem Inhalt die unmittelbare 
Theilnahme Spaniens am Kriege zur Folge haben 
mußte. Aber eine Macht, die, wie damals Großbri— 
tannien, im vollen Laufe ihrer Siege iſt, wird durch 
einen neuen Feind nicht leicht darin aufgehalten. 
Spanien mußte theuer bezahlen; und ſelbſt die Her— 
einziehung Portugals mußte unter dieſen Umſtaͤnden 


1759 
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Vortheil fuͤr England werden. Eine wichtige, wenn 
gleich zufaͤllige, Folge deſſelben war aber der Austritt 
Pitt's aus dem Miniſterium. 
Geheimer Abſchluß des Bourboniſchen Familien: 
pacts zuerſt zwiſchen Frankreich und Spanien 15. Aug. 
1761 mit fupponirtem Beitritt Neapels und Parmas. 
Gegenſeitige Garantie ſaͤmmtlicher Befigungen; und Off— 
und Defenſivallianz auf immer. — Austritt Pitt's aus 
dem Miniſterio, als das Cabinet nicht ſog leich durch 
eine Kriegserklaͤrung Spanien zuvorkommen wollte, 5. 
Oct. — Wirkliche Kriegserklaͤrung an Spanien 4. Jan. 
1702. Eroberung der Havanna durch Pocock 11. Aug. 
und Capitulation von Manilla 6. Oct. — Der Angriff 
Spaniens auf Portugal, ohne erhebliche Vorfaͤlle, ver— 
anlaßte eine Reform des dortigen Militaͤrs unter dem 
Grafen Wilhelm von Lippe-Buͤckeburg, einem der He— 
roen des ſiebenjaͤhrigen Kriegs. 


56. So bis faſt ans Ende des Kriegs ſtets ſieg— 
reich fortdauernd, ſollte doch noch vor dem Ende die 
Verbindung zwiſchen England und Preußen ſich tren— 
nen. England ſah ſeine Zwecke erreicht; die See— 
macht Frankreichs war zerſtoͤrt; faſt alle ſeine Colo— 
nieen in ſeinen Haͤnden; und die durch den Wachs— 
thum der Nationalſchuld ſchon fruͤher erregte friedliche 
Stimmung und Abneigung gegen den Continentalkrieg 
nahm ſeit Pitt's Austritt aus dem Miniſterium zu. 
So hatten die Antraͤge Frankreichs bald Praͤlimina— 
rien zur Folge, die in einen Separatfrieden ver— 
wandelt wurden; ohne daß fuͤr Friedrich II. etwas 
weiteres als die Neutralitaͤt Frankreichs ſtipulirt wurde. 
Wohl hatte Friedrich Recht, ſich zu beklagen; aber — 
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war er vormals nicht ſelber der Lehrer dieſer Politik 
geweſen? 


Vorläufige Unterhandlungen durch den Düc de Niver: 
nois in London, und den Herzog von Bedford in Paris. 
Abſchluß der Praͤliminarien 3. Nov. 1762 zu Fontaine: 
bleau; zwiſchen England auf Einer, und Frankreich und 
Spanien auf der andern Seite, in einen Definitivfrie— 
den verwandelt zu Paris 10. Febr. 1763. Bedingungen: 
a. zwiſchen Frankreich und England. 1. Frankreich 
entſagt allen Anſpruͤchen auf Neu-Schottland; und tritt 
ganz Canada nebſt Cap Breton an England ab. 2. Es 
behaͤlt einen Antheil an den Fiſchereien auf Terreneuve, 
mit den Inſelchen St. Pierre und Miquelon, jedoch unbe— 
feſtigt. 3. Der Miffifippi macht die Grenze zwiſchen den 
Brittiſchen Colonieen und Louiſiana. 4. In Weſtindien tritt 
Frankreich an England ab Grenada; auch behalten die 
Englaͤnder die vormaligen neutralen Inſeln St. Vincent, 
Dominique und Tabago; die uͤbrigen Eroberungen werden 
zurüdgegeben. 6. In Afrika Abtretung von Senegal an 
England, gegen die Zuruͤckgabe von Gorée. 7. In Dftins 
dien: Zuruͤckgabe an Frankreich von allem, was es zu An— 
fang 1749 beſeſſen hatte; auch Pondicherys, gegen die 
Entſagung aller ſpaͤtern dort gemachten Eroberungen. 8. 
In Europa: Zuruͤckgabe von Minorka an England. 9. 
Räumung von Hannover und den verbündeten Staaten 
im vorigen Zuſtande. 10. Zuruͤckziehung aller Franzoͤſiſchen 
Truppen aus dem Reiche; und Neutralitaͤt in dem Preu— 
ßiſch⸗Oeſtreichiſchen Kriege. b. Zwiſchen Spanien 
und England. 1. Spanien tritt die Floridas an Eng: 
land ab (wofür Frankreich ihm Louiſiana einzuraͤumen ſich 
in einem Separatvertrag bereit erklärte; erſt erfüllt 1709). 
2. Dagegen giebt England die Eroberungen auf Cuba und 
die Havanna zurück. 3. England behaͤlt das Recht in der 
Honduras-Bai Campeche-Holz zu fällen. 4. Portugal 
wird voͤllig reſtituirt und tritt dem Frieden bei. 


Oct. 
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Die Bevollmaͤchtigten waren von England D. of Bed— 
ford. Von Frankreich D. de Choiſeul. Von Spanien 
Marquis de Grimaldi. 

Oeuvres posthumes du Due pe Nıvernors. Paris. 1807. 
II Voll. Die Briefe des Herzogs während feiner Geſandt— 
ſchaft in England enthalten die wichtigſten Beiträge zur 
Geſchichte der Negoclation. 


57. So blieben alſo noch allein Preußen, und 
Oeſtreich und Sachſen, ſich einander gegenuͤber. Aber 
was konnte Oeſtreich allein auszurichten hoffen, da 
nach den letzten Siegen Friedrich's auch die Erobe— 
rung von Schweidnitz ihm jede Hoffnung auf 
Schleſien benehmen mußte? Keine Friedensunterhand— 
lung konnte auch leichter ſeyn, da Niemand Vergroͤ— 
ßerung oder Erſatz begehrte; und Friedrich ſchloß den 
glorreichen Hubertsburger Frieden, ohne einen 
Fußbreit Landes verloren zu haben. 

Abſchluß des Hubertsburger Friedens 15. Febr. 
1763. a. Zwiſchen Preußen und Oeſtreich. 1. Beide Theile 
entſagen allen Anſpruͤchen auf die Beſitzungen des andern 
Theils. 2. Beſtaͤtigung des Breslauer und Dresdner 
Friedens. (In geheimen Separatartikeln verſprach Preu— 
ßen feine Churſtimme für den Erzherzog Joſeph zur Roͤ— 
miſchen Koͤnigswahl; und feine Verwendung für Oeſtreichs 
Erſpectanz auf Modena). b. Zwiſchen Preußen und 
Sachſen Wiederherſtellung auf den alten Fuß. — Das 
Deutſche Reich hatte ſchon 11. Febr. feine Neutralität 
erklaͤrt; und ward mit eingeſchloſſen. 

Die Bevollmaͤchtigten zu Hubertsburg waren von Preu— 
ßen: Geh. Leg. Rath von Herzberg. Von Deftreih: Hof: 
rath von Collenbach. Von Sachſen: Baron Fritſch. 
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58. Durch diefen Krieg, und die Frieden, die ihn 
beendigten, war das von Friedrich gegruͤndete Syſtem 
von Europa befeftiat. Preußen und Oeſtreich blieben 
die beiden erſten Continentalmaͤchte; weder das ent— 
fernte Rußland, noch das geſchwaͤchte, und Oeſtreich 
angeſchloſſene, Frankreich konnten darauf Anſpruch ma— 
chen. Auch nach dieſer Ausſoͤhnung bildete alſo doch 
ihr Verhaͤltniß, das, wenn auch nicht feindlich, doch 
keine enge Vereinigung erlaubte, den Centralpunkt 
der Verhaͤltniſſe des Continents. Nicht bloß das 
Gleichgewicht in Deutſchland, ſondern auch das von 
Europa beruhte darauf. N 

59. Zwar ſchienen durch die engere Verbindung 
der Bourboniſchen Höfe durch den Familienpact 
die Beſorgniſſe erfuͤllt werden zu ſollen, welche man 
einſt zu den Zeiten des Spaniſchen Succeſſionskriegs 
gefaßt hatte. Aber der innere Zuſtand dieſer Staaten 
hob dieſe leicht; und die Erfahrung hat gezeigt, wie 
wenig weſentlichen Gewinn Frankreich von dieſer Ver— 
bindung gezogen hat; wenn ſie auch Spanien zur 
Theilnahme an Kriegen verpflichtete, die ihm gaͤnzlich 
fremd waren, 


60. Die Verbindung Großbritanniens und Preu— 
ßens war durch ihre Separatfrieden geſtoͤrt; und eine 
Abneigung gegen die erſte Macht faßte bei Friedrich 
Wurzel, die erſt gegen das Ende ſeiner Regierung ſich 
zu verlieren ſchien. Keine bedeutende Beruͤhrungspunkte 
fanden indeß auf dem feſten Lande zwiſchen Beiden 


> 
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ſtatt; auch in Hannover nicht; da Erhaltung der Deut— 
ſchen Reichsverfaſſung weſentlich im Syſtem von Frie— 
drich II. lag. 


61. Dieſe Aufloͤſung der Verbindung Englands 
und Preußens zerriß jedoch faſt alle Faͤden der Brit— 
tiſchen Continentalpolitik. Nur die mit der Republik 
und Portugal blieben übrige Wo hätte es, jetzt von 
Oeſtreich und deſſen Verbindung mit Frankreich ge— 
trennt, und mit Rußland nur in Handelsverbindun— 
gen, ſie wieder anknuͤpfen ſollen, da kein gemein— 
ſchaftliches Intereſſe ſtatt fand? Der politiſche 
Einfluß Englands auf den Continent hoͤrte daher auch 
faſt gaͤnzlich auf; um ſo mehr da bald einheimiſche 
Angelegenheiten von hoher Wichtigkeit faſt ausſchlie— 
ßend die Nation beſchaͤftigten. Den Handel mit dem 
Continent ſicherten die friedlichen Verhaͤltniſſe; und 
zum Theil neue Handelstraktate; und auch die Wie— 
derherſtellung des politiſchen Einfluſſes ließ ſich vor— 
berfehen, ſobald neue Stürme auf dem feſten Lande 
— brittiſche Subſidien noͤthig machten. 

Verſuch einer hiſtoriſchen Entwickelung des Brittiſchen Con- 


tinentalintereſſe, in meinen vermiſchten hiſtoriſchen Schrif— 


ten Th. I. 1821. 


62. Viel groͤßere Folgen aber, als man damals 
ahnte, ſollten fuͤr Europa aus dem Gebrauch her— 
vorgehen, den England in dieſem Kriege von ſeiner 
Ueberlegenheit zur Sce zu machen anfing. Es war 
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jetzt das zweitemal, wo es die Seemacht ſeiner Feinde 
vernichtete. Um auch ihren Handel zugleich zu 
Grunde zu richten, fing es an, auch den Neutra— 
len, unter deren Flagge er gefuͤhrt werden ſollte, be— 
ſonders der Colonialhandel, dieß zu verbieten. Die 
Beeintraͤchtigungen, welche dadurch die Flagge der 
Neutralen erlitt, machten die Baſis des einſeitigen 
Seerechts aus, welches England ſeitdem in Kriegszei— 
ten ſein Seerecht nennt; indem es daſſelbe nach 
Maaßgabe von Zeit und Umſtaͤnden modificirt. Auch 
fruͤher waren wohl von Andern aͤhnliche Anſpruͤche ge— 
macht; aber ſo lange es noch keine ſolche uͤberlegene 
Scemacht als jetzt die Brittiſche gab, konnten ſie noch 
nicht die praktiſche Wichtigkeit erhalten. 


Hauptpunkt der Frage: die Befugniß der Neutra— 
len, den Colonialhandel einer Friegführenden Macht unter 
eigner Flagge und fuͤr eigne Rechnung zu treiben. Ver— 
anlaſſung: die von Frankreich 1756 den Neutralen ge: 
gebene Erlaubniß, nach feinen Colonieen zu handeln; da 
es ſelbſt davon abgeſchnitten war. Behauptung der abſo— 
luten Illegalitaͤt dieſes Handels von Engliſcher Seite; und 
Wegnahme neutraler Schiffe und neutralen Eigenthums. 
Nur den in Friedenszeiten gewohnten Handel ſollten ſie 
treiben duͤrfen. — Der Streit — damals noch ohne erheb— 
liche Folgen — erſtarb von ſelbſt mit dem Frieden; aber 
the rule of 1756 ward nun Regel bei den Englaͤndern 
fuͤr die Zukunft; in ſo fern ſie nicht ſelber davon nachzu— 
laſſen fuͤr gut fanden. — Jeder Seekrieg mußte aber nicht 
bloß den Streit erneuern, ſondern auch erweitern; da die 
allgemeine Frage: ob frei Schiff frei Gut mache? noth— 
wendig in Anregung gebracht ward. 


48 II. Per. C. I. Geſch. d. ſuͤdl. Eur. Staatenſyſt. 


c. Vom Pariſer und Huhertsburger Frieden bis auf den Tod 
Friedrich's des Großen 1763 — 1786. 


Denkwuͤrdigkeiten meiner Zeit, oder Beiträge zur 
Geſchichte vom letzten Viertel des Achtzehnten und vom 
Anfang des Neunzehnten Jahrhunderts 1778 — 1806; von 
Chr. Wilh. von Dohm. 1814. Bis zum Tode des Ver— 
faſſers fünf Theile; die bis auf den Tod Friedrich's IT, 
gehen. — Nicht allgemeine Geſchichte; aber Eroͤrterung 
einzelner Hauptbegebenheiten, zum Theil aus eigner Er— 
fahrung, mit unuͤbertroffener Genauigkeit und Wahrheits— 
liebe. S. unten die Anfuͤhrung bei den einzelnen Ma— 
terien. 


62. Die letzten Friedensſchluͤſſe ließen mit Recht 
fuͤr den Weſten des Continents von Europa einen 
dauernden Ruheſtand erwarten; da hier durchaus der 
alte, jetzt ſchon befeſtigte, Beſitzſtand blieb. Auch 
folgte ein ſolcher faſt dreißigjaͤhriger Zeitraum, von 
keinem bedeutenden Continentalkriege unterbrochen; aber 
reich an den mannichfaͤltigſten Erſcheinungen, die, 
wenn auch nicht alle ihrer Natur nach politiſch, doch 
auf den ganzen Zuſtand der Geſellſchaft, und fo wies 
derum auf den Staat, zuruͤckwirkten. 


63. Viele und gewaltige Kraͤfte waren in den letz— 
ten Kaͤmpfen entwickelt; eine Thaͤtigkeit, wie vielleicht 
noch niemals vorher, war aufgeregt, und konnte mit 
dem Frieden nicht erſterben. Es lag in der Natur des 
einen neuen Hauptſtaats, daß er nur durch ſtete Anz 
ſtrengung, durch Entwickelung aller ſeiner Kraͤfte, ſich 
halten konnte; und ſein Rival fuͤhlte, daß er nicht 
zuruͤckbleiben duͤrfe. Dieß Gefuͤhl war die Hauptquelle 


der 
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der politiſchen Energie; aber das Charakteriſtiſche dies 
ſer Thaͤtigkeit iſt ihre Vielſeitigkeit, eine Folge der ſo 
ſehr wachſenden intellectuellen Cultur, welche die wech— 
ſelſeitigen Beziehungen der verſchiedenartigen Anſtren— 
gungen durchblickt, und zu wuͤrdigen weiß. Das Zeit— 
alter umfaßte die ganze Maſſe von Einſichten, die das 
Reſultat jener intellectuellen Thaͤtigkeit war, unter 
dem Namen der Aufklaͤrung; und verlangte ihre 
Befoͤrderung vom Staat. Aber was ging nicht oft 
unter jenem heiligen Namen! 


64. In der Periode des Friedens warf ſich die 
Thaͤtigkeit der Regierungen natuͤrlich am meiſten auf 
die innere Adminiſtration. Nicht nur die Wunden des 
Kriegs, ſondern auch die ſtets ſteigenden oͤffentlichen 
Beduͤrfniſſe, erforderten dieß; denn auch im Frieden 
wurden die ſtehenden Heere eher vermehrt als vermin— 
dert. So erhielten die Finanzen eine ſtets ſteigende 
Wichtigkeit, die nur zu leicht zu der Maxime fuͤhrte, 
Vermehrung der Staatseinkuͤnfte als das Ziel aller 
Staatswirthſchaͤft zu betrachten. Der Geiſt der Regen— 
ten, und die Verſchiedenheit der Verfaſſungen, vers 
hinderten allerdings den allgemeinen Mißbrauch; aber 
das Uebel war feiner Natur nach zu anſteckend, als 
daß es nicht haͤtte um ſich greifen ſollen. 


65. In engem Verhaͤltniß ſtand damit die Mari: 
me, die Staatsverwaltung moͤglichſt maſchinenmaͤ— 
ßig einzurichten; denn nur ſo ſchien ſie am wohlfeil— 
ſten und bequemſten eingerichtet zu ſeyn. Wurde doch 


Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. D 
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der Ausdruck von Staats maſchinen ſelbſt der 
Lieblingsausdruck der Maͤnner vom Fach! Auch dieſe 
Uebel wirkten langſam, und nicht allenthalben gleich; 
aber der Wahn, das Gluͤck eines Staats in Formen 
zu ſuchen; das doch nur aus dem freien Wirken freier 
Maͤnner, der Bedingung des wahren Patriotismus, 
hervorgeht, ward erzeugt und verbreitet. 


66. Aus dieſen Maximen der innern Verwaltung 
floß von ſelbſt ein Streben nach Vergroͤßerung, das, 
wenn es herrſchend wurde, den Sturz des beſtehenden 
Staatenſyſtems herbeizufuͤhren drohte. Je mehr die 
maſchinenmaͤßige Adminiſtration durch die Unterbre— 
chung der Gebiete geſtoͤrt wurde, um deſto ‚größerer 
Werth ward auf die Arrondirung gelegt; und wo— 
hin die Sucht, ſich zu arrondiren — bald die Quelle 
der Projekte der Cabinette — ſchon an ſich führen 
konnte, fuͤhren mußte, faͤllt in die Augen. Wo wa— 
ren aber die Gefahren derſelben groͤßer, als gerade in 
einem ſolchen Syſtem hoͤchſt ungleicher Staaten, als 
das Europaͤiſche war? 


67. So erhielten die materiellen Kraͤfte der 
Staaten immer mehr ausſchließend einen Werth in den 
Augen der praktiſchen Politik, und Quadratmeilen und 
Volkszahl wurden der Maaßſtab des Gluͤcks und der 
Macht. Nie arbeiteten auch ſo wie hier die Schrift— 
ſteller den Praktikern in die Hand; was rechneten die 
Statiſtiker nicht aus? Und was war bequemer fuͤr 
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die Geſchaͤftsmaͤnner? Auf einem Blatt glaubten ſie 
ja den ganzen Staat vor ſich zu haben! 

Giebt es in dem ganzen Gebiet der Wiſſenſchaften eine 
einzige, die zu einem ſo ganz hirnloſen Machwerk herab— 
gewürdigt waͤre, als die Statiſtik? Iſt Angabe der 
Zahl von Menſchen und Vieh, iſt überhaupt Zerlegung 
des Staatskoͤͤrpers fhon Kunde des Staats? So wäre 


auch der Anatom ein Menſchenkenner, weil er Cadaver 
ſecirt! 


68. Wenn uͤbrigens gleich in der Politik wie in 
der Staats wirthſchaft das Herkommen herrſchend blieb, 
ſo bemaͤchtigte ſich doch der Geiſt des Raiſonnements 
dieſer Gegenſtaͤnde, und Theorieen gingen daraus 
hervor, welche den ſchneidendſten Contraſt mit dem 
bildeten, was man in der Wirklichkeit erblickte. Man 
hielt dieſe Theoricen fuͤr unſchaͤdlich, weil ſie — bloße 
Theorieen blieben; auch hatten ihre Urheber dabei keine 
gefaͤhrliche Abſicht. Aber beruhen nicht alle menſchliche 
Inſtitute zuletzt auf Ideen? Und werden ſie nicht un— 
tergraben, wenn dieſe ſich aͤndern? 


69. Staatsverfaſſung und Geſetzgebung 
waren es, die zuerſt Gegenſtaͤnde der Unterſuchung 
wurden. Montesquieu erhob ſie dazu; aber ſein 
Werk, mehr Kritik als Syſtem, lehrte denken, ohne 
zu verwirren. Ganz anders war es, als der bered— 
teſte aller Sophiſten, der Buͤrger von Genf, den 
Staat auf einer Grundlage errichtete, auf der keiner 
der beſtehenden ruhte, und kein kuͤnftiger wirklich er— 
richtet werden konnte. Unveraͤußerliche Volks— 
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ſouveraͤnitaͤt und Staat ſind praktiſch ſich wider— 
ſprechende Begriffe; erſt da beginnt ein Staat, wo 
Ausuͤbung von Volksſouveraͤnitaͤt veraͤußerlich wird. 


Zwar war früher ſchon! Locke als politiſcher Schriftſtel— 
ler groß geworden; aber feine Theorie harmonirte mit der 
Conſtitution feines Vaterlandes; dagegen Montesquieu 
der Lobredner einer fremden, und Rouſſeau einer idea⸗ 
liſchen Verfaſſung war, die ohne den Umſturz der Grund: 
pfeiler der beſtehenden nicht ſtatt finden konnte. 

Two treatises of government; or an essay concerning the 
true original extract and ehd of civil government by 
J. Locze. London, 1702. 


Esprit des Loix par Mosresguier, 6 Voll. 1749. 
Le contrat social, par J. J. Rousseau, 1762. 


Eine Vergleichung und Wuͤrdigung dieſer Werke in: 

Meinem Verſuch über die Entſtehung, die Ausbildung, und 
den praktiſchen Einfluß der politiſchen Theorieen und die 
Erhaltung des Monarchiſchen Princips in dem neuern Ens 
ropa. Vermiſchte hiſtoriſche Schriften Th. I. 1821. 
wo die Unvertraͤglichkeit der Volksſouveraͤnitaͤt mit dem ö 
Monarchiſchen Princip dargethan iſt. — Der kraͤftigſte 
Verſuch zur Widerlegung jener Theorieen in: 

Carl Audw. von Saller Reſtauration der Staatswiſſenſchaft, 
oder Theorie des geſellig natürlichen Zuſtandes; der Chi— 
maire des kuͤnſtlich buͤrgerlichen entgegengeſetzt. In vier 
Theilen 1814 1820; von denen der erſte “die Geſchichte . 
„ und Kritik der bisherigen falſchen Syſteme; und die allge⸗ 
„meinen Grundſaͤtze der entgegengeſetzten Orbnung Gottes 
„und der Natur;“ der zweite und dritte die beiden Claſ⸗ 
fen der Monarchieen: Patrimonial- und Militair-Staa— 
ten; der vierte, der „wichtigſte und ſchwierigſte Theil 
„des ganzen Werks,“ der von den geiſtlichen Staaten und 
Geſellſchaften handelt, eine Apologie der katholiſchen Kir⸗ 
che und des Pabſtthums enthaͤlt. 
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70. Seitdem der Staat ſelbſt der Gegenſtand der 
Spekulation geworden war, ward es auch fehr bald die 
Staatswirthſchaft. Die vielfältigen Bloͤßen, welche 
das Merkantilſyſtem theoretiſch und praktiſch darbot, lu— 
den von ſelbſt zum Angriffe gegen daſſelbe ein. Die Phy— 
ſiokraten, die ihn unternahmen, riefen allerdings 
große Wahrheiten ins Gedaͤchtniß zurück, die Wichtig⸗ 
keit des Landbaus, die freie Anwendung der Kraͤfte, 
und daher Freiheit der Gewerbe und des Verkehrs. 
Auch wurden durch ſie andre Selbſtdenker gebildet; 
waͤre ohne ſie Adam Smith gereift? Allein ihr 
Syſtem, auf Sophismen gebaut, und in eine neue 
Terminologie gehuͤllt, wurde ſchon deshalb praktiſch 
unbrauchbar; und ihr Stifter Quesnay konnte eine 
Sekte von Theoretikern, keine Schule von Geſchaͤfts— 
maͤnnern bilden. Aber ihre Lehre nahm nicht bloß die 
beſtehende Staatswirthſchaft, fendern durch die dar— 
aus fließende Forderung der politiſchen Gleichheit 
auch die beſtehende Verfaſſung in Anſpruch; und 
konnte um ſo gefaͤhrlicher ſcheinen, da ſie, nicht wie 
Adam Smith vom Nutzen, ſondern bloß vom Recht 
ſprechend, forderte, ſtatt zu rathen. 

Die Lehre der Phyſiokraten ruht bekanntlich auf dem 


Grundſatz, daß der Boden die einzige Quelle des reinen 
Ertrags fen; weshalb auch ferner dieſer reine Ertrag 


— 


7 


die einzige und unmittelbare Quelle der Abgaben 


ſeyn muͤſſe. Zwar trennt ſich von ihr gleich bei dem er— 
ſten Satze, oder der Beſtimmung der Elemente des Pine 
tional⸗Reichthums, ſchon die Lehre von Ad. Smith, 
nach der Veredlung und Umſatz nicht weniger als die Pro— 
duktion reinen Ertrag gewähren. Doch würde dieſer Un: 


8 
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terſchied praktiſch wenig erheblich ſeyn, da auch die Phyſio— 

kratie keineswegs den mittelbaren Gewinn der Vered— 

lung (durch vermehrten Reiz zur Produktion) zu leugnen 

begehrt. Aber die große praktiſche Differenz erwuchs theils 

aus dem zweiten Satz; oder der Anwendung des er— 

ſtern auf die Art der Beſteurung; theils aus den wei— 

tern Folgen der Gleichheit und Freiheit, wohin das phy— 

ſiokratiſche Syſtem führen mußte, und weſentlich dazu 

beitrug, die Köpfe dazu vorzubereiten. 

Quzsnar Tableau Economique. Paris, 1758. Weiter aus⸗ 
geführt in: 

Physiocratie; ou constitution naturelle du gouvernement; 
publiee par Durontr, Yverdun. 1768. 

v. Mauvillon Phyſiokratiſche Briefe. 1780. Und zur Pruͤ— 
fung: 

Vorſtellung des phyſiokratiſchen Syſtems von v. Dohm. 1778. 

An Inquiry into the nature and causes of the wealth of 
nations by AD. Smirtm. Lond. 1776. 2 Voll. 4. Deutſch 
von Sarve; Breslau. 1794. 4 Thle. Ohne Zweifel die 
ſchaͤrfſte Entwickelung der Beſtandtheile und der Quellen 
des materiellen National-Reichthums; aber auch eben 
deshalb einſeitig. Freiere Blicke hieruͤber in: 

Ad. Muͤller Elemente der Staatskunſt. Berlin. 1809. 3 Th. 

Ueber Nationalinduſtrie und Staatswirthſchaft, nach Adam 
Smith bearbeitet von A. F. Aueder. 1800 f. 3 Thle. 

Wie viel die vortrefflichen Lehrbuͤcher von Sartorius, 
Jakob und Andern, nicht nur zur Verbreitung, ſondern 
auch zur Erklaͤrung von Ad. Smith beigetragen haben, iſt 
bekannt. 8 


71. So war dieß neue Syſtem alſo nicht die 
Frucht einer Erfahrung, die ſich uͤber die Routine zu 
allgemeinen Anſichten erhoben hatte; ſondern eines 
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herrſchend werdenden Hangs zu einer Philoſophie, die 
ihre Spekulationen auch nicht weniger auf die Reli— 
gion, auf die Sitten, auf die Erziehung richtete. Sie 
gefiel ſich bald in Frivolitaͤten, bald in Sophismen; 
aber in welcher Geftalt fie auch erſchien, jo war Pro: 
fanation des Heiligen ihr Zweck. Mochte Vol— 
taire den Volksglauben verſpotten; mochten Dide— 
rot, d'Alembert, von Holbach und ihre Verbuͤn— 
dete den Atheismus predigen; mochte Helvetius die 
Moral in ein Syſtem des Egoismus verwandeln; ka— 
men nicht Alle, wie verſchieden auch ſonſt von einan— 
der, in jenem Punkte uͤberein? Selbſt die große, 
der Natur, wie es hieß, gemaͤßere, Erziehungsreform, 
von Rouſſeau begonnen, hatte fie eine andere Ten— 
denz, als Entwickelung des animaliſchen Menſchen, 
auf Koſten ſeiner edleren Anlagen? 

Die unter Diderot's Aufſicht feit 1751 erſcheinen— 
de Encvelopädie, die zur Verbreitung oberflaͤchlicher 
Keuntniſſe fo bedeutend wirkte, gab für die meiſten dieſer 
Manner einen litterariſchen Vereinigungspunkt. War 
übrigens ihr Streben auch an ſich nur litterariſcher, nicht 
politiſcher Art, fo war doch ihr intoleranter Sektengeiſt, 
— iſt bitterer Spott über anders Denkende nicht auch In⸗ 
toleranz? — deſto unertraͤglicher, je mehr fie von Tole— 
ranz zu ſprechen pflegten. 


72. Dieſe Ideen-Umwaͤlzung ging von der Stadt 
aus, welche als der Centralpunkt der intellectuellen 
Cultur und des Geſchmacks betrachtet ward. Freilich 
fehlte viel, daß ihre Urheber auf das Ausland eben 
jo als auf ihre Nation zuruͤckgewukt hätten, aber 


— 
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doch — wie groß war nicht ihr Wirkungskreis? Sie 
beſtimmten, wenn auch nicht die Denkart der Natio— 
nen, doch die der hoͤhern Claſſen der Geſellſchaft. 
Ihr Einfluß wurde aber noch vor allem dadurch ver— 
mehrt, daß es das Eigenthuͤmliche des Zeitalters war, 
daß fie ſelber unter dieſer Claſſe lebten. Nie hatten 
daher auch Schriftſteller ſo gewirkt, als ſie wirken 
konnten. 

Fuͤr kein Zeitalter iſt die Kenntniß der geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe uberhaupt, und beſonders der der Gelehrten 
und Schriftſteller zur Geſellſchaft ſo wichtig, als fuͤr 
dieſes! Die treueſte und lebendigſte Schilderung davon in 
Paris geben: 

Memoires de MArmorter T. I- IV. 1803. Ein unſchaͤtz⸗ 
barer Beitrag zur Kenntniß der Zeit! 


73. Unter dieſen Umſtaͤnden erhielt die oͤf fent— 
liche Meinung, durch Schriftſteller geleitet, ein 
Gewicht, das fie ſonſt nicht gehabt hatte; und dieje— 
nigen Inſtitute, gegen welche ſie ſich erklaͤrte, behiel— 
ten nur eine ſehr ungewiſſe Exiſtenz. Den erſten gro— 
ßen und auffallenden Beweis davon gab die Geſell— 
ſchaft der Jeſuiten. Freilich gab es eine Menge 
einzelner Urſachen, die ihren Fall vorbereiteten; aber 
wie haͤtten dieſe ſo wirken koͤnnen, als ſie wirkten, 
waͤre nicht der Widerſpruch zwiſchen ihrem Inſtitut, 
und dem herrſchenden Geiſt des Zeitalter, immer grö⸗ 
ßer geworden. Daher fanden ſie auch in dem Lande, 
wo dieſer ſich am meiſten bildete, von jeher ihre hef— 
tigſten und hartnaͤckigſten Widerſacher; und wenn fie 
gleich aus Portugal ſchon etwas früher als aus Frank— 
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reich vertrieben wurden, fo hängt doch die Geſchichte 
ihres Sinkens und ihres endlichen Falls im Ganzen 
offenbar an ihren Verhaͤltniſſen in dieſem letztern 
Lande. 


Vorbereitende Urſachen des Falls der Jeſuiten: a. Der 
mehr als hundertjaͤhrige Streit mit den Janſeniſten, indem 
durch die Leitres provinciales von Dafcal 1652 zuerſt 
die oͤffentliche Meinung gegen fie geſtimmt ward. b. Die 
durch Huͤlfe des Janſenismus ſich bildende politiſche 
Gegenpartei, beſonders durch den letzten Beichtvater 
Ludwig's XIV., le Tellier, geweckt, am Hofe und in 
den Parlementen. e. Die noch furchtbarere Gegenpartei 
der Philoſophen und Litteratoren, die fie mit Spott ans 
griffen. d. Die Unzulaͤnglichkeit und Verkehrtheit ihres 
Unterrichts im Verhaͤltniß gegen die Forderungen und Be— 
duͤrfniſſe des Zeitalters. e. Ihre laxe Moral (wie ſehr fie 
auch ſelber auf den Anſtand hielten); und die Beſchuldi⸗ 
gung der Vertheidigung des Koͤnigsmords; und Verſuche, 
die man ihnen Schuld gab. f. Die Vernachlaͤſſigung und 
der gaͤnzliche Mangel alles wiſſenſchaftlichen Glanzes, wo: 
durch ſie in dieſem Zeitalter ſich vielleicht allein haͤtten 
behaupten koͤnnen. Freilich konnten fie nach dem ganzen 
Geiſt ihres Inſtituts mit dem Zeitalter nur bis auf einen 
gewiſſen Grad fortgehen (ſ. Th. J. S. 77.); aber fie blie— 
ben doch unverkennbar weiter zuruck, als fie es nöthig 
hatten. 


74. So bedurfte es nur noch einiger ſtarken Col— 
liſionen mit einzelnen Gewalthabern; und eine Reihe 
partieller Aufhebungen war die Folge davon, 
welche die gaͤnzliche Unterdruͤckung der Geſellſchaft vor— 
bereiteten. Dieſe erfolgten zuerſt in Portugal durch den 
allgewaltigen Pombal; demnaͤchſt in Frankreich, Spas 
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nien, Neapel, Parma; und binnen acht Jahren waren 
ſie auch bereits aus allen dieſen Laͤndern vertrieben. 


Aufhebung der Geſellſchaft in Portugal 3. Sept. 17595 
nach ſchon vorhergegangener Entfernung vom Hofe, und 
Einziehung ihrer Guͤter. Einem Reformator wie Pombal 
ſtanden ſie durchaus allenthalben im Wege. — Ihr Fall in 
Frankreich Nov. 1764, durch Choiſeul und die Po m⸗ 
padour bewirkt. Ihr Rechtsſtreit mit den Lionty's, durch 
Lavalette herbeigeführt 1755, gab nur die Veranlaſſung, 
das Publikum und das Parlement gegen ſie laut werden 
zu laſſen. Ihre Verbannung aus Spanien 2. April 
1767, (der fofort die aus Neapel Jan. 1768 und Parma 
Febr. folgte), durch Aranda und e die 
in ihnen ihre Gegner ſahen. 

D' AlEMRERT eur la destruction des Jesuites en France. 
(Oeuvres T. V.) 1805. 

Lettere sulle cagioni della expulsione de’ Gesuiti di Spa- 
gna. 1768. 

von Murr Geſchichte der Jeſuiten in Portugal unter Pom— 
bal. Nuͤruberg. 1787. 2 Bde. f 


75. Bei allem dieſem Ungluͤck hatten die Jeſuiten, 
da nur der Pabſt ſie gaͤnzlich aufheben konnte, doch 
noch, ſo lange Clemens XIII. lebte, an ihm eine 
Stuͤtze; wenn gleich feine Hartnaͤckigkeit und Heftige 

1768 keit, beſonders in dem Streit mit Parma, nicht nur 
ihnen ſelber ſchadete, ſondern auch uͤberhaupt die paͤbſt— 
liche Macht compromittirte, und ſaͤmmtliche katholi— 
ſche Hoͤfe erbitterte. Der Untergang der Geſellſchaft 
war bei den Bourboniſchen Hoͤfen aber einmal ſo feſt 
beſchloſſen, daß ſelbſt der Miniſterwechſel in Frank— 
reich nach Choiſeul's Falle keine Aenderung machte. 
So mußte endlich Clemens XIV., Ganganelli, 
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den Schritt thun, deſſen Folgen fuͤr ſich und den Roͤ— 0 
miſchen Stuhl er ſehr wohl einſah. Durch das Breve 15 
Dominus et redemptorinoster ward die Geſellſchaft Aug. 
aufgehoben. 

Außer den Th. J. S. 80, angeführten Schriften: 
Vita di Clemente XIV. Ganganelli per il Sig. Marchese 


Caraccıorı, Firenze. 1776. Der ſeltne Franziſkaner ver— 
diente einen beſſern Biographen. 
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76. Der Fall des Ordens der Jeſuiten ward als 
ein Triumph der Philoſophie betrachtet. Wie ſehr 
man aber auch uͤber die Schaͤdlichkeit des Inſtituts 
einverſtanden ſeyn mag, ſo ward doch deſſen Aufhe— 
bung mit einer Leidenſchaftlichkeit betrieben, die 
ſelten die Mutter geſunder Maaßregeln zu ſeyn pflegt. 
Der große politiſche Einfluß der Gefellfchaft war ob: 
nedem dahin; und es wäre thoͤricht zu glauben, daß 
ſie den Gang der großen Weltbegebenheiten noch wuͤrde 
haben leiten koͤnnen. Mit ihr aber fiel eine Haupt— 
ſtuͤtze der Hierarchie; und wo ſo Vieles wankte, war 
vorauszuſehen, daß bald noch mehr nachfallen würde. 
Welche Luͤcke mußte nicht auch in der Katholiſchen 
Welt ploͤtzlich im Unterricht entſtehen? Die gaͤnzliche 
Aufhebung großer Inſtitute iſt immer gefaͤhrlich; auch 
wenn fie ausgeartet find; und ob die Ruͤckwirkun— 
gen der aufgehobenen Geſellſchaft nicht noch nachthei— 
liger waren, als ihre Wirkſamkeit bei einer, durch 
eine Reform beſchraͤnkten, Fortdauer haͤtte ſeyn koͤn— 
nen, wird wohl immer ein Problem fuͤr die Geſchichte 
bleiben. 


60 II. Per. C. I. Geſch. d. ſuͤdl. Eur. Staatenſyſt. 


77. Waͤhrend aber bei dieſen Vorfaͤllen der Weſten 
von Europa einer tiefen Ruhe genoß, die durch das 


1770 freundſchaftliche Einverſtaͤndniß Oeſtreichs und Preu— 


ßens, durch die Begebenheiten des Nordens befoͤrdert, 
noch befeſtigt ward, reifte in dem Innern der Cabi— 
nette immer mehr jene Vergroͤßerungs- und Ar— 
rondirungspolitik, die aus der zerſtuͤckelten 
Lage der Preußiſchen Monarchie hauptſaͤchlich 
hervorgehend, in den Beduͤrfniſſen und der innern Ad— 
miniſtration der Reiche ſo laute Fuͤrſprecher fand, daß 


ſie bald als herrſchendes Princip der Politik betrachtet 


1772 


werden mußte. Den erſten, ſelbſt das Zeitalter uͤber— 
raſchenden, Beweis davon ſollte es im Norden in der 
erſten Theilung Polens ſehen. Bedurkte es noch 
weiterer Beweiſe, um zu zeigen, wohin in einem 
Staatenſyſtem, wie das von Europa, dieß neue Staats— 
recht fuͤhren konnte, fuͤhren mußte? 


(Die Geſchichte der erſten Polniſchen Theilung ſ. unten 
im Abſchnitt von dem Norden). 


78. Indeß konnte die Theilung von Polen noch 
nicht fo gefährlich werden, als die Anwendung jener 
Grüfdſaͤtz auf das Deutſche Reich. Hing nicht an 
dieſem die ung des Ganzen? Und doch war es 
gerade dieß, das durch feine innere Zerſtuͤckelung den 
Maͤchtigen die meiſten Reize zum Arrondiren darbot. 


79 Auch entwickelten die Folgen ſich ſchnell, als 
jetzt Joſeph II., mehr als dem Namen nach, Mit— 
herrſcher feiner Mutter wurde. Im vollſten Sinne 
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Zoͤgling des Zeitalters, wurde er gleichſam der 
Abdruck deſſelben. Unerſaͤttlich an Wißbegierde — und 
daher mannichfaltige Einſichten; raſtlos an Thaͤtigkeit 
— und daher vielfache Projekte; aber ſehr inconſe— 
quent, und ohne Achtung für Rechte. Dabei, 
in der Fuͤlle der Jugendkraft, voll Ehrgeiz, ſich gel— 
tend zu machen! Was hatte nicht Europa, auch wo 
er glaubte das Gute zu wollen, von einem ſolchen 


Charakter zu fuͤrchten? Wo konnte die herrſchende 


Krankheit der Cabinette, die Arrondirungsſucht, 
eher Eingang finden, als in einem ſolchen Geiſte? 


80. Auch hatten die Beweiſe davon ſich ſchon in 
der Wegnahme der Bukowina gezeigt; und man 
dachte auf aͤhnliche Schritte in Italien. Aber bald 
ward Deutſchland, und in Deutſchland Baiern, das 
Ziel; denn es lag am gelegenſten; und gerade das 
verderblichſte Projekt wurzelte am tiefſten. Das bevor— 
ſtehende Ausſterben der Churlinie ſchien eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit darzubieten; und es war gelungen, noch 
ehe dieſer Fall wirklich eintrat, den Nachfolger zu 
gewinnen; und ihn demnaͤchſt zu einem Vergleich zu 
bringen. Die ſchnelle Occupation war aber faſt noch 
empoͤrender als der Vergleich ſelbſt. 

Ausſterben der VBaierſchen Churlinie mit Churfuͤrſt Ma— 
zimilian Joſeph 30. Dec. 1772; und Succeſſion von 
Carl Theodor, Churfuͤrſt von der Pfalz, als Haupt 
der älteren Wittelsbachiſchen Linie. Aber bereits 3. Jau. 
1778 Vergleich mit ihm zu Wien; und Beſetzung von 
ganz Niederbaiern durch Oeſtreichiſche Truppen. 


1777 


62 II. Per. C. I. Geſch. d. ſuͤdl. Eur. Staatenſyſt. 


8t. Wie gewagt auch dieſe Schritte waren, fo 
ſchien die Lage Europas fie doch zu beguͤnſtigen. Frank— 
1770 reich, ſeit des Thronfolgers Heirath mit Marie Au: 
toinette, jetzt auch durch Familienbande an Oeſtreich 
geknüpft, ohne Anſehen auf dem Continent, ſtuͤrzte 
ſich jo eben, Amerika zu Gefallen, in einen Seekrieg; 
das Ziel der Ruſſiſchen Politik waren Vergroͤßerungen 
auf Koften der Tuͤrken; und ein Krieg war hier faſt 
mehr als wahrſcheinlich. Von England, im Colo— 
nialkriege begriffen, konnte vollends die Rede nicht 
ſeyn. So blieb alſo nur Preußen uͤbrig. 


82. Aber freilich war von dieſer Seite auch der 
aͤußerſte Widerſtand zu erwarten. Der Fall Baierns 
war auch der Fall des ganzen politiſchen Syſtems von 
Friedrich II. Er fuͤhrte unausbleiblich den Fall der 
Deutſchen Reichsverfaſſung herbei; kaum hätten! noch 
die Formen beſtanden! Was weiter folgen mußte, 
lag am Tage. So ſchuͤtzte Friedrich nicht bloß Baiern, 
ſondern ſich ſelber und fein Werk, indem er die Waf— 
fen ergriff. 


83. Aber zugleich gab Friedrichs Benehmen den 
Beweis, daß es in Europa noch eine hoͤhere Politik 
als die des platten Egoismus gab. Wer hat ſeitdem 
eine aͤhnliche Uneigennuͤtzigkeit, wer bei den ihm ge⸗ 
machten Anerbietungen zu eigner Arrondirung eine aͤhn— 
liche Erhebung uͤber die Vorurtheile des Zeitalters wie— 
dergeſehen? Ein guͤnſtiges Geſchick wollte N daß der 
ſchon ausgebrochene Krieg ein unblutiger Krieg bleiben 
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ſollte. Maria Thereſia fuͤrchtete fuͤr die Ruhe ih— 
res Alters und das Wohl ihres Sohns; und Frie— 
drich — traute dem Glück nicht mehr. Die Vermit— 
telung Frankreichs, und noch mehr Rußlands, das, 
mit den Tuͤrken ausgeſoͤhnt, mehr als Vermittler zu 


werden drohte, leitete zu gemaͤßigtern Geſinnungen; 
und der Teſchner Friede beendigte den Krieg; nicht 
ohne daß Joſeph einen Theil feiner Beute behielt. 


Proteſtation des Herzogs von Zweibrücken, als naͤchſten 
Agnaten, gegen den Wiener Vergleich; und Anſpruͤche von 
Churſachſen auf die Allodialverlaſſenſchaft; und Mecklen— 
burgs auf Leuchtenberg; unterſtuͤtzt von Friedrich II. Ver: 
gebliche Unterhandlungen; und Einbruch Friedrich's und 
des Prinzen Heinrich und der Sachſen in Boͤhmen; ohne 
jedoch die Oeſtreichiſche Armee aus ihren feſten Stellungen 
längs der Oberelbe vertreiben zu koͤnnen. — Unterdeß 
eigenhaͤndige Correſpondenz, von Maria Thereſia ange— 
knüpft; und darauf, unter Franzoͤſiſcher und Ruſſiſcher 
Vermittelung, Congreß zu Teſchen; Waffenſtillſtand 2. 

Maͤrz und darnach Friede 13. Mai 1779. Bedingun⸗ 

gen: 1. Oeſtreich behält den Theil von Niederbaiern 

zwiſchen dem Inn, der Salza und Donau; gegen die Auf— 
hebung der Wiener Convention. 2. Es verſpricht, ſich der 
fünftigen Vereinigung der Markgrafthuͤmer Anſpach und 

Baireuth mit der Preußiſchen Monarchie nicht zu wider— 

ſetzen. 3. Sachſen erhaͤlt in Terminen ſechs Millionen Tha— 
ler; und Mecklenburg das Privilegium de non appellando. 

Garantie des Friedens von Frankreich und Rußland, und 

Beitritt des Reichs. 


Geſandte zu Teſchen von Oeſtreich: Graf J. Phil. Eos 
benzel. Von Preußen: Baron von Riedeſel. Von 
Churſachſen: Graf von Zinzendorf. Als Vermittler: 
von Frankreich: Baron von Breteuil, von Rußland: 
Fuͤrſt Repuin. 
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Memoire historique de la negociation en 1778 pour la suc- 
cessiou de Bavicre, conlice par le Roi de Prusse Frederic 
le Grand au comte Eustathe de Goertz. ä Francfort, 
1812. Die Hauptquelle! Hauptſaͤchlich nach dieſer die volls 
ſtaͤndige Erzaͤhlung in v. Dohm Denkwuͤrdigkeiten ꝛe. B. I. 
Wer Sinn für diplomatiſche Größe hat, Wa hier ſeine 
Befriedigung. 

Oeuvres posthumes de Fröderic E v. Der Erzählung. 
iſt zugleich die Correſpondenz zwiſchen Friedrich, Maria 
Thereſia und Joſeph, beigelegt. Wie tritt hier Joſeph 
hinter den großen Koͤnig und die edle Mutter zuruͤck! 

Sammlung der Preußiſchen Aktenſtuͤcke in: 

Recueil de deductions, Manifestes etc. qui ont été rediges _ 
et publiés par le Comte ne HeRZBEROG, depuis 1778 
jasqu’a 1789. T. II. Berlin. 1789. 


84. Mit dem Teſchner Frieden erſtarb zwar die 

Fehde; aber nicht die Spannung, (wie leicht von 
Fremden zu benutzen!) denn die Acquiſition von 
Baiern, (bei der neuen Politik wurden auch neue 
Namen Sitte;) blieb das Lieblingsprojekt des Oeſtrei— 
chiſchen Cabinets. Wo keimten nicht auch jetzt, in 
780 großen und kleinen Cabinetten, aͤhnliche Wuͤnſche auf? 
29. Der Tod von Maria Thereſia, der Joſeph II. 
Nov. zum Alleinherrſcher machte, gab ihm freie Haͤnde; 
und nicht bloß in den großen inneren Aenderungen, 

„ beſonders der kirchlichen Verhaͤltniſſe, die Pius VI., 
Mrz ſelber nach Wien reiſend, vergeblich abzuwenden ſuch— 
te; ſondern auch in den politiſchen Verhaͤltniſſen ſah 
man nicht nur jenes raſche Streben nach Vergroͤße— 
rung, beſonders in dem Deutſchen Reich, ſondern 
auch jene Nichtachtung, und einſeitige Aufhebung ge— 
ſchloſ⸗ 
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ſchloſſener Vertraͤge, wovon die Haͤndel mit den Hol⸗ 
laͤndern, ſowohl uͤber die Aufhebung der Barriereplaͤtze, 
als die wichtigern, uͤber die Eroͤffnung der Schelde, 
den Beweis gaben. 

Eigenmaͤchtige Aufkuͤndigung des Barriere-Traktats 7. 
Nov. 1781. — Forderung der Eröffnung der Schelde, der 
Feſtung Maſtricht und zwoͤlf andrer Punkte 4. Mai 7784 
und fofort Anfang von Thaͤtlichkeiten. Franzoͤſiſche Vermit⸗ 
telung und Vertrag zu Verſailles 8. Nov. 1785, wodurch 


Joſeph für zehn Millionen Gulden von feinen Forderungen 
abſteht! 


v. Dohm Denkwuͤrdigkeiten B. IT, enthalten die genaue Er> 
zaͤhlung von beiden Verhandlungen. 


85. Der Zuſtand des weſtlichen Europas, wo 
England, Frankreich, Spanien und die Niederlande 
ſo eben aus dem, wegen Nordamerika gefuͤhrten, 
Kriege hervorgingen, und der Ruhe bedurften, er— 
leichterte allerdings Joſeph's Unternehmungen. Durch 1783 
den Verſailler Frieden, der jenen Krieg beendigte, 28. 
war zwar in dem Beſitzſtand auf dem Continent nichts ar 
verändert worden; auch ſchien die Einigkeit zwiſchen 
England und Frankreich mehr wie vor dem Kriege be— 1786 
feſtigt, wovon felbft ein Handelstraktat die Folge 26. 
war; nur in den Verhaͤltniſſen der Republik, welche Spt. 
Frankreich, durch die großen, bei ſeiner Friedensver⸗ 
mittelung ſowohl mit England als mit Oeſtreich gelei⸗ 
ſteten, Dienſte, an ſich anzuſchließen wußte, war ein 
Keim kuͤnftigen Streits; und auch ſelbſt der Handels— 
traktat, für England vortheilhaft, erregte die Eifer⸗ 
ſucht. l 

Heeren's hiſt. Schrift. 9. VB. E f 
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(Die Geſchichte des Colonieen-Kriegs ſ. unten in dem 
Abſchnitt von den Colonieen.) 


86. Unter dieſen Verhaͤltniſſen glaubte Joſeph II. 
ſeinen Lieblingsplan auf Baiern durch einen Tauſch 
ausführen zu konnen. Unter dem Namen eines Koͤ— 
nigreichs Burgund ſollte der Churfuͤrſt den groͤß— 
ten Theil der Oeſtreichiſchen Niederlande, jedoch noch 
mit mehreren Beſchraͤnkungen, erhalten, und dagegen 
ganz Baiern mit der Oberpfalz an Oeſtreich uͤberlaſ— 
fen. Auch mußte das Projekt ſchon ſehr weit gediehen 
ſeyn, da man nicht nur des Churfuͤrſten ſchon ſicher 
war, ſondern ſelbſt Rußland, bei ſeinen neuen Ver— 
bindungen mit Oeſtreich, der Sache ſich annahm, waͤh— 
rend Frankreich gleichguͤltig zu bleiben ſchien. 

Antrag zum Tauſch in Muͤnchen durch den Grafen von 
Lehrbach; und in Zweibrücken, bei dem praͤſumtiven Nach— 
folger durch den Ruſſiſchen Minifter, Grafen Ro manzowz 
mit nur acht Tagen Bedenkzeit. Jan. 1785. 


Erklärung der Urſachen, welche Se. Preußiſche Mise be⸗ 
wogen haben, ihren Mitſtaͤnden eine Aſſociation zur Er— 
haltung des Reichsſpſtems anzutragen; in HERZBERO Re- 
cueil de deductions etc. depuis 1778. T. II. 


87. So mußte Friedrich, dem Grabe nahe, noch 
aufs neue ſein Syſtem bedroht ſehen. Zwar zog er 
das Schwerdt nicht mehr; aber kaum ſtrahlt auf ſei— 
ner ganzen ruhmvollen Laufbahn ſein Geiſt heller als 
damals. Was die Erhaltung Deutſcher Verfaſſung 
nicht nur fuͤr Deutſchland, ſondern fuͤr Europa ſey, 
hatte er noch nie ſo klar und laut geſagt. Das Alles 
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follte auf einer dauernden Grundlage hinfort ruhen, 
auf einem Deutſchen Foͤderativſyſtem, von dem Preu— 
ßen der Mittelpunkt war. So bildete er, in Ueber: 
einſtimmung mit feinem Nachfolger, den Deutſchen 
Fuͤrſtenbund, gegründet auf gemeinſchaftliches und 
bleibendes Intereſſe; fein letztes Tagewerk! Beru— 
higt, auch fuͤr die Zukunft, konnte er nun zu den 
Vaͤtern gehen! 

Abſchluß des Deutſchen Fuͤrſtenbundes zu Berlin, zuerſt 
mit Churſachſen, und, ſich England naͤhernd, (denn 
auch die lang genaͤhrte Abneigung befiegte noch der Greis;) 
mit Chur⸗Braunſchweig 23. Juli 1785 zu gemein: 
ſchaftlicher Aufrechthaltung der Deutſchen Verfaſſung. Die 


Nebenlinien der drei Churhaͤuſer, fo wie Mainz, Heſſen— 
Caſſel, Mecklenburg und Anhalt, traten bei. 

Darſtellung des Fuͤrſtenbundes, (von Joh. von Muͤller) 
1787. Wie viel reicher als der Titel verſpricht! 

Ueber den Deutſchen Fuͤrſtenbund von Chr. Wilh. von Dohm. 
1785. Hauptſaͤchlich Wiederlegung der darin zugleich abges 
druckten Schrift: 

Ueber die koͤnigliche Preußiſche Aſſociation zur Erhaltung des 
Reichsſyſtems von Otto von Gemmingen. 1785, 

Die genaueſte und ausfuͤhrlichſte Erzaͤhlung der ganzen Ver— 
handlung in v. Dohm Denkwürdigkeiten Th. III. der ſel⸗ 
ber dabei gebraucht ward. 


1786 
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II. Ueberſicht der gleichzeitigen innern Veraͤnderungen 
und ihrer Reſultate in den einzelnen Hauptſtaaten des 
weſtlichen Europas in dieſem Zeitraum; 1740-1786. 


1. In keinem der Hauptſtaaten von Weſt-Europa 
war dieſer Zeitraum eine Periode ſehr großer und 
ſchneller Veraͤnderungen in der Verfaſſung; aber faſt 
in jedem derſelben bereitete fich, ein Zuſtand vor, der 
dahin fuͤhren konnte. 


I. Portugal und Spanien. 

2. Portugal war in dieſem Zeitraum zu einem 
Experiment beſtimmt, wie weit eine Nation durch 
15 „zwang der Regierung umgeformt werden kann. Als 
bis auf Koͤnig Johann V. ſein Sohn Joſ. Emanuel 
1777 folgte, uͤberließ er das Staatsruder dem Grafen von 
Oeyras, Carvalho, Marquis von Pombal. Kein 
Miniſter hat eine ſo allgemeine Reform verſucht, wie 
Pombal; und ſie jo gewaltthaͤtig durchgeführt. Acker— 
bau, Induſtrie, Handel, Militär, Unterricht, alles 
ſollte neu gefchaffen werden; was im Wege ſtand, 
hoher Adel und Jeſuiten, wurden zertreten; und doch 
wollte es auch nach ſiebenundzwanzig Jahren in Por— 
tugal nicht werden, wie Pombal es in Deutſchland 
und England geſehen hatte. Keine bleibende Spuren 
feiner Reformen, nicht einmal im Militär, ſcheinen 
uͤbrig geblieben zu ſeyn; nur der Beweis, (wofern es 
deſſen bedurfte,) daß Einrichtungen, durch Zwang ges 
gruͤndet, auch mit dem Zwang wieder verfallen. 
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Viel iſt über Pombal geſchrieben; aber nur für oder _ 


wider ihn. Zu den erſten gehört: 

L'administration de Sebast. Jos, de Carvalho, Comte d'Oey- 
ras, Marquis de Pombal. 1788. 8. 4 Voll, — Schaͤtzbar 
wegen der pieces justilicatives, 

Zu den Schriften gegen ihn: 
Memoirs of the Court of Portugal, and of the administra- 


tion of the count d' Oeyras. Lond. 1767. 
Vita di Sebast. de Pombal, Conte d' Oeyras. 1781. 4 Voll. 
Die, von Keinem genutzte, Sammlung feiner Geſetze: 
Collecgao das Leyes, Decretos e Alvaras, del Rey Fidelis- 
simo Don Jozéo I, desde o anno 3750 até o de 1789. 
Lisboa. 1767. II Vol. fol. 


3. In Spanien aͤnderten ſich zwar mit dem 
Wecbſel der Regierungen auch die Maximen; Ferdi: 
nand VI. befolgte eine andere Politik als fein Ba: 
ter; und fein Halbbruder Carl III. wechſelte wieder; 
ohne daß erhebliche Veränderungen in der Verfaffung 
gemacht waͤren. Daß gleichwohl die Pyrenaͤen kein 
hinreichender Damm gegen das Eindringen neuer Ideen 
waren, ſah man an den veränderten Berhältniffen mit 
dem paͤbſtlichen Stuhl; und in der Aufhebung der 
Jeſuiten. Die Regierung von Carl III. zeichnet ſich 
aus durch aufgeklaͤrte Miniſter. Nach einem Aranda 
und Campomanes kam ein Florida Blanca; 
und viele Einrichtungen, fuͤr das Mutterland und die 
Colonieen, bezeichnen ihre Verwaltung. Aber auf die 
große Maſſe der Nation und ihren Charakter wirkte 
dieß wenig. Seine Hauptzuͤge waren ihm zu tief ein— 
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gedruckt, als daß fie fo leicht hätten verwiſcht wer— 
den koͤnnen. 


Bovnoorns Voyage en Espagne. III Voll. 1788 erſte Aus⸗ 
gabe, Dritte 1803. Für die Keuntniß des damaligen 
Spaniens das Hauptwerk. 

W. Coxe Memoirs of the Kings of Spain of the House 
of Bourbon from the accession of Philip V. to the 
death of Charles III. 170 to 1788. Lond. 1818. 5 Voll. 
Fuͤr die Hof- und Diplomatiſche Geſchichte von Spanien 
in dieſer Periode das Hauptwerk; faſt ganz aus geſandt— 
ſchaftlichen Berichten gezogen. - 


2% Fan pech. 


4. In Frankreich entwickelten ſich die Symp— 
tome, die ſchwachen und ungluͤcklichen Regierungen 
eigen zu ſeyn pflegen. Die Nullitaͤt von Ludwig XV. 
iſt allgemein bekannt; aber ein Zuſammenfluß von 
Umſtaͤnden, wie wohl ſelten in einem Staat, verei— 
nigte ſich hier, um die innere Aufloͤſung zu bes 
wirken, deren Folgen nicht zu berechnen waren. 


Memoires du Marechal de Rıcuetieu T. I IX. 1790 — 
2793. Aus den Papieren des Franzoͤſiſchen Alcibiades von 
Soulavie compilirt. Sie umfaſſen den langen Zeitraum 
von 1710 - 1774. Voll intereſſanter Nachrichten geben fie 
ein Gemaͤhlde der ſinkenden Franzoͤſiſchen Monarchie faſt 
in allen Partieen. Haͤtte nur der Herausgeber ſie nicht 
durch das Colorit der Repolutionszeit entſtellt! In dieſe 
Claſſe gehören auch die: 

Memoires secrets de Louis XIV., de la regence, et de 
Louis XV. par J. Ducros (in den Oeuvres Vol. 6. 7.). 
Paris. 1790, 
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5. Der alte Gaͤhrungsſtoff, durch die Janſeniſten 
und die Bulle Unigenitus erzeugt, dauerte fort; und 
die Annahme oder Nichtannahme jener Bulle fuͤhrte 
zu einer wahren Spaltung der Geiſtlichkeit; die ſchon 
wegen der unvermeidlichen Zuruͤckwirkung auf die große 
Maſſe des Volks hoͤchſt bedenklich werden mußte; und 
zu den aͤrgerlichſten Auftritten Veranlaſſung gab. 


6. Aber ſie war es noch viel mehr durch den Ein— 
fluß, den fie auf die Parlemente, und den von 
dieſen geleiſteten Widerſtand, hatte. Mochten die An— 
ſpruͤche, welche dieſe Corps in Frankreich machten, 
auch vielleicht hiſtoriſch ungegruͤndet ſeyn, fo betrach— 
tete ſie wenigſtens die Nation als die letzte Stuͤtze der 
Freiheit, ſeitdem es keine Verſammlung der Generals 
ſtaͤnde mehr gab. Dieſe ſtreitige Oppoſition war 
ſchlimmer, als eine legitime; weil ſie die Regierung 
zu gewaltſamen Maaßregeln führte, ohne fie durch— 
ſetzen zu koͤnnen. Die wiederholten Exile der Par— 
lemente endigten mit ihrem Triumph; ihre endliche 
Unterdruͤckung ward als bloßer Act des Deſpotismus 
betrachtet; und wie bedenklich ihre Wiederherſtellung 
durch Ludwig XVI. war, hat die Erfahrung gelehrt. 


7. Dieſe Haͤndel waren deſto gefaͤhrlicher, weil ſie 
ſich periodiſch erneuerten; aber mehr als ſie wirkte 
die Anſchließung an Oeſtreich, bald durch die 
Vermaͤhlung des Dauphins mit Marie Antoinette be— 
feſtigt. Indem dadurch die herrſchende Dynaſtie den 
Charakter des Staats verleugnete, that ſie auch zu— 
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gleich den erſten Schritt zu ihrem Falle. Wie einſt 
die Stuarts in England, ſetzte fie ſich in Widerſpruch 
mit der Nation; und die lange Reihe ungluͤcklicher 
Folgen, die immer ſichtbarer werdende Nullitaͤt in dem 
1 5 Staatenſyſtem von Europa, die Vergennes waͤh— 
1787 rend feines Miniſteriums nur wenig verdecken konnte, 
mußte dieſen um deſto mehr verſtaͤrken, je mehr das 
politiſche Ehrgefuͤhl der Nation dadurch beleidigt ward. 


8. Zu dieſem kam ein tief zerruͤttetes Fi— 
nanzweſen; bei dem durchgreifende Reformen un— 
möglich waren, ohne die Grundſaͤulen der Ber 
faſſung zu erſchuͤttern. Seit Fleury's Tode war 
unter den Maitreſſenregierungen kein gut organiſirtes 
Miniſterium moͤglich geweſen. Und auch als unter 

bis Ludwig XVI. Necker zum erſtenmale an die Spitze 

1781 der Finanzen kam, empfand man bald, daß bloße 
Sparſamkeit fo wenig helfen koͤnne, als das höoͤchſt 
unzeitige Experiment der Publieitaͤt geholfen 

1780 hat. Nur in der Aufhebung der Vorrechte der 
privilegirten Staͤnde ſah man vielleicht Rath; 
war aber dieſes nicht ſchon Umwandlung der Ver— 
faſſung? N 


Compte rendu au Roi par Mr. NxcRER. 1780. 


9. So bot der Franzoͤſiſche Staat das Bild einer 
Autokratie dar, die, mit der Nation in Widerſpruch, 
zugleich in Verlegenheiten ſich befand, aus denen ſie 
nur durch Nachgeben ſich retten konnte; waͤhrend in 
der Nation ſelbſt die Ausſicht auf das Rettungsmittel 
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den ſchon laͤngſt gegruͤndeten Haß der Staͤnde ent— 
flammte. Welche Lage! Selbſt hohe Herrſcherkraft 
haͤtte hier nur vielleicht helfen koͤnnen; was ſollte 
die bloße Redlichkeit, durch kein fremdes Talent un— 
terſtuͤtzt, und mit Schwäche gepaart, ausrichten? 


3. Großbritannien. 


10. Wer die Veränderungen dieſes Staats in die: 
ſem Zeitraume nach den Veraͤnderungen ſeiner Verfaſ— 
ſung meſſen wollte, wuͤrde kaum einige von Erheblich— 
keit anzumerken haben. Aber wenn nicht in den For— 
men, aͤnderte ſich doch viel in dem Geiſt; beſonders 
ſeit der Beendigung des ſiebenjaͤhrigen Kriegs. 


11. Die Macht der Krone wuchs im Innern, mit 
der Macht und der Größe des Staats überhaupt. Die 
formelle Gewalt einer Regierung beſtimmt die Conſti— 
tution; die wirkliche der Erfolg. Nach ſo ſiegreich ge— 
fuͤhrten Kriegen, bei einem ſtets ſteigenden National— 
wohlſtand, war Anhaͤnglichkeit an die Verfafſung und 
Regierung natürlich, Welche Regierung wäre unter 
dieſen Umſtaͤnden nicht maͤchtiger geworden? 


12. In England zeigte ſich dieſes in dem ſteigen— 
den Uebergewicht der Krone im Parlement. 
Das Eigenthuͤmliche der Brittiſchen Nationalfreiheit 
liegt praktiſch darin: daß hier nicht, wie anders— 
wo, das Parlement den Streit mit der Krone, ſon— 
dern die Krone den Streit mit dem Parlement zu 
fuͤrchten hat. Daraus entſteht das Streben der Mini: 
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ſter nach der Majoritaͤt; und ihr nothwendiger Wech— 

5 ſel, wenn dieſe ihnen fehlt. Walpole's Miniftes 

1742 rium machte hier Epoche; zum erſtenmal ſah man ei— 
nen Miniſter uͤber zwanzig Jahre auf ſeinem Poſten, 
durch Behauptung jener Majoritaͤt. Man beſchuldigt 
ihn, die Beſtechlichkeit eingefuͤhrt zu haben. So be— 
kannt dieſe bei den Waͤhlern iſt, ſo ungewiß iſt ſie bei 
den Gewaͤhlten. Allerdings, welche Verſuchung fuͤr 
den Miniſter, ſich die Majorität auf jede Weiſe zu 
verſchaffen! Und doch, was. müßte eine Nation laͤngſt 
geworden ſeyn, deren Bevollmaͤchtigte ſtets nur ein 
Haufen feiler Menſchen waͤren! 


13. Indeß fuͤhrte der wachſende Einfluß der Krone 
auf die Idee einer Reform; die man in einer verbeſ— 
ſerten Nationalrepraͤſentation ſah. Mehrere der groͤß— 
ten Männer, beſonders die beiden Pitt's, waren 
ihr anfangs geneigt; — und unterließen ſie im Mi— 
niſterium. So gingen die Zeiten der Ruhe voruͤber, 
und die Zeiten der Stuͤrme paſſen nicht fuͤr ſolche 
Experimente! Geſetzt, ſie gelaͤnge ohne Umſturz des 
Ganzen; — wäre man ſicher, daß die Wahlen auf 
wuͤrdigere fielen? — Und doch iſt dieß die Klippe, 
an der wahrſcheinlich die Verfaſſung Großbritanniens 
einſt ſcheitern wird! 

Graf Selkirk über Parlements-Reformen; deutſch: Mi— 
nerva Sept. 1809. Ein hoͤchſt lehrreicher Aufſatz! 


14. Allein das Eigenthuͤmliche des Fortgangs dies 
for Verfaffung war, daß fie immer feſter an den Cre— 
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dit der Regierung geknuͤpft ward. Die Fortſchritte 
des Anleiheſyſtems verflochten immer tiefer (da faſt 
Alles im Lande geborgt ward,) das Geld -Intereſſe 
der Regierung und der Nation; mit dem Fall des 
Credits haͤtte auch das Anleiheſyſtem aufgehoͤrt; und 
mit ihm die Kraft der Regierung. So ward dieſes 
Syſtem das Cement der Verfaſſung. Aber da die 
Fortſchritte deſſelben ſtets die Laſten vermehrten, ſo 
lag in dem verhaͤltnißmaͤßigen Fortſchreiten des Na— 
tionalwohlſtandes auch die Bedingung der Erhaltung 
der Verfaͤſſung; und keine andere Regierung fand ſich 
in einer gleichen Nothwendigkeit, dieſem Alles auf— 
zuopfern. Man empfand es ſchon lange, daß, auch 
ohne Verpflichtung der Ruͤckzahlung des Capitals, doch 
in der Bezahlung der Zinſen das Syſtem ſeine Gren— 
zen habe; und ſchon lange hatte man fuͤr den Credit 
der Regierung gefuͤrchtet; als William Pitt durch 
ſeinen Sinking-Fond den Anker auswarf, der, bei 
ſcheinbarer Abtragung der Nationalſchuld, den reellen 
Zweck der Sicherheit des Staatscredits bewirkte. 

Die fundirte Brittiſche Schuld betrug bei dem Anfang 
dieſes Zeitraums 1739 etwas über 54 Millionen Pf. St. 
Durch den Oeſtreichlſchen Succeſſionskrieg ſtieg fie auf 78 
Millionen; durch den ſiebenjaͤhrigen Krieg auf 146 Millio— 
nen; durch den Colonieenkrieg auf 257 Millionen. Die 
vorher verſuchten Mittel zu ihrer Verringerung, der ſchon 
1717 errichtete alte Sinking-Fond, und einzelne Abbezah— 
lungen im Frieden, hatten wenig ausgerichtet. Neuer 
Sinking⸗Fond von Pitt 26. Mai 1786, nach der Be— 
rechnung von Price, geſtiftet; bloß beſtimmt zur Ein— 
loͤſung der damaligen Schuld; aber durch die Bill vom 
17. Febr. 1792 Feſtſetzung eines eignen Sinking-Fond 


1786 
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von 1 p. C. fuͤr jede neue Auleihe. So ethaͤlt ſich, 
da die Regierung ſelbſt die ſtete Aufkaͤuferin iſt, der 
Werth der Stocks ungefaͤhr auf gleicher Hoͤhe; wie 
chimaͤriſch auch die Rechnungen über die gaͤnzliche Abbe: 
zahlung der Nationalſchuld bei ſteten neuen Anleihen ſeyn 
moͤgen. 

Essai sur l' etat actuel de l' administration des finances et 
de la dette nationale de la grande Bretague par Fr. 
Gestz. Londres. 1800. 


15. Wenn auf dieſe Weiſe Conſtitution, Credit 
der Regierung und Nationalwohlſtand, unauflöslich 
in einander verſchlungen ſind; ſo mußte dadurch frei— 
lich der Brittiſche Staat eine innere Feſtigkeit erhal— 
ten, worin er das gerade Gegentheil von dem Alt— 
franzoͤſiſchen war. Auch ſchien der Wachsthum des 
Nationalwohlſtandes um fo mehr geſichert, da derſelbe 
lange Zeit viel weniger auf auswaͤrtigen Handel, als 
auf inlaͤndiſche Cultur, Induſtrie und Verkehr, (ſeit 
dem fiebenjährigen Kriege durch Anlegung der Canaͤle 
ſo erſtaunlich vermehrt;) gegruͤndet blieb. Aber die 
Nothwendigkeit des ſteten Wachsthums zu eigner 
Erhaltung, iſt dennoch nicht weniger eine furchtbare 
Nothwendigkeit. Zu welchen Mitteln kann ſie fuͤhren! 


4. Die vereinigten Niederlande. 

16. Bald nach dem Anfange dieſes Zeitraums er— 
litt die Republik eine wichtige Veraͤnderung in ihrer 
Verfaſſung, durch die Wiedereinführung der Erbſtatt— 
halterwuͤrde, jetzt in allen Provinzen. Sie geſchah 
bei dem drohenden Vordringen der franzoͤſiſchen Heere 
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gegen Holländifch = Braband durch eine Volksrevolution Apt. 
zu Gunſten Wilhelm IV., bisherigen Statthalters 

von Frießland, Groͤningen und Geldern, aus dem 
juͤngern Zweige des Oraniſchen, Hauſes. Auf eine ſol— 

che Weiſe ließ ſich wohl eine Veraͤnderung, aber keine 
Reform der Verfaſſung, macben. 


17. Es ſiegte nur Eine Partei; die andre ward 
unterdruͤckt, aber nicht vernichtet. Die ſiegende fand 
ihre Staͤrke in der vermehrten Macht des Erbſtatthal— 
ters; die beſiegte ſah darin das Joch der Tyrannei. 
Es war nicht das Mittel, die alternde Republik wieder 
zu verjuͤngen; wofern ſie uͤberhaupt wieder verjuͤngt 
werden konnte! Und das neue Oraniſche Haus war 
nicht ſo reich an großen Maͤnnern, wie das alte. 


18. Auch erhielten die Familienverhaͤltniſſe 
des neuen Erbſtatthalterſchen Hauſes eine hohe politi— 
ſche Wichtigkeit. Indem es durch dieſe mit dem Brit— 
tiſchen Haufe zuſammenhing, fand die Oraniſche Par— 
tei ihre Stuͤtze in England, während ſich durch Hans 
delsneid, und beſonders durch die Handelsbedruͤckun— 
gen der Engländer während des ſiebenjaͤh rigen Kriegs, 
eine ftarfe Anti⸗ Engliſche Partei bildete, deren Haupt— 
ſitz in den großen Handelsſtaͤdten war. Der fruͤhe 
Tod von Wilhelm IV. trug viel dazu bei, dieſe 
Verhaͤltniſſe zu verſtaͤrken; und die nachmalige Ver— 
maͤlung ſeines Sohns und Nachfolgers Wilhelm V. 
mit einer Preußiſchen Prinzeſſin ſollte noch folgen-1767 
reicher werden. 


1781 
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Nach dem fruͤhen Tode Wilhelms IV. d. 22. Oct. 1751 
fuͤhrte feine Wittwe Anna, Tochter von Georg II., die 
Vormundſchaft über ihren unmuͤndigen Sohn Wilhelm V., 
unterſtuͤtzt von dem Feldmarſchall Prinz Ludwig von 
Braunſchweig, der, als auch ſie ſtarb 12. Jan. 1759, ſie 
allein übernahm, und auch nach der Volljaͤhrigkeit 1766 
geſetzlich großen Einfluß behielt. 


19. So ward dieſer Staat, anſcheinend geſund, 
von innern Uebeln verzehrt; und es bedurfte nur ei— 
nes Sturms von außen, um die unheilbare Schwaͤche 
zu zeigen. Er kam durch den Krieg mit England, 
der mit dem Ueberreſt der politiſchen Groͤße dem 
Staat auch feine Handelsgroͤße raubte; und ihn in 
ein Getreibe von Factionen ſtuͤrzte, das in der fols 
genden Periode mit feiner Auflöfung endigte. 


5. Das Deutſche Reich. 
20. Das Deutſche Reich erfuhr in dieſem Zeit: 
raume die weſentlichſten Veraͤnderungen, zwar nicht 
in der Form feiner Verfaſſung, aber in feinen innern 


Verhaͤltniſſen. Der Oeſtreichiſche Succeſſionskrieg theilte 


es ſchon in ſich ſelbſt; und wenn gleich durch den 
Frieden zu Fuͤßen Baiern wieder in ſeine alten Ver— 
haͤltniſſe trat, und die Kaiſerkrone dem Haufe Oeſt— 
reich blieb, ſo hatte doch der Breslauer Friede mit 
Preußen ein neues dauerndes Verhaͤltniß gegruͤndet. 


21. Schleſiens Eroberung zerriß das alte 
freundſchaftliche Band der Haͤuſer von Oeſtreich und 
Brandenburg; und die neue Lage, in welche Frie— 
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drich gegen Oeſtreich ſich feste, vernichtete praktiſch 
die Einheit des Deutſchen Staatskoͤrpers, wenn ſie 
gleich der Form nach fortdauerte. Eine allgemeine 
Vereinigung zu Einem Zweck, ein allgemeiner Reichs⸗ 
krieg, mußte nicht viel weniger als unmöglich ſchei— 
nen; ſeitdem Einer der Staͤnde als Rival auch im 
Frieden dem Kaiſer gegenuͤberſtand. Und dennoch 
beſtand nicht nur das Reich, ſondern ſah ſeit dem 
Aachner und Hubertsburger Frieden gluͤcklichere Jahre, 
als es je ſie geſehen hatte. Auf den erſten Anblick 
eine befremdende Erſcheinung! 


22. Die erſte Urſache lag ohne Zweifel in der 
Verbindung Oeſtreichs mit Frankreich. Wann 
war je in Deutſchland ſicherer Friede, fo lange dieſe 
Beiden Rivalen waren? Von welchen Kriegen zwi— 
ſchen ihnen haͤtte ſich das Reich — ihr gewoͤhnlicher 
Schauplatz — entfernt halten koͤnnen? Mit dieſer 
Verbindung aber war die alte Gefahr verſchwunden, 
und die Sicherheit gegruͤndet. Zu Regensburg haͤtten 
Kaunitz und die Pompadour ein Denkmal verdient! 


23. Die zweite war in den Verhaͤltniſſen Frie— 
drichs. Er mußte deutſche Verfaſſung aufrecht er— 
halten; weil ihr Fall Oeſtreichs Vergroͤßerung gewe— 
fen wäre; was hatten alſo — auch bei feinen Erwei— 
terungsplänen — feine Mitſtaͤnde von ihm zu fuͤrch— 
ten? So ging die Sicherheit des Reichs aus einem 
Zuſammenfluſſe von Umſtaͤnden hervor. Daß ſie ei— 
gentlich doch nur auf Verhaͤltniſſen gegruͤndet 
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ſey, geſtand man ſich nicht; wer dachte an ihre Ver— 
aͤnderlichkeit? 


24. Das lange Leben Friedrich's gab ihnen 
aber Dauer; zum erſtenmal genoß Deutſchland einer 
dreißigjaͤhrigen Ruhe, und auf dem großen Schlacht— 
felde Europas mochten endlich die Fruͤchte des Frie— 
dens reifen. Die vielfachen Segnungen einer freien 
Foͤderativverfaſſung konnten ſich jetzt, von Umſtaͤnden 
beguͤnſtigt (der ſteten Bedingung), entfalten; auch die 
Staaten vom zweiten, vom dritten Range, bis zu 
den freien Staͤdten herab, galten etwas; ſie waren 
oder wurden, was jeder werden konnte; und bei eig— 
ner Verfaſſung bildete ſich auch eigner Charakter. 


25. Bei dieſer politiſchen Mannigfaltigkeit bluͤhte 
die Cultur deutſcher Nation ſo ſchnell und viel— 
ſeitig auf, wie bei keinem andern Volke; doch be— 
hauptete das Wiſſenſchaftliche meiſt den Vorſprung 
vor dem Schönen. Aber ihre Litteratur blieb dafür 
auch ihr Werk; nicht von oben herab ward ſie ge— 
pflegt, ſondern von der Nation ſelbſt. Eben deshalb 
ward fie unausrottbar. So ward hier der Wiſſen— 
ſchaft und der Kunſt die Freiftatt zubereitet für kom- 
mende Zeiten; als das Eiſen und das Gold, (oft 
gefaͤhrlicher als jenes), ſie anderwaͤrts verſcheuchten! 


26. Waͤhrend jedoch Ausbildung der Sprache und 
Litteratur die Nation vereinigte, ward das politiſche 
Band, das alle umſchlingen ſollte, immer ſchlaffer. 

Dem 
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Dem Kaiſer blieb wenig mehr als ſein mittelbarer Ein— 
fluß, und welcher Publieiſt außerhalb Oeſtreich hätte 
leicht eine Vergroͤßerung der Macht des Oberhaupts 
zu empfehlen gewagt? Die Zeit der Ruhe ſchien die 
Zeit fuͤr die Reformen zu ſeyn; aber nicht einmal die 
der Reichsgerichte konnte durchgeſetzt werden; wie waͤ— 
ren, bei dem Verhaͤltniß Oeſtreichs und Preußens, 
größere möglich gewefen ? Trauriges Schickſal der 
Voͤlker! Das Verderbniß ihrer Verfaſſungen geht ſelbſt 
aus dem Gluͤck hervor; und diejenigen, welche beſſern 
ſollen, ſind leider! ſelbſt gewoͤhnlich am meiſten bei 
dem Verderbniß intereſſirt! 


6. Preußen. 


27. Die Preußiſche Monarchie, von Frie— 
drich II. in den Rang der erſten Maͤchte gehoben, 
ward beinahe verdoppelt an Umfang und Volkszahl; 
aber die Grundlage der innern Organiſation, ſchon 
von dem Vater gemacht, und mit ihr der innere Cha— 
rakter dieſes Staats, blieb der Hauptſache nach un— 
veraͤndert. Friedrich erweiterte, verbeſſerte; aber er 
ſtuͤrzte die alten Grundeinrichtungen nicht um. 

28. Die Verfaſſung dieſes Staats, mit Aus— 
nahme von ein paar Nebenlaͤndern, war rein autos 
kratiſch; nicht ſtaͤndiſch, wie Deutſche Sitte es will. 
Lag darin, oder in dem mannigfaltigen Zwange, der 
Grund, weshalb fie, wenn auch noch fo fehr geprie— 
ſen, doch im Auslande ſo wenig geliebt war? Doch 
hatte die Autokratie manches modificirt; und der wills 

Heeren's hiſt. Schrift. 8. B. F 
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kuͤrlichen Gewalt in der Verwaltung war ſehr dadurch 
vorgebeugt, daß ſie in den meiſten 55 colle⸗ 
gabi war. 
U 
29. Oeconomie mußte, bei der Vermehrung 
des Heers, um fo mehr Grundmaxime bleiben, da 
Anhaͤufung eines Schatzes aus dem Ueberſchuß der 
Etats auch die Maxime von Friedrich blieb. Selten 
konnten daher große Inſtitute gedeihen, bei denen Li— 
beralität die Bedingung war; was ſich ſonſt Großes 
und Vortreffliches mit der Autokratie verbinden ließ, 
in Geſetzgebung, Juſtiz und Landes-Cultur, ward 
geſchuͤtzt und befoͤrdert. Freiheit der Sprache und 
Preſſe herrſchte hier faſt wie in der freiſten Republik; 
und die wohlthaͤtigen Folgen waren davon um fo 
größer, da Preußen auch darin das Mufter für andre 
Staaten ward. 


30. Dieſe Einheit der Verfaſſung erſetzte in dem 
allmaͤlig zuſammengebrachten Staat möglich den Mans 
gel der Einheit der Nation und des Gebiets. Frie— 
drichs Selbſtregierung — man ſah noch nichts 
Gleiches in der Geſchichte — bildete den vollkommen— 
fin Mittelpunkt der ganzen Verwaltung. Stets Mei— 
ſter ſeiner ſelbſt, fehlte er nie auf ſeinem Platz; und 
der kaum angebrochene Tag fand meiſtens ſchon die 
Geſchaͤfte des Tages beendigt. Nur mit dem Gefuͤhl 
der tiefſten Ehrfurcht blickt jeder edle Menſch zu dem 
ſeltnen Sterblichen hinauf, der ſo faſt ein halbes 
Jahrhundert, das erhabenſte Muſter hoher Pflichts 
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erfuͤllung, auf ſeinem Poſten ſtand. Wer braucht ſo 
wenig wie Er den Tadel zu ſcheuen? Seine Fehler 
ſelbſt gingen aus ſeiner Groͤße hervor; aber ſie wirk— 
ten darum nicht weniger auf den Staat, auf die Na— 
tion, zuruͤck. 

31. Nie verſchmolz ſich Friedrich mit feinem Volk. 
Nur der Herrſcher gehoͤrte dieſem, der Menſch einem 
kleinen Kreiſe von Fremdlingen an. Dieſe Trennung 
hatte die bedeutendſten Folgen. — Er warf dadurch 
einen Schatten auf ſeine eigne Nation; ein Ungluͤck, 
ein unerſetzliches Ungluͤck, fuͤr beide! Sie entbehrte 
dadurch der verdienten Achtung; er blieb hinter ſeinem 
Volke, und dem Geiſte des Zeitalters zuruͤck. Lag 
darin der Grund, daß wichtige Veraͤnderungen, be— 
ſonders in den Rechten und Verhaͤltniſſen der Staͤnde, 
die dieſer ſo laut forderte, ganz außer ſeinem Plan 
blieben? 


32. Die Staͤrke des Staats, die in der Nation 
und in der Verwaltung liegt, ſah Friedrich bloß in 
ſeiner Armee, in Verbindung mit ſeinem Schatz. 
“Auf ihr ruhe der Staat, wie die Welt auf den 
„Schultern des Atlas.“ So ſuchte er das Ideal eines 
ſtehenden Heers zu realiſiren, indem er es moͤglichſt zu 
einer kunſtfertigen Maſchine machte. Daß es auch 
hier eine Grenzlinie gebe, uͤber die man nicht hinau 
gehen darf, ohne die Natur zu beleidigen, geſtand er 
ſich nicht. Nirgend konnte daher auch die Scheide— 
wand zwiſchen dem Civil- und Militaͤrſtande ſo ſtark 
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werden, als in der Preußiſchen Monarchie. Nirgend 
konnte ſo die innere Schwaͤche ſich unter dem Schein 
aͤußerer Staͤrke verbergen! 


33. Die ſchlimmſte Folge der Selbſtregierung Frie— 
drich's findet man in der Anwendung jenes Grund— 
ſatzes auch auf die Civiladminiſtration. Wie mag man 
auch ganz die Wahrheit davon leugnen? Wo fand 
ſich in einem Staat, wo ſelbſt die Miniſter faſt nur 
erſte Commis waren, fuͤr große Koͤpfe ein freier Wir— 
kungskreis? Wo eine praktiſche Bildungsſchule? Wie 
viel mehr war nicht die Thaͤtigkeit der niedern Behoͤr— 
den durch Formen beſchraͤnkt? Aber wenn Friedrich's 
Regierung auch dazu beitrug, ſo lag der erſte Grund 
doch tiefer, in der Organiſation, wie fie fihon durch 
ſeinen Vater eingefuͤhrt war. 

Wenn man die Verwandlung des Staats in eine Ma— 
ſchine tadelt (ſ. oben S. 49.), fo verſteht man unter 
Staat weder die Nation, noch auch nur die ganze Die— 
nerſchaft; ſondern die Verwaltung und die Verwal— 
tungsbehoͤrden. Auch dieſe müffen geregelt ſeyn, um 
zu Einem Hauptzweck zu wirken; aber dieſes kann ſehr 
gut mit einer Freiheit des Wirkens beſtehen; und bleibt 
ſehr weit von der Verwaltung entfernt, die Alles in For 
men ſucht, und an Formen bindet. 


Ueber die Staatsverwaltung deutſcher Laͤnder, und die Die— 
nerſchaft des Regenten, von Aug. Wilh. Nehberg. 1887. 


34. Nothwendig mußte durch dieſe Selbſtregie— 
rung das Wohl des Staats in einem hohen Grade 
an die Perſon des Regenten geknuͤpft werden. Sich 
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ſelbſt genug kannte Friedrich keinen Staatsrath; in 

einer Erb- Autokratie das Hauptmittel, den Geiſt eis 

nes Herrſchers ihn uͤberleben zu machen. Er bildete 
allein ſein Cabinet. Nicht jeder konnte es ſo bilden 
wie Er; und welche nachtheilige Folgen durch die 

Reibungen der obern Behörden daraus entftanden, hat 

die ſpaͤtere Erfahrung gelehrt. 

De la Monarchie Prussienne sous Frederic le grand; par 
le Comte de Mıraseav. Vol. I- VII. Londres. 1788. 
(Die zwei letzten Theile find ein Anhang über Oeſtreich, 

Sachſen und Baiern). Leicht mag man einzelne Unrich— 
tigkeiten auffinden: aber wie wenige Staaten koͤnnen ſich 
einer ſo geiſtvollen Darſtellung ruͤhmen? — Ahnten denn 
die Tabellenſtatiſtiker auch nicht einmal, was hier für fie T 
zu lernen ſey? 


von Dohm Denkwuͤrdigkeiten 1 S. 48.) Th. 4. iſt ganz 
einer Charakteristik Friedrich's gewidmet. Bei weitem die 
vorzuͤglichſte, 


ere . 

35. Ueber keinen Hauptſtaat Europas iſt es ſchwe— 
rer ein allgemeines Urtheil zu faͤllen; weil nicht nur 
ſo wenig Allgemeines da iſt, ſondern auch dieß we— 
nige Allgemeine meiſt im Dunkeln liegt. Flaͤchenin— 
halt und Bevoͤlkerung, an Menſchen und Vieh, wiſ— 
ſen die Statiſtiker genau; ſchon bei den Finanzen 
ſtocken die Angaben; (welcher Unterrichtete wird ihnen 
glauben)? Was koͤnnten fie uns vollends von dem 
innern Geiſt, ja nur von dem Gange, der Admini— 
ſtration ſagen! | 
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36. Mit dem Lothringiſchen Stamme kam ein 
neues Haus auf den Thron, das von dem Habsbur— 
giſchen ſich ſehr unterſchied. Die Spaniſche Etiquette, 
und mit ihr manche der alten Regierungsmaxrimen, ver— 
ſchwanden; allein in den innern Hauptverhaͤltniſſen der 
Monarchie ward doch am Ende wenig geaͤndert, wenn 
auch zuweilen vieles verſucht ward. 


37. Unter dieſen ſteht unſtreitig das Verhaͤltniß 
Ungarns zu Oeſtreich oben an. Das Hauptland 
der Monarchie war fortdauernd nur Nebenland; dem 
druͤckendſten Handelszwange unterworfen, blieb es 
gleichſam die Colonie, aus der Oeſtreich ſich verſorgte. 
Die nachtheiligen Folgen dieſer innern Disharmonie 
fallen in die Augen; es haͤngt von den Umſtaͤnden 
ab, in wie fern ſie ſelbſt gefaͤhrlich werden ſollen; 
aber alle Verſuche zu weſentlichen Veraͤnderungen ſind 
bisher vergeblich geblieben. 

Ungarns Induſtrie und Commerz von Georg von Berzeviczy. 
Weimar. 1802. Eine vortreffliche Auseinanderſetzung der 
Ungarſchen Handelsverhaͤltniſſe; nach den Grundfaͤtzen ei— 
ner aufgeklaͤrten Staatswirthſchaft. Laͤgen nur die Haupt⸗ 
hinderniſſe des Aufblühens des herrlichen Landes nicht noch 
mehr in den innern Verhaͤltniſſen als in den aͤußern! 
Hat man es denn nicht in Polen geſehen, wie bei allem 
Patriotismus ein Staat das Opfer feiner Verfaſſung wer⸗ 
den kaun? ja werden muß? 


38. Dazu kamen Finanz-Uebel, durch den 
Mißbrauch des Papiergeldes erzeugt. Keiner 
der Hauptſtaaten Europas hat daran fo lange und fo 
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hart gelitten; und die Urſachen dieſer Uebel, durch 
volle Ausbildung des Merkantil-Syſtems zur Reife 


gebracht, liegen leider! wohl fo tief, daß bloße Res 


glements ſie ſchwerlich heben koͤnnen. Schon im An— 
fange des vorigen Zeitraums war durch die Errichtung 
einer Wiener Bank, in der man eine Geldmaſchine 
anzulegen ſchien, der Grund dazu gelegt; und wenn 
auch in einzelnen Perioden geholfen ward, ſo fuͤhrten 
die großen Kriege, meiſt mit eignem baaren Gelde im 
Auslande gefuͤhrt, doch ſtets mit den neuen Beduͤrf— 
niſſen auch neue Verwirrung herbei. 

Fr. Nicolai Reiſen durch Deutſchland B. 1 — IV, 1781. Die 


Hauptquelle für die damalige Oeſtreichiſche Statiſtik, und 
die einzige fuͤr die Geſchichte der Wiener Bank. 

309. Bei dieſen Hinderniſſen gleichwohl, welche 
Huͤlfsmittel bot dieſe Monarchie dem Fuͤrſten dar, der 
ſie zu regieren verſtand! Und wie leicht, nur 
mit Achtung heiliger Rechte, und ohne Deſpotenſinn, 
dieß ſey, hat Maria Thereſia gezeigt. Lag ihre 
Größe nicht noch weit mehr in ihrem Charakter als 
in ihren Talenten? Schallt ihr nicht noch einſtimmig 
das Lob ihrer Voͤlker nach? Ungluͤcklicherweiſe aber 
waren die Grundſaͤtze der neuen Regierungskunſt, die 
Joſeph II. ergriff, gerade die entgegengeſetzten. Zu 
wenig beharrlich zu gewaltſamen, zu raſch zu laͤng— 
ſamen Reformen, und zu offen, ſeine Abſichten zu 
verſchleiern, brachte er Alles gegen ſich auf, wie er 
Alles aufs beſte zu machen glaubte. Was moͤchte ge— 
worden ſeyn, haͤtte ein laͤngeres Leben und mehr Fe— 


1795 
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ſtigkeit es ihm vergoͤnnt, ſie gewaltthaͤtig durchzuſetzen? 
179 So aber hinterließ er fein Reich theils im wirklichen 
Aufſtande, theils dem Aufſtande nahe. 


8. Das Tuͤrkiſche Reich. 

40. Die Pforte, zum Defenfioftand herabgeſun— 
ken, (nur gezwungen ſpielt ſie im Norden ihre Rolle) 
war nicht mehr der Gegenſtand der Furcht, aber ward 
dafür das Ziel der Vergroͤßerungsſucht. So erhielt 
ſie eine veraͤnderte politiſche Wichtigkeit fuͤr Europa. 
Auch Schriftſteller deckten ihre innere Schwaͤche auf; 
aber indem man Alles nach Europaͤiſchem Maaßſtabe 
maß, hat man ſich in Manchem ſehr verrechnet. 


Memoires sur les Turcs et les Tartares par le Baron oe 


Torr. 1785. 4 Voll, 


41. Der Gang und der Charakter der Politik 
in dieſem Zeitraum ergiebt ſich aus dem bisherigen 
von ſelber. Die großen Verhaͤltniſſe auf dem Conti— 
nent beſtimmte am meiſten Friedrich II. Er trat 
auf als Eroberer; ehrgeizig, aber beſonnen. Das 
durch Schlefiens Eroberung einmal gegründete Syſtem 
zu behaupten, war er ſich und ſeinem Reiche ſchul— 
dig; doch blieb es zuerſt ein bloß egoiſtiſches Syſtem. 
Aber die Verbindung Frankreichs und Oeſt— 
reichs erhob ihn zum Beſchuͤtzer der Freiheit Euro— 
pas; — wer hätte ſie ſonſt beſchuͤtzen ſollen? — und 
an die Erhaltung der Preußiſchen Monarchie war, ſo 


* N * 
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lange jene dauerte, nicht bloß das Gleichgewicht in 
Deutſchland, ſondern auf unſerm Continent geknuͤpft. 
In dieſem Sinne hieß und war Friedrich der 
Schiedsrichter von Europa. Waͤre er doch nie aus 
dieſer glorreichen Rolle gefallen ! 


42. Die Ausartung der Politik durch die Arrondi— 
rungsplaͤne der Cabinette iſt bereits gezeigt. Doch 
konnte fie nicht ganz ausarten; die Größe der Fuͤrſten 
verhinderte es. Unter der Leitung von Friedrich und 
Catharina konnte die Politik eigennuͤtzig, aber nicht 
leicht kleinlich werden; und auch bei dem Eigennutz 
behielt ſie doch eine gewiſſe Haltung. Aber die Fuͤr— 
ſten ſterben, die Vergroͤßerungsſucht nicht; und es 
kann leider! Zeiten geben, wo ſelbſt der moraliſche 
Adel der Regenten der Corruptel der Cabinette erliegt! 


43. Beunruhigen mußte es gleichwohl, daß ſelbſt 
die Großen anfingen, die Grundſaͤulen der Politik 
durch Spott zu untergraben. Catharina gab den Ton 
an; uͤber das politiſche Gleichgewicht. Sie mochte 
dazu ihre Gruͤnde haben; aber was bei ihr vielleicht 
naiv ſcheinen konnte, ward bei dem Poͤbel der Nach— 
beter Frivolitaͤt. Dazu kamen in dieſem Zeitraum 
zwei Erfindungen der Politik, beide gleich verderblich. 
Die Kundbarkeit geheimer Artikel bei offenen Vertraͤ— 
gen; (die Peſt alles Zutrauens in einem Staatenſy— 
ſtem;) und der Mißbrauch der Garantieen. Was ſind 
die Garantieen der Mächtigen überhaupt als ein Schwerdt 
mehr ihnen in die Hand gegeben, nach Belieben zu 
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gebrauchen? Aber wie vollends, wenn man, wie in 
Polen, ſeine eigne Tyrannei garantirt? 


44. Die praktiſche Staatswirthſchaft, wenn 
gleich im Einzelnen vielfach modifieirt, blieb doch im 
Ganzen dieſelbe; trotz der aufgeſtellten heterogenen 
Theorieen. Die allgemeine Grundſteuer der Phyſiokra⸗ 
ten fand Beifall; nur zur einzigen mochte man ſie 
nicht machen; und wenn die Lehren von Adam Smith 
nicht einmal in England ſiegten, wie haͤtten ſie es im 
Auslande geſollt? Die, durch die Grundſaͤtze des 
Merkantilſyſtems ſehr beſchraͤnkten, Anſichten Friedrich's 
II., und die noch beſchraͤnkteren von Joſeph, waren 
ein maͤchtiges Hinderniß. Aber ſo viel war doch ge— 
wonnen, daß auch in den Augen der Praktiker die 
Wichtigkeit des Landbaus, und mit ihr die der nie— 
dern Claſſe der Geſellſchaft, ſtieg. Aufhebung oder 
Milderung der Leibeigenſchaft oder Dienſtbarkeit wur— 
den ſo laute Forderungen, daß ſie in mehreren Laͤn— 
dern durchdrangen; und Befoͤrderung des Landbaus 
ward wenigſtens als Marime in die Praxis aufge— 
nommen; freilich meiſt nur in ſo fern, als es ge⸗ 
ſchehen konnte, ohne den alten Maximen geradezu zu 
entſagen. Der Streit uͤber die Freiheit des Getreide— 
handels giebt dazu den beſten Commentar. 

Dialognes sur le ee des bleds par l’Abb& Garıanr, 
Londr. 1770. Ein Specificum für die Syſtematiker. 

Die Freiheit des Getreidehaudels von Norrmann. Hamb. 
1802. 
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45. Die Ruͤckwirkung des Merkantilſyſtems auf 
die Politik ward daher auch nicht ſchwaͤcher, ſondern 
deſto ſtaͤrker, je größer das Streben der Staaten nach 
eigner Theilnahme am Handel und Ausſchließung An— 
drer wurde. Die Regulirung ihrer wechſelſeitigen Han— 
delsverhaͤltniſſe durch Handels vertraͤge erregte bald 
Eiferſucht und Zwiſt bei den Contrahenten, bald bei 
einem Dritten: und die Colonialhaͤndel und die er— 
neuerten Streitigkeiten uͤber die Rechte der neutralen 
Flagge (ſ. unten) gaben neue Nahrung. 

Die durch ihre Folgen fuͤr die Politik wichtigſten Han— 
dels verträge dieſes Zeitraums waren: 1. der zwiſchen 
England und Rußland 21. Jun. 1766 auf zwanzig 
Jahre; mit großer Beguͤnſtigung der in Rußland ſich nie— 
derlaffenden Brittiſchen Kaufleute. 2. Der Traktat zwis 
ſchen England und Frankreich 26. Sept. 1786 auf 
zwölf Jahre. Wechſelſeitige Begünſtigung der Einfuhr der 
Brittiſchen Manufakturwaaren und der Franzoͤſiſchen Weine 
und Branteweine durch einen febr herabgeſetzten Zolltarif; 
ſehr zum Nachtheil der Franzoͤſiſchen Fabriken. 3. Der 
Traktat zwiſchen Frankreich und Rußland 11. Jan. 
1787 auf zwoͤlf Jahre. Wechſelſeitige Beguͤnſtigung der 
Einfuhr der Franzoͤſiſchen Weine und des Ruſſiſchen Ei— 
ſens, Seife und Wachſes, durch herabgeſetzten Zolltarif, 
ſo wie der in beiden Reichen ſich niederlaſſenden Kauf— 
leute; und Beſtimmung der Rechte der Neutralität, 


46. Die Kriegskunſt wurde in dieſem Zeitalter 
im vollſten Sinne des Worts zu einer Kunſt; und 
das Syſtem der ſtehenden Heere erhielt in groͤßern 
nicht nur, ſondern auch in kleinern Staaten ſeine 
hoͤchſte Ausbildung. So wurde aber auch aus der 
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Kunſt Künftelei: man lernte die Waffen handhaben, 
ſelten ſie gebrauchen. Die lange Periode des Friedens 
mußte, ſcheint es, hier Uebel zur Reife bringen, 
welchen ſelbſt das Genie eines Friedrich's nicht vor— 
bauen konnte, weil ſie in der Natur der Dinge ſelber 
lagen! 


47. Aber die uͤbermaͤßige Vermehrung durch Frem— 
de, die man meiſt in Feſtungen huͤten mußte; der faſt 
ausſchließend der Geburt, und demnaͤchſt der Ancien 
nitaͤt, gegebene Vorzug bei der Befoͤrderung; die Her— 
abwuͤrdigung des gemeinen Kriegers durch eine enteh— 
rende Difeiplin, lagen doch nicht nothwendig darin. 
Aus dieſen Maximen entwickelten ſich Uebel, die deſto 
gefaͤhrlicher waren, je weniger der aͤußere Glanz ſie 
bemerken ließ. 


— — — 


III. Geſchichte des Colonialweſens in dieſem Zeitraum 
von 1740 bis 1786. 


1. Was ſeit faſt drei Jahrhunderten von den Eu— 
ropaͤern jenſeit des Oceans gepflanzt und aufgewachſen 
war, fing in dieſem Zeitraum an zu reifen. Die 
Colonieen jeder Art erhielten in demſelben ihre größte 
Wichtigkeit. Aber es zeigten ſich auch Erſcheinungen, 
an welche man nicht gedacht hatte, wie ſehr fie auch 
in der natuͤrlichen Ordnung waren. 
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i 2. Wenn Großbritannien in dieſem Zeitraum 
die uͤberwiegende Macht unter den Colonialſtaaten 
wurde, ſo lag ein Hauptgrund davon allerdings in ſei— 
ner Seemacht. Durch dieſe war es faͤhig, auch im 
Kriege die Verbindung mit ſeinen Colonieen offen zu 
erhalten, was ſeine Feinde nicht vermochten; und ſein 
Handel ward durch dieſe wenig geſtoͤrt. Doch war es 
nicht weniger der ganze Geiſt der Nation und der Re— 
gierung, der ſich immer mehr auf Handel wandte, 
welcher auch die Sorge fuͤr die Colonieen ſich zum 
Hauptgegenſtande machte, da der auswaͤrtige Handel 
meiſt auf ihnen beruhte. 


3. Die Colonieen von Nordamerika, von dem 
Miſſiſippi bis zum Laurence-Fluß, und im Innern 
bis zu den Alleghani- Gebirgen, ſich ausdehnend, 
wurden durch den Pariſer Frieden noch durch die Ab— 
tretung von ganz Canada und Florida vermehrt (f. 
oben S. 43.). Nie ſchien in dieſer Weltgegend Brit— 
tiſche Herrſchaft mehr befeſtigt; und doch zeigte es 
ſich bald, daß ſie es nie weniger war. 


4. Streben nach Unabhaͤngigkeit liegt in der Na— 
tur aufgebluͤhter Ackerbaucolonicen, weil in ihnen 
eine Nation ſich bildet. In Amerika kamen hierzu 
lang genaͤhrte demokratiſche Grundſaͤtze, durch die Vers 
faffung der meiſten Provinzen verwirklicht, ſchwacher 
politiſcher Zuſammenhang mit dem Mutterlande, und 
Gefuͤhl der wachſenden Kraft, bereits im ſiebenjaͤhri— 
gen Kriege erprobt. So bedurfte es nur einer Ver— 


* 
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anlaſſung zum Zwiſt; und die Folgen davon waren 
unausbleiblich. 


5. Dieſer Zwiſt entſtand indeß nicht ſowohl durch 
fuͤhlbaren Druck, als vielmehr durch eine Frage des 
Rechts: ob das Brittiſche Parlement das Recht habe, 
die Colonieen zu beſteuern? Das Parlement behaup— 
tete dieß; die Colonicen leugneten es, weil ſie nicht 
in ihm repraͤſentirt wuͤrden. — Es gehoͤrte ein Volk 
dazu, durch die fruͤhern politiſch-religioͤſen Haͤndel an 
Diſputiren gewohnt, um einen Grundſatz dieſer Art 
mit der Hartnaͤckigkeit zu vertheidigen. Aber die 
ſtrengere Behauptung des Handelsmonopols gegen die 
Colonieen ſeit dem Pariſer Frieden; und die Beſchraͤn— 
kung des Schleichhandels mit den Franzoͤſiſchen und 
Spaniſchen Beſitzungen, mußte um ſo mehr zur Ver⸗ 
mehrung der Unzufriedenheit wirken, je weniger der 
ſo ſehr wachſende Handel der Amerikaner in ſeinen al— 
ten Schranken zu halten war. 


x 


urſprung des Streits bereits feit 1764 durch Gren- 
ville's Stempelakte 22. März 1765. Sofort große 
Bewegungen in allen Provinzen, beſonders Virginien und 
Maſſachuſet; und Verſammlung eines Congreſſes zu Neu- 
Pork, der die Rechte des Volks erklärt, Det. — Zuruͤck— 
nahme der Stempelakte nach Grenville's Abgange, durch 
Rockingham 19. Maͤrz 1766, aber zugleich Beſtaͤtigung 
des Princips durch die Declaration- Bill; zur Bes 
hauptung der Ober- Herrſchaft des Parlements. 


6. War alſo auch fuͤr jetzt der Ausbruch der 
Flamme erſtickt, fo glünmte doch das Feuer fort; es 
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fehlte nicht an Haͤndeln in einzelnen Provinzen; bald 
mit den Gouverneurs, bald mit den Truppen; eine 
Oppoſition hatte ſich bereits gebildet; die bedeutendſten 
Maͤnner ſtanden an ihrer Spitze. Unter ihnen ein 
Franklin; aber fo wenig war man in England von 
der wahren Lage der Dinge unterrichtet, daß, nach 
abermaligem Wechſel des Minifteri, Towuſhend 
glaubte, durch indireete Auflagen, vom Parlement 
bewilligt, zugleich deſſen Anſehen zu behaupten, und 
die Zwecke der Regierung zu erreichen. 

Auflagen auf Thee, Papier, Glas und Farben durch 
die Revenue Act Jun. 1767. Der Ertrag biefer Auflagen 
ſollte eine Regierungskaſſe (Civil-Liſte) für Amerika bil⸗ 
den, die ganz zur Diſpoſition der Miniſter zur Erthei⸗ 
lung von Beſoldungen, Venfionen zc. wäre, 


7. Erneuerung des Widerſpruchs gegen das Be— 
ſteurungsrecht, beſonders in Maffachufet, wo die 
Hauptſtadt Boſton auch der Mittelpunkt des Wider— 
ſtandes war. Man entdeckte in der freiwilligen Ueber— 
einkunft, ſich keiner Brittiſchen Waaren zu bedienen, 
ein Mittel, England zu ſchaden, das nicht verloren 
ging. Auch jetzt that England, als Lord North das 
Staatsruder erhielt, einen Schritt, aber wieder nur 
zur Hälfte, zuruck. 

Zuruͤcknahme der Abgaben, nur mit Ausnahme des 


Thees Febr. 1770. Das Recht der Beſteurung ſollte aus: 
druͤcklich dadurch erhalten werden. 


8. Wozu konnten ſolche halbe Mittel anders fuͤh— 
ren, als nur zu groͤßerm Mißtrauen? Die Amerika⸗ 


1770 
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ner waren von ihrem Rechte deſto mehr uͤberzeugt, je 
mehr ſie es unterſucht hatten; und die große Verbrei— 
tung von Flugblaͤttern hatte hier bereits die Folgen, die 
fie nachmals noch weit mehr in Europa zeigte. Allein 
nie kam man in England von den halben Maaßregeln 
zuruͤck; und indem man dieſe die Oſtindiſche Compa— 
gnie anwenden ließ, kam dadurch der Aufſtand in 
Boſton zum Ausbruch. 


Weigerung der Amerikaner, beſteuerten Thee zu kaufen. 
— Verlegenheit der Oſtindiſchen Compagnie; und Verſuch, 
nach Aufhebung der Ausfuhr-Taxe in England, durch 
wohlfeilere Preiſe die Amerikaner zu gewinnen. — Aber 
dennoch genommene Maaßregeln gegen die Theeeinfuhr; 
und gewaltſame Wegnahme und Verſenkung einer Theela— 
dung in Boſton 26. Dec. 1773. 

The history of the American Revolution by Davın RAu— 
sAx. Lond. 1701. 2 Voll. Ruhige Erzählung eines von 
Allem unterrichteten Zeitgenoſſen und Theilnehmers. 

Storia della guerra dell' independenza degli stati uniti 
d' America; scritta da Caro BorꝗA. Parigi. IV Voll, 
2809. Eine aus den Quellen ſorgfaͤltig gearbeitete, und 
ſehr gut geſchriebene, Geſchichte der Revolution. — Für 
die Unterſuchung des Rechts noch beſonders: 

Der Urſprung und die Grundſaͤtze der Amerikaniſchen Revo— 
lution von Friedr. Senz; in deſſen Hiſt. Journal 1800, 
2. Band. > es; 

Zur tiefern Einſicht find aber die gleichzeitigen Brittiſchen 
Journale noͤthig; wie 

GENTLEMAN’ Magazine 1764 — 1784. u. a. 


9. Dieſer Vorfall bewog England zu ſtrengen 
Maaßregeln. Sie beſtanden nicht bloß in einer Sper— 
rung 
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rung des Hafens von Boſton, fondern in Einrichtun— 
gen, durch welche der Freibrief von Maſſachuſet ver— 
nichtet ward. Dieſe letzten waren es, welche den all— 
gemeinen Aufſtand zur Folge hatten, da jede Provinz 
keine Sicherheit ihrer bisherigen Verfaſſung mehr fuͤr 
ſich ſah. | 
Die Boston Port Bill 25, März 1774; und 20. Mai Akte 
zur Einrichtung einer koͤniglichen Juſtizpflege ꝛc. in Maffa> 
chuſet. — Boſton wird mit koͤniglichen Truppen beſetzt. 


10. Große Einigkeit unter den Provinzen; und 
Naaßregeln zur Verſammlung eines allgemeinen 
Congreſſes mit ſeltner Maͤßigung und Ordnung, 
nur in einem Lande möglich, wo es noch keinen Poͤ— 
bel giebt. Die Schluͤſſe des verſammelten Congreſſes 
gingen indeß nur noch blos gegen die Anmaßungen 
des Parlements, keineswegs gegen die Krone. 

Eroͤffnung des Congreſſes zu Philadelphia z. 


Sept. 1774. — Beſchluß zum Aufhoͤren alles Handelsver— 
kehrs mit England. 


11. So ſtand England am Scheidewege, das 
Nachgeben — oder den Buͤrgerkrieg zu wählen. Was 
verlor man bei dem erſten? Was gewann man bei 
dem andern? Konnte ſelbſt der gluͤcklichſte Ausgang 
des Kriegs eine dauernde Unterjochung begruͤnden? 
Konnten die Koften auch nur entfernt mit dem Ge— 
winn verglichen werden? Es fehlte nicht an Maͤnnern 
von prophetiſchem Geiſt, die zum Vergleich riethen; 
wenn auch keiner ſich zu der Anſicht erhob, daß der 

Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. G 
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Verluſt Nordamerikas der Gewinn Englands ſey. Aber 
auch Chatam's und Burke's Veredſamkeit ver— 
mochte nichts gegen die Miniſter; die Provinzialen 
wurden fuͤr Rebellen erklaͤrt. 


Adreſſe des Parlements gegen die rebelliſchen Pre— 
vinzialen 9. Febr. 1775. Vergeblicher Verſuch durch Lord 
North's Vergleichsbill 20. Febr. zur Selbſttarirung: je⸗ 
doch mit Vorbehalt der Oberhekrſchaft des Parlements. — 
Die Vorſchlaͤge von Chatam 20. Jan. und Burke 22. März 
ſollten die alten Rechte der Colonieen ſichern, wurden je— 
doch in beiden Haͤnſern verworfen. — Anfang der Feind— 
ſeligkeiten durch das Gefecht bei Lerington 19. April. — 
Ankunft der neuen Truppen aus Eugland im Mal. Mit 
wenigen Regimentern glaubte man noch Amerika zu bes 
haupten! 


12. Der Krieg, von den Provinzialen durch den, 
wenn gleich vergeblichen, Verſuch gegen Canada mit 
Raſchheit begonnen, mußte doch ſeiner Natur nach 
ein Vertheidigungskrieg werden; und wer vers 
ſtand dieſen wie Waſhington zu führen? - Nicht eis 
nes Caͤſar's, eines Fabius bedurfte man. Mochten 
die Britten auch einzelne Seeſtaͤdte beſetzen; blieb den 
Provinzialen nicht das Land mit allem, was es ent: 
hielt? 

Zug gegen Canada unter Arnold und Montgommery 1775 

Oct., durch den Entſatz von Quebek durch Carleton verei— 
telt Mai 1776. Raͤumung Voſtons durch How 17. Marz; 
und dagegen Beſetzung von Long-Is land Aug., indem 
eeuyork Hauptſitz des Kriegs wird. Nicht glänzende Tas 
ge, ſondern mühypolle Jahre, nicht ſchneller Erfolg, ſondern 
beharrliches Ausdauern gruͤnden Waſhington's Heldengroͤße. 
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13. So fand bei der ſteigenden Erbitterung auch 
die Idee der gaͤnzlichen Trennung von England, 
durch Staatsmaͤnner und Journaliſten vorbereitet, all— 
gemeinen Eingang. Nur dann war Beiſtand in Eu— 
ropa zu hoffen; und die Sendung Deutſcher Mieth— 
voͤlker ſchien dieſen unentbehrlich zu machen. Erklaͤ— 
rung der Unabhaͤngigkeit der dreizehn ver— 
einigten Staaten. Novus saeclorum nascitur 


| 
ordo! 


Common sense by Tons Parse. 1776. Vielleicht das 
wichtigſte Pamphlet für die Wellgeſchichte. 


14. Nach dieſem großen Schritt bedurfte es nur 
noch Eines gluͤcklichen Streichs, um auch in Europa 
Verbündete zu finden. Er geſchah durch die Gefan— 
gennehmung von Burgoyne und feinen Trup— 
pen. Die Schickſale maͤßiger Corps wurden hier groͤ— 
ßere Weltbegebenheiten, als ſonſt die Niederlagen gro— 
ßer Heere! N 

Verſuch der Engländer, von Canada aus unter Burgoyne 

den Colonieen in den Rüden zu kommen. Seine Einſchlie— 


ßung durch Gates; und Capitulation bei Saratoga 
1 Der 1777. 


Berufsreiſe nach Amerika (von der Generalin von Riedeſel) 
1792, Gemalin des Befehlshabers der Braunſchweigiſchen 
Truppen und Augenzeugin. 


15. Dieſer Vorgang gab in Verſailles den 
fruͤhern Antraͤgen von Benjamin Franklin Ein— 
gang; die Unabhaͤngigkeit der Provin alen ward von 
Frankreich anerkannt, und der Krieg mit England da— 

G 2 
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durch entſchieden. Es war ein Sieg der Cabinetspo— 
litik uͤber den geraden Sinn des Koͤnigs. Wie hatte 
ſie ſich verrechnet! Daß der Krieg Seekrieg wurde, 
daß er nach beiden Indien ſich verbreitete, lag jetzt 
eben ſo in den politiſchen Verhaͤltniſſen, als daß auch 
Spanien bald mit hereingezogen ward; wenn gleich 
nur als Hülfsmacht von Frankreich; und zuletzt ſogar 
Holland. So ward es ein Krieg uͤber die Herrſchaft' 
der Meere, von Frankreich geraume Zeit mit mehr 
Ruhm wie ſonſt gefuͤhrt. 


Freundſchafts- und Handelstraktat zwiſchen Frankreich 
und Amerika 6. Febr. 1778. Aus bruch des Kriegs mit Eng— 
land 23. März. Unentſchiedne Seeſchlacht bei Oueſſant 27. 
Jul. Anfang des Seekriegs in Nordamerika und Werft: 
indien Sept. unter d' Eſtaing. Wegnahme von Domini— 
que 7. Sept., Senegal 30. Jan. 1789, St. Vincent 16. 
Jun., Grenada 4. Jul., durch die Franzoſen; dagegen 
Verluſt von St. Lucie 13. Dec. 1778. Anfang des Kriegs 
in Oſtindien; Eroberung von Pondichery 17. Het. 1778 
Angriff von Hyder Ali Sept. 1780. Seekrieg daſelbſt unter 
Suffrein und Hughes. — Unterdeß Theilnahme Spa— 
niens Jun. 1779 und Vereinigung der Franzoͤſiſch-Spani— 
ſchen Flotte; ohne Erfolg. Wegnahme Minorkas 5. Febr. 
1782. und langwierige Belagerung Gibraltars, 
durch Elliot ruhmvoll vertheidigt 1779 bis Oct. 1782. — 
Kriégserklaͤrung Englands gegen Holland, da es mit 
Amerika bereits unterhandelte, und der bewaffneten Neu— 
tralität beitreten wollte 20. Dec. 1780. Unentſchiedne See— 
ſchlacht bei Doggersbank 5. Aug. 1781. Aber Verluſt von 
Negapatam 12. Nov. und Trincomale 15. Jan. 1782 und 
St. Euſtache in Weſtindien. So hielt die Brittiſche See— 
macht der von seit ganz Weſteuropa das Gleichgewicht; und 

durch Nodney's neue Seetaktik ſeit dem großen 
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Siege bei Guadeloupe 12. April 1782 blieb ihr ent⸗ 
ſchiedne Ueberlegenheit. 


16. Aber das Schickſal Amerikas ſollte nicht 
zur See, ſondern auf dem Continent, entſchieden wer— 
den; und wie viel auch die Franzoͤſiſche Huͤlfe unter 
Rochambeau, und Lafayette's Enthuſiasmus dazu bei— 
trug, fo blieb doch Washington der Ruhm, den ent— 
ſcheidenden Schlag gethan zu haben. Seit Corn wal— 
lis Gefangennehmung konnte man in England 
nicht mehr hoffen, eine neue Armee hinuͤberſenden zu 
koͤnnen. 

Erpedition gegen die ſuͤdlichen Provinzen; Einnahme 

von Charlestowu; aber Einſchließung von Cornwallis bei 
Vorktown und Capitulation 19. Oct. 1781. 


17. So bedurfte es auch nur einer Miniſterial— 
veraͤnderung in England, die durch Lord North's Ab: 
gang erfolgte, um einen Frieden herbeizufuͤhren, deſ— 
fon Nothwendigkeit man klar angefangen hatte einzu— 
ſehen. England mußte ihn nicht bloß mit Nordame— 
rika, ſondern auch mit Frankreich, Spanien und Hol— 
land, ſchließen. Er konnte nicht ohne Aufopferungen 
erkauft werden; doch war es eigentlich der Friede mit 
Holland, der Schwierigkeiten machte, weil England 
ſich an dieſem erholen wollte. 

Nach dem Abgang von L. North 20. Maͤrz 1782, zuerſt 
das Miniſterium unter Rockingham, der aber bereits 
1. Jul. ſtarb; neben ihm Shelburne und Fox Staatsſecre— 
tairs. Hierauf das Miniſterium von Shelburne (indem 
For abgeht) bis 14. März 1783. Als er nach geſchloſſenem 
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Frieden abgehen mußte, Coalition von L. North und 
Fox bis 18. Dec., worauf William Pitt, 23. Dec. 
1783 an die Spitze des neuen Miniſterii geſtellt, bis 9. 
Febr. 1801 auf dieſem Poſten blieb. Unterbandlungen über 
den Frieden zu Verſailles und Abſchluß der Praͤlimi⸗ 
narien mit Amerika 30. Nov. 1782; mit Fraukreich und 
Spanien 20. Jau. 1783. In Definitivfrieden vers 
wandelt 3. Sept, 


a. Friede zwiſchen England und Amerika. 1. Aner⸗ 
kennung der Unabhaͤngigkeit der dreizehn vereinigten Staa⸗ 
ten. 2. Grenzbeſtimmung, wodurch den Amerikauern das 
große Western territory blieb. 3. Fortdauernde Theil: 
nahme an den Fiſchereien bei Terreneuve. 4. Gemein- 
ſchaftliche Beſchiffung des Miſſtſippi. 

Geſandte von England: Oswald. Von Amerika: Frank⸗ 
lin, Adams und Laurens. 


b. Friede zwiſchen England und Frankreich. 
1. In Weſtindien die Herausgabe aller Eroberungen; und 
Abtretung von Tabago an Frankreich. 2. In Afrika Ab— 
tretung von Senegal an Frankreich: wogegen dieſes Eng— 
land den Gambia und das Fort St. James garantirt. 3. 
In Oſtindien Herausgabe aller Eroberungen. Die Verbuͤn— 
deten Frankreichs (Tippo Saeb) wurden eingeladen, dem 
Frieden beizutreten. 4. Theilnahme Frankreichs an den 
Fiſchereien zu Terrenenve nach erweiterten Grenzen; und 
Abtretung der Inſelchen St. Pierre und Miquelon an das— 
ſelbe. 5. Man verſpricht ſich, binnen zwei Jahren einen 
Handelstraktat zu ſchließen. 

Unterhaͤndler von England: L. Fitz Herbert; von Frank— 
reich: Graf von Vergennes. 


c. Friede zwiſchen England und Spanien. 1. 
Spanien bleibt im Beſitz des eroberten Minorkas. 2. So 
wie gleichfalls im Beſitz von ganz Florida. 3. Zurückgabe 
aller andern Eroberungen. 4. Gleichfalls Verſprechen ei— 
nes Handelstraktats in zwei Jahren. 
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Unterbaͤndler: L. Fitz Herbert; und von Spanien: Graf 
von Aranda. 


d. Friede zwiſchen England und Holland. 
Wenn gleich Holland bei den Praͤliminarien der übrigen 
Staaten in den Waffenſtillſtand mit einbegriffen war; fo 
erfolgte doch der Abſchluß der Praͤliminarien, unter Frank- 
reichs Vermittelung, erſt zu Paris 2. Sept. 1783; und 
der Definitiofriede 20. Mai 1784. Bedingungen: 1. Ab- 
tretung von Negapatam an England mit Vorbehalt der Zu— 
ruͤckerhaltung gegen ein Aequivalent. 2. Herausgabe aller 
andern Eroberungen. 3. Freie Schifffahrt der Englaͤnder 
in allen Indiſchen Meeren. 

Unterhaͤndler von England: Herzog von Mancheſter. 
Von Holland: van Berkenrode, Brantzen. 


18. Noch kein Krieg der neuern Zeit hatte fuͤr 
Weltgeſchichte ſolche Folgen, als dieſer! Unter dieſen 
ſteht die Gründung eines neuen Freiſtaats jenſeit des 
Oceans oben an. Ein Staat von Europaͤern, außer 
dem Europaͤiſchen Staatenſyſtem, ſelbſtſtaͤndig durch 
eigne Macht und eigne Produkte, und zugleich zum 
großen Welthandel berufen durch feine Lage, ohne Bes 
duͤrfniß ſtehender Heere, und ohne Cabinetspolitik. 
Wie vieles mußte hier anders werden als in Europa! 

Der neue Freiſtaat — ohne innere Revolution 

der einzelnen Staaten (es bedurfte nur mäßiger Veraͤnde— 
rungen) gegründet — erkrankte dennoch zuerſt an ſeiner 
Freiheit. Die erſte Conſtitution erſchuf eine Unions⸗ 
regierung obne Macht und ohne Credit. Aber die ver: 
änderte Conſtitution von 1789 gab ihm die Feſtigkeit, 
die ein Foͤderativſtaat haben kann; indem fie die ausuͤben⸗ 
de Macht dem Praͤſidenten, in Berbindung mit dem Se: 
nat; die geſetzgebende, meiſt nach Brittiſchen Formen, den 
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beiden Kammern des Senats und der Repraͤſentanten, je 
doch nicht ohne Antheil des Praͤſidenten, uͤbertrug; und 
durch Unionsfinanzen den Staatscredit gründete. 
Waſhington, dem Ptaͤſidenten, verdankte der neue Staat 
nicht weniger als Waſhington, dem Feldherrn! Nur durch 
große Manner auf dem erſten Platz mag die Union ſich 
halten. 


19, Die erſte große Einwirkung des neuen Staats 
ließ ſich auf den Handel erwarten; auch beeiferten ſich 
faſt alle Sceſtaaten, Vertraͤge mit ihm zu ſchließen. 
Aber der geldarme Staat handelte am liebſten mit 
dem, der ihm am erſten und laͤngſten Credit gab; 
und der freie Handel mit England ward bald viel groͤ— 
ßer, als es je der Zwangshandel geweſen war. Man 
ſah bald, was Amerifanifche Schifffahrt werden konn— 
te; doch blieb fie noch befchrönft, fo lange nicht neue 
Seekriege in Europa fie ſchnell über alle Erwartung 
hoben. 


20. Indem dieſer Krieg, ganz entgegen dem, 
was man vermuthet hatte, durch die Freiheit Ame— 
rikas den einen neuen Grundſtein zur wachſenden 
Handelsgroͤße von England legte, ward auch dazu 
ein zweiter durch den ploͤtzlichen Fall des Handels der 
Republik der vereinigten Niederlande gelegt. Einmal 
geſtuͤrzt, konnte er bei fo mächtiger Coneurrenz ſich 
nicht wieder heben; und England wurde, wenn nicht 
der einzige, doch bei weitem der wichtigſte Erbe. 


21. Aber eine neue hoͤchſt wichtige politiſche Er— 
ſcheinung erzeugte dieſer Krieg; die der bewaffne— 
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ten Neutralität. Gehoͤrte fie gleich dem Urſprung 
nach dem Norden an, ſo verbreitete ſie doch ihren Ein— 
fluß uͤber ganz Europa; und wie viel Zufaͤlliges auch 
bei ihrer Entſtehung war, ſo griff ſie doch viel zu 
tief in die Beduͤrfniſſe der Zeit ein, als daß die Idee 
haͤtte verloren gehen koͤnnen. Ihr Zweck ſollte die Be— 
hauptung der Rechte der neutralen Flagge ſeyn. Wie 
ungewiß auch der Erfolg war, fo glaͤnzte Rußland 
doch als Stuͤtze und Mittelpunkt des neuen Syſtems, 
um welchen alle Neutralen ſich ſammelten. Mochte 
auch mit dem Frieden von ſelber das Beduͤrfniß auf— 
hoͤren, ſo mußte doch mit jedem Seekriege es ſich 
erneuern, und es kam nur auf die Verhaͤltniſſe an, 
ob und wie die Politik dieſen neuen Hebel gebrauchen 
wollte. 

Erſte Erklarung der bewaffneten Neutralität 
von Rußland 28. Febr. 1780. Forderungen: 1. die neutra⸗ 
len Schiffe fahren frei von Hafen zu Hafen, und an den 
Kuͤſten der kriegfuͤhrenden Maͤchte. 2. Feindliches Eigen— 
thum iſt frei in neutralen Schiffen; mit Ausnahme der 
Contrebande, die auf Waffen und eigentliche Kriegsbeduuͤrf— 
niſſe beſchraͤnkt bleibt. 3. Genaue Beſtimmung, was ein 
blokirter Hafen ſey. 4. Dieſe Beſtimmungen ſollen bei der 
Rechtmaͤßigkeit der Priſen als Regeln dienen. 

Erklaͤrter Beitritt zur bewaffneten Neutralitaͤt auf 
Einladung Rußlands von Daͤnemark 9. Jul. 17805 von 
Schweden 21. Jul.; von Preußen 8. Mai 1781; von 
Oeſtreich 9. Oct.; von Portugal 13. Jul. 1782. Dem 
erklaͤrten Beitritt Hollands kamen die Englaͤnder durch 
die Kriegserklaͤrung zuvor 20. Dec. 1780. — In den Ant— 
worten ließ ſich England (3. April) über die Grund— 
ſaͤtze nicht aus; Spanien (18. April) und Frankreich 
(25. April) erkannten ſie an. 


* 
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Memoire ou précis historique sur la neutralité armee et 
son origine, suivi des pieces justiffeatives par Mr. le 
Comte De Gösz, (damaligen Preußiſchen Gefandten in 
Petersburg;) 1800. Veranlaſſung des Plans: Wegnahme 
zweier Ruſſiſcher Schiffe durch die Spanier; und die 
Spaniſche Blokade Gibraltars; (die Engländer hatten ihr 
Reglement von 1756, ſ. oben S. 47, in dieſem 
Kriege nicht zu erneuern gewagt;) aber wahre Urſache: 
das Beduͤrfniß des Grafen Panin, dem Einfluß und den 
Eutwuͤrfen des Brittiſchen Geſandten, Chev. Harris (L. 
Malmesbury) entgegen zu arbeiten. So führte die Jutri— 
gue zu einem groͤßern Ziel als ſie ſelbſt ahnte! 5 

von Dohm Denk wuͤrdigkeiten B. II. 


Meine Vermiſchte hiſtoriſche Schriften Th. I. S. 344f. 


22. Wenn gleich England ſeine alten Colonicen 
auf dem Continent von Amerika verlor, blieben ihm 
dagegen ſeine neuern Erwerbungen, Canada und Neu— 
Schottland; und wurden um ſo wichtiger, da man 
in ihnen einen Erſatz für das Verlorne hoffte. In— 
dem der Werth dieſer Beſitzungen dadurch in den Au— 
gen des Mutterlandes ſtieg, verwandte man auch groͤ— 

1774. Bere Sorgfalt darauf. Die Abſchaffung der Teſtakte 
machte in dem meiſt katholiſchen Canada die Einfuͤh— 
rung einer ſo milden Verfaſſung moͤglich, daß die 
Cultur ſich bald nicht mehr auf Untercanada beſchraͤnk— 
te, ſondern auch in Obercanada ſich ſo erweiterte, daß 
ein eignes Gouvernement daraus gemacht werden 
mußte. In Neuſchottland aber war jetzt Halifar 
der wichtigſte Hafen, den die Britten noch auf dem 
Continent von Amerika beſaßen. 
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23. Das Brittiſche Weſtindien war dem 
Umfange nach durch die Abtretungen in dem Pariſer 
Frieden erweitert worden, von denen jedoch Tabago 
in dem Frieden zu Verſailles wieder an Frankreich 
kam. Der Zuſtand der Coloniſation hatte durch meh— 
rere bewilligte Handelsfreiheiten gewonnen; aber theils 
die wiederholten Kriege, theils die Ueberfaͤlle der 
Wald-Neger (Maroons), theils die furchtbaren Stuͤr— 
me, welche beſonders gegen das Ende dieſes Zeit— 
raums wiederholt die Hauptinſel Jamaica verwuͤſte— 
ten, vernichteten einen großen Theil der gefaßten Hoff: 
nungen; und faſt waͤre auch die Freiwerdung Ameri— 
kas das Verderben des Brittiſchen Weſtindiens gewor— 
den; haͤtte nicht die Noth uͤber die Grundſaͤtze des 
Merkantilſyſtems geſiegt. | 
Die größern Handelsfreiheiten beftanden theils in der 
Eröffnung von Freihaͤfen 1766 auf Dominique und Gas 
maika für den Verkehr mit fremden Colonieen in deren 
Schiffen, (beſonders wegen Lebensmittel und des Neger— 
handels), theils in dem Jan. 1780 eingeraͤumten freien 
Verkehr mit Ireland. Die Freiwerdung Amerikas hätte 
Weſtindien dem Verhungern ausgeſetzt, wäre nicht der bis— 
herige Verkehr, jedoch beſchraͤnkt, verſtattet 3. Apr. 1788. 
A descriptive account of the Isle of Jamaica by W. Beck- 
rorD. II Voll. 1790. 


24. Die Afrikaniſchen Colonieen wurden 
durch den faſt zwanzigjaͤhrigen Beſitz von Senegal ver: 
mehrt, wodurch neben dem Sklaven- auch der Gum: 
mihandel in die Hände der Engländer kam. Der er— 
ſtere ſtand zwar mit den Weſtindiſchen Colonieen in 


U 
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einem natuͤrlichen Verhaͤltniß; allein theils die in den 
Freihaͤfen eröffneten Sklavenmaͤrkte für die fremden 
Colonicen, theils die in dieſem Zeitraum erfolgte gaͤnz— 
liche Freigebung dieſes Handels trugen leider! dazu 
bei, ihn immer bedeutender zu machen. Indem ſich 
die Stimme der Menſchlichkeit aber immer lauter da— 
gegen erhob, wurde die Freiwerdung Amerikas die 
1786 Beranlaffung zu einer freien Neger-Colonie an der 
Kuͤſte von Afrika ſelber zu Sierra Leona, welche 
die Entbehrlichkeit der Sklaverei zeigen ſollte. 
Gaͤnzliche Aufhebung der noch beſtehenden Abgaben an 
die Afrikauiſche Compagnie 1749; nachdem ihr Monopol 
ihr ſchon 1697 genommen war. — Anlage der Colonie zu 
Sierra Leona 1786 meiſt durch Neger der ausgewan— 
derten Noyaliften. Ein ſchoͤnes Denkmal der Humanitaͤt! 
Wenn auch der Hauptzweck nicht ſofort erreicht werden 
konnte; wer mag es doch ſagen wie weit es führen kann? 


An account of tlie Colonie of Sierra Liona from its first 


establishement. 1795. 


25. Jedoch der groͤßte und glaͤnzendſte Schauplatz 
der Brittiſchen Colonialpolitik ward in dieſem Zeit— 
raum Oſtindien! Die Handelsherren wurden Erobe— 
rer, und gruͤndeten ein Reich, an Umfang und Be— 
voͤlkerung dem Mutterlande bald weit überlegen. So 
erſchien die Compagnie in einer doppelten Geſtalt; als 
Herrſcher und als Kaufleute, und England ward zugleich 
der Markt der Indiſchen Waaren, und der Schlund 
der Indiſchen Schaͤtze. 

Transactions in India from the Commencement of the 
french War in 1756 to the conclusion of the late peace 
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1783. London. 1786. Deutſch bearbeitet von M. C. Spren⸗ 
gel: Geſchichte der wichtigſten Indiſchen Staatsveraͤnderun— 
gen von 1756 bis 1783. 2 Thle. 1788. Noch immer das 
ſchaͤtzbarſte fuͤr die allgemeine Ueberſicht. 


* 5 
Orme’s history of the military transactions of the british 


nation in Indostan from the year 1745. Lond. 1778. 4. 
— Daſſelbe bearbeitet von v. Archenholz: Die Englaͤn— 
der in Indien 2 Thle. 1788. 


A short history of the East- India Company by Fr. Rus- 
szt. Lond. 1793. 


26. Dieſe große Umwaͤlzung der Dinge in Indien 
ward vorbereitet durch den Fall des Mogoliſchen 
Reichs. So lange dieſes in ſeiner Kraft da ſtand, 
konnten die Europaͤer auf dem Continent meiſt nur 
als Kaufleute erſcheinen. Aber ſchon ſeit dem Tode 
von Aureng Zeb in ſich ſelber zerruͤttet, erhielt es 
durch Nadir-Schach's Raͤuberzug den tödlichen Stoß. 
Der Name der Herrſcher blieb; aber die Statthalter 
machten ſich unabhaͤngig, und die unterjochten Voͤlker 
fingen an ihre Ketten abzuſchuͤtteln. 

Unter den bisherigen Statthaltern (Subahs und Na— 
bobs) ſind die wichtigſten: der Subah von Decau (der 
Nizam), von dem wieder der Nabob von Arcot oder 
Carnatik abhing; der Nabob von Bengalen, von Ou— 
de, und der Rajah von Benares. Unter den Völkern 


waren ſchon lange die Patanen, und bald noch mehr 
als ſie die Maratten und die Seiks, furchtbar. 


27. Franzoſen und Englaͤnder ſuchten bald beide 
dieſe Umſtaͤnde zu nutzen, wiewohl jene zuerſt; und 
ihnen ſchien von dem Schickſal, die Herrſchaft Indiens 


1707 
1739 
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anfangs beſtimmt zu ſeyn. Haͤtten Labourdonnais 
und Dupleir ſich verſtehen konnen, wer möchte fie 
ihnen leicht entriſſen haben? Aber durch ihren Zwiſt 
ging die koſtbarſte Zeit verloren; und die Franzdſiſche 
Regierung verſtand ſich nicht darauf, ſolche Männer 
zu benutzen. N 
Eroberung von Madras durch Labourdounais 21. Sept. 
1746, und dadurch entſtandener Swift mit Dupleix, Gou— 
verneur von Pondichery. Fall und Zuruͤckberufung des er: 
ſten; vergebliche Belagerung von Pondichery durch die 
Englaͤnder Aug. bis Oct. 1748, und Ruͤckgabe von Ma⸗ 
dras im Aachner Frieden. (S. oben S. 23.). 
Histoire du siege de Pondichery sous le gouvernement de 


Mr. Dupleix. 1766. 


28. Die ſchon aufgelebte Rivalitaͤt beider Nationen 
ward durch die Entwürfe von Dupleix, in Territo— 
rialbeſitzungen Erſatz für den wenig eintraͤglichen Han— 
del zu ſuchen, vollends entflammt. Die Einmiſchung 
in die Haͤndel der inlaͤndiſchen Fuͤrſten, zuerſt in Gars 
natik auf Coromandel, wo ſchon die Nachbarſchaft 
der Hauptniederlaſfungen es unmöglich machte, ſich 
aus den Augen zu verlieren, gab die Veranlaſſung 
dazu. Wie konnte ſie ſchwer werden in einem aufge— 
loͤſten Reich? Aber die Niedertraͤchtigkeit der Mogo— 
liſchen Fuͤrſten erleichterte ſie noch mehr als die Anar— 
chie; und die uͤberlegnen Talente von Dupleir erhiel— 
ten, bis zum ſiebenjaͤhrigen Kriege, den Franzofen 
meiſt das Uebergewicht. 

Haͤndel in Carnatik, indem Dupleix die Anſpruͤche von 

Muszefar Jung auf Decan, und von Chundaſaheb auf Ar- 
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cot, unterſtuͤtzt; wogegen die Engländer ihren Clienten 
Mahomed Ally vertheidigen, der ſich zuletzt in Arcot be— 
hauptet; 1756, Die Abberufung von Dupleix, dem der 
ungluͤckliche Lally folgte, waͤhrend an der Spitze der 
Brittiſchen Truppen unter dem Krieger Lawrence der 
furchtbare Clive ſich bildete, gab dieſen im voraus das 
Uebergewicht. a 


29. Der Zeitraum des ſiebenjaͤhrigen Kriegs aber 
war es, in welchem die Compagnie ihr ausgedehntes 
Reich gruͤndeke. Die Ueberlegenheit der Brittiſchen 
Waffen zeigte ſich auch in Indien. Die Eroberung 
und Schleifung von Pondichery befeſtigt die Britti— 
ſche Uebermacht auf Coromandel auch für die Folge, 
ungeachtet der Ruͤckgabe jener Stadt im Pariſer Frieden. 

Anfang der Feindſeligkeiten auf Coromandel 1758 nach 

der Ankunft von Lallp; und Verbreitung über die ganze 
Kuͤſte, beſonders nach Tanjore. — Stete Ueberlegenheit 
der Britten, und Einnahme von Mafulipatam 1760 und 
von Pondichery 16. Jan. 1761. Abtretung der noͤrdlichen 
Circars durch den Nizam 1766; und voͤllige Abhängigkeit 
des Nabob von Carnatik. 


The history and management of the East- India Company. 
Vol. the first, containing che affairs of the Carnatic; in 
which the Righis of the Nabob are explained, and the 
Injustice of the Company proved. Lond. 1779. 4. Geht 
bis 1755. 


230. Allein man mußte es bald empfinden, daß 
die Behauptung von Coromandel mehr koſten wuͤrde, 
als fie eintrug. Nur der Beſitz der Ganges - Länder, 
vor allem des reichen Bengalens, wo man ſchon 
lange Factoreien hatte, konnte die Territorialherrſchaft 
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in Indien befeſtigen, weil hier die großen Territo— 
rialeinfünfte waren. Der Nabob gab ſelber dazu 
die Veranlaſſung; und Clive gruͤndete mit leichterer 
Muͤhe, als er ſelber gehofft haben mochte, die Herr— 
ſchaft der Compagnie. Es bedurfte dazu keines Kam— 
pfes, wie ihn die Cortes und Pizarros in Amerika 
beſtanden; denn auch hier kam die Schlechtigkeit der 
Mogoliſchen Großen den Britten entgegen. 


Bereits feit 1690 (ſ. Th. J. S. 264.) batten die Brit- 
ten ein Comtoir zu Calcutta; und ſchon 1699 hatten fie 
durch die Anlage von Fort William bei Gelegenheit ei— 
nes Aufſtandes es befeſtigt. Eroberung von Calcutta und 
Fort William durch den Nabob Seraja Dowla Jun. 
1756. Einkerkerung und Verſchmachten der Gefangenen in 
der ſchwarzen Hoͤle. Expedition von Madras unter 
Clive 1757. Wiedereinnahme von Calcutta; und entſchei— 
dender Sieg bei Plaffey 26. Juni durch Verraͤtherei von 
Mir Jaffier; ſtatt ſeines Schwagers jetzt zum Nabob 
von Bengalen ernannt; aber bereits 1760 durch Clive zu 
Gunſten feines Schwiegerſohns Mir Coſſir wieder ent> 
ſetzt; und als dieſer, der Sclaverei unfaͤhig, die Waffen 
ergriff, zum zweitenmal zum Nabob gemacht 10. Jul. 
1763. Das Geheimniß, unter fremden Namen zu herr— 
ſchen, war gefunden: es war jetzt kaum noch noͤthig, das 
Spiel zu wiederholen. Doch koſtete es noch einen Kampf 
mit dem Subah von Oude 1765, zu dem Mir Coſſir, 
und der von den Maratten vertriebene Großmogul ſelber, 
geflüchtet waren. Erſt nach feiner Beſiegung konnte man 
den Beſitz von Bengalen als geſichert auſehen. 


31. Abtretung des Devani von Bengalen (der 
Einkuͤnfte und ihrer Erhebung) durch den Großmogul 
an die Compagnie; indem der Nabob penſionirt wird. 

So 
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So erhielt alſo die Geſellſchaft, nachdem ſie ſchon 
vorher den Handel ſich hatte geben laſſen, nun auch 
die Adminiſtration und die Souverainitaͤt des Landes, 
wenn man auch den Schatten davon den alten Herr— 
ſchern ließ. i 
Traktat zu Allahabad mit dem Großmogul (als 
ſeynſollenden Oberherrn) über die Abtretung des Devani 
von Bengalen, Bahar und Oriſſa, 12. Aug. 1765 gegen 
eine jaͤhrliche Summe von zwölf Lak Rupien geſchloſſen 
durch den Gouverneur L. Clive. 


32. Von jetzt an war alſo die Compagnie die 
Beherrſcherin eines großen und reichen Landes; aber 
die Erwartung, daß ſie ſelber ſich dadurch ſehr berei— 
chern wuͤrde, ward bald getaͤuſcht. Es entſtand ein 
getheiltes Intereſſe zwiſchen ihren Aktionairs, und 
zwiſchen den Direktoren und ihren Bedienten in In- 
dien. Jenen blieb der maͤßige Gewinn des Handels 
zwiſchen Indien und Europa; aber fie wollten den 
bisherigen Handelsdividend bedeutend erhoͤht wiſſen durch 
die jetzigen Territorialeinkuͤnfte; deren Ueberſchuͤſſe da— 
gegen dieſe zu benutzen ſuchten. Den Bedienten in 
Indien mußte man ohnehin die wichtigſten Zweige des 
Binnenhandels uͤberlaſſen. So kam in dem ungluͤckli— 
chen Bengalen Alles zuſammen, was ein Volk zu 
Grunde richten kann: eine eben ſo verkehrte als tyran— 
niſche Adminiſtration, und die druͤckendſten Monopole. 

Die Hauptuͤbel waren: 1. Die Veraͤnderung der Erb⸗ 

pacht der Zemindars und Ryots (großer und kleiner Paͤch— 


ter) in jaͤhrliche Pacht. In einem Lande, wo faſt aller 
Landbeſitz Pachtung iſt, verſchwand damit auf einmal alle 


Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. 9 
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Sicherheit des Beſitzes; und zablloſe Erpreſſungen traten 
an ihre Stelle. 2. Die ſchlechte Juſtiz und die Anwen— 
dung Brittiſcher Geſetze. 3. Das 1765 der Regierung be— 
willigte Monopol des Salzes, Betels und Opiums, erſter 
Lebensbeduͤrfniſſe in Indien. 4. Die jaͤhrliche Wegſchlep—⸗ 
pung des baaren Geldes nach England und China. 5. Die 
durch das ſchlechte Muͤnzweſen entſtandene Agiotage. Auch 
ohne die ſchreckliche Hungersnoth von 1770 und 1771 mußte 
das Land zu Grunde gehen. 


Die bei dem damals in England entſtandenen Streit era 
ſchienenen Hauptſchriften find: 

Considerations on the affairs aud the present state of Ben- 
gal by W. Borrs. III Voll. 4. Gegen die Compagnie. 
Dawider als Antwort: | - 

A view of the rise, progress and present state of the 
English Government in Bengal. By Mr. Verersr. 4. 
Lond. 1772. Der 2te und zie Theil von Bolts enthält 
wieder die Gegenantwort. Nur einzelne Bedtruͤckungen 
ließen ſich wegleugnen oder entſchuldigen; die Wahrheit des 
allgemeinen Drucks wurde bald durch die Folgen erwieſen. 

A. F. Trrrzer Considerations on tlie present state of In- 
dia. London. 1815. enthalten die beſte hiſtoriſche Ueberſicht 
des Indiſchen Land- Beſitz- und Pachtſyſtems unter der 
Brittiſchen Herrſchaft. Auch bei den gutgemeinten Ein— 
richtungen ſeit 1772 iſt die Laſt doch zuletzt auf die armen 
Ryots oder Bauern gewaͤlzt; während die Zemindars fich 
bereichern. 


33. Eine fo gewaltſam errungene Herrſchaft konnte 
aber keinen andern als ſtets ſchwankenden Zuſtand zur 
Folge haben; und in; Hyder Ali, Sultan von My— 
ſore, fand man bald einen gefaͤhrlichern Gegner, als 
man erwartet hatte. Die Unmoͤglichkeit, hinreichende 


Europaͤiſche Truppen zu haben, führte zu dem bes 


* 
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denklichen Mittel, eine inlaͤndiſche Armee zu bilden, 

das bisher uͤber Erwarten gegluͤckt iſt. 
Erſter Krieg mit Hyder Ali (ſeit 1760 durch Ufurpas 
tion Herr von Myſore) und ſeinem Verbuͤndeten, dem 
Subah von Decan 1767. Aber die Compagnie gewann den 
letztern Febr. 1768. Dennoch ſiegreicher Einfall in Carna— 
tik, und Friede vor den Thoren von Madras geſchloſſen 
3. Apr. 1769. Zuruͤckgabe der Eroberungen von beiden 
Seiten; und wechſelſeitiger freier Handel. — Aber Hp— 
der Ali hatte geſehen, was er ausrichten konnte! 


34. Bei dieſen großen Veraͤnderungen war die 
innere Organiſation der Compagnie bisher die— 
ſelbe geblieben. Die Direktoren in England waren die 
Chefs, unter denen die von einander unabhaͤngigen 
Gouverneurs der vier Praͤſidentſchaften ſtanden. Jeder 
von dieſen handelte fuͤr ſich; und wie viel war nicht 
geſchehen, ehe die Befehle von England einlaufen 
konnten? Dieſe Fehler, worin man eine Hauptquelle 
der Uebel fand, ſollten durch die Regulationsakte ge— 
hoben werden, die durch eine neue Organiſation der 
Compagnie theils Einheit der Regierung in Indien ge— 
ben, theils ſie in einige Abhaͤngigkeit von der Krone 
ſetzen ſollte. 

Act of regulation April 1773, eingeführt in Indien Oct. 
1774. Hauptpunkte: 1. Beſſere Beſtimmungen in der 

Wahl der Direktoren. 2. Nur Aktionairs von 1000 Pfund 
und darüber haben Stimme in den Generalverfammlungen, 
3. Der Gouverneur von Bengalen wird Generalgou- 
verneur aller Brittiſchen Beſitzungen mit hoͤchſter Civil— 

und Militairmacht: ihm zur Seite ſteht jedoch das su— 
preme council beſtehend aus vier Gliedern mit einſchraͤn⸗ 


9 2 
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fender Gewalt; und bei verſchiedener Meinung entſcheidet 
die Majoritaͤt. 4. Das Recht Krieg und Frieden zu mas 
chen und mit den inlaͤndiſchen Fuͤrſten zu unterhandeln, 
ſteht allein dem G. Gouverneur und dem supreme coun- 
eil zu. 5. Errichtung eines Obergerichthofes von der 
Krone; mit Appellation an den geheimen Rath. Alle Ein» 
richtungen über Civil- und Militalrſachen muͤſſen in Eng: 
land dem Staatsſekretair vorgelegt werden. Der Koͤnig 
kann fie annulliren. Warren Haſtings, ſeit 1772 
Gouverneur, wird erſter Generalgouverneur 1774— 


1785. 
Die vollſtaͤndige Akte in Ausser Collection ete. (Th. I. S. 


264.) P. 290 etc. 


35. Durch dieſe neue Einrichtung war fuͤr die 
Abhaͤngigkeit von dem Mutterlande etwas, fuͤr Indien 
wenig, mehr fuͤr die Compagnie gewonnen. Die Ver— 
waltung war mehr concentrirt (nicht ohne Reibungen 
mit den andern Praͤſidentſchaften); unter einem ſo 
harten und erfahrnen Chef, wie Haſtings, wurde 
Methode in den Druck gebracht. Aber dauernder Friede 
konnte in Indien nicht werden; und daher nie ein 
ficherer Etat. Es war der gewöhnliche Kreislauf der 
Eroberer. Die Bedruͤckungen erzeugten Widerſtand, 
dieſer Kriege, die Kriege Koften, die Koften neue Bez 
druͤckungen. So entſtanden die Maratten-Kriege, 
und andere. Um zu beſtehen, ward endlich das Er— 
obern Beduͤrfniß. 

Die Marattenkriege wurden zuerſt veranlaßt 1774 durch 
die Uaterſtuͤtzung, welche Bombay dem angemaßten Regen— 
ten (Peiſchwa) Ragoba gegen die Rajahs von Berar (den 
Bunfle), von Dugein (den Scindig) und Holkar von Mal— 
wa leiſtete; aber im Frieden 1776 auf Befehl von Calcut⸗ 
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ta ſinken ließ. Jedoch ſchou 1777 Erneuerung des Kriegs; 
und kuͤhner Marſch von Goddard von Calcutta nach Sura— 
te, der alle Marattenfuͤrſten aufſchrecken mußte. Große 
Verbindung der Maratten, des Nizam und Hyder Ali's, 
gegen die Compagnie 1779; als um eben dieſe Zeit der 
Krieg mit Frankreich ausbrach. Neuer furchtbarer 
Einfall Hyder Ali's in Carnatik 1780, wo er ſich zwei 
Jahre behauptete. Große Geldverlegenheit, indem der 
Krieg ſich über faſt ganz Indien verbreitet; und Erpreſſun— 
gen und Nevolutionen in Benares, in Oude ꝛc. mit 
den empoͤrendſten Ungerechtigkeiten, waͤhrend zugleich der 
Seekrieg mit den Franzoſen unter Suffrein geführt, und 
Hyder durch Franzoͤſiſche Huͤlfstruppen unterſtuͤtzt ward. 
Aber die Trennung der Verbündeten zog die Engländer aus 
der Verlegenheit. Friede mit den Maratten 17. 
Mai 1782. Zuruͤckgabe der Eroberungen, ausſchließender 
Handel für die Englaͤnder. Auch in dem Frieden mit 
Frankreich Zuruͤckgabe von, Pondichery, und den andern 
Eroberungen 30. Nov. 1782. So mußte Hyder Ali CH 9. 
Nov. 1782) den Krieg allein fortſetzen, den ſein Sohn 
und Nachfolger Tippo Saib durch den Frieden zu 
Mangalore 11. März 1784 endigte. Auch hier Zuruͤck— 
gabe der Eroberungen; und freier Handel der Englaͤnder. 
— Die großen Bedruͤckungen und Ungerechtigkeiten find 
durch den Staatsproceß von Warren Haſtings 
1788 aus Licht gezogen; ohne daß jedoch einiger Erſatz da— 
fuͤr gegeben worden waͤre. 

The trial of Warren Hastings befor the court of peers. 
Lond. 1788. 2 Voll. 

Articles of Charge of high erimes against W. Hastings 
by Enm. Burke, Lond. 1786. 

Memoires relative to the state of India by WARREN Ha- 
sTIN GS. Lönd, 1786. Seine eigne Rechenſchaft. 


Geſchichte der Maratten von M. C. Sprengel. 1791. Geht 
bis 1782. 
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36. Aber ungeachtet dieſes Ausgangs des Kriegs, 
und der Erweiterungen des Gebiets der Compagnie in 
Bengalen und dem Gewinn von Negapatam war es 
doch klar, daß fie in ihrem jetzigen Zuftande nicht 
dauern konnte. Alle Erpreſſungen ſetzten ſie nicht in 
den Stand, ihre Verpflichtungen gegen die Regierung 
zu erfüllen; man hielt fie für fo gut als bankerot. 
Aber noch ſchmerzhafter fuͤhlte man es durch die letz— 
ten Kriege, wie ſie einen Staat im Staate bilde. 
Eine ſtrengere Abhaͤngigkeit von der Regierung war 
ein ſo dringendes Beduͤrfniß geworden, daß alle Par— 
teien darin uͤbereinkamen. Nach dem erſten mißlun— 
genen Verſuch von Fox, während feiner Miniſter— 
ſchaft, war es Pitt aufbehalten, durch feine Oſtin— 
diſche Bill dieſen Zweck zu erreichen. 

Einbringung der East-India-Bill von Fox ins Parle— 
ment 18. Nov. 1783, verworfen im Oberhauſe. Inhalt: 
1. Gänzlihe Aufhebung der beſtehenden Direktion; und Un: 
terordnung der Compagnie in politiſchen, Handels- und 
Sinanz: Berhältniffen, unter eine Regierungs-Commiſſion 
von acht Perſonen auf vier Jahre vom Parlement ge— 
wählt. Für die Handelsſachen wird ihr ein Ausſchuß von 
neun Mitgliedern der Compagnie, jedoch ihr untergeord— 
net, beigegeben. 2. Die Commiſſton hat die Vergebung 
aller Plaͤtze bei der Compagnie, und ſteht ſo wie bisher 
das Direktorium unter dem König und Minifterium. — 
Haͤtte nicht ſo die Commiſſion einen neuen Staat im 
Staate gebildet? 

A comparativ statement of the two bills for the better 
government of the British possessions in India brought 
into parliament by Mst. Fox and Mst. Pitt with expla- 
natory observations by R. B. SnuerıpAan Es q. Loe 
1788. — Zur Vertheidigung: 
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Speech on Mst. Fox East-India- Bill by Ep. Burke; 
in: Works Vol. II. 


Nach dem Abgang von For, Hrn. Pitt's Oſtindiſche 
Bill 4. Aug. 1784; die Baſis der noch beſtehenden Ver: 
faſſung. Hauptpunkte: 1. Fortdauer der bisherigen Di— 

rektion; aber 2. Unterordnung derſelben unter eine Regie— 

rungscommiſſion (board of controul) in Beziehung auf die 
ganze Territorialverwaltung in allen politiſchen, militairi— 
ſchen, und Finanz-Sachen. Alle Depechen muͤſſen vorher 
von dieſer gebilligt und koͤnnen von ihr geaͤndert werden. 
3. In dem Court of Directors Errichtung einer secret 
committee, die dem board of controul Gehorſam und 
Verſchwiegenheit ſchwoͤrt. 4. Die Beſetzung der hohen 
Stellen geſchieht von der Direktion binnen zwei Monaten 
nach erhaltener Anzeige der Vacanz. Nachher ernennt der 
Koͤnig. Das Recht der Entſetzung von dieſen Stellen ge— 
bührt dem Koͤnige wie der Direktion. 5. Das supreme 
eonneil in Calcutta beſteht aus dem Gen. Gouverneur 
und drei Rathen; den zweiten Platz darin hat der Ober: 
befehlshaber. Gleiche Einrichtung zu Madras und Bom— 
bay; 6. Strenge Unterordnung der uͤbrigen Praͤſidentſchaf— 
ten unter die Regierung von Caleutta; aber auch dieſe 
darf keinen Angriffskrieg ohne Erlaubniß von Haufe anfan— 
gen. In außerordentlichen Faͤllen werden jedoch dem Gen. 
Gouverneur unter ſeiner Verantwortlichkeit große Voll— 
machten gegeben. 7. Vermögens: Cenfur der nach Indien 
Gehenden und von da Ruͤckkehrenden; und Beſtrafung der 
Schuldigen. 

Die vollſtaͤndige Akte, (nachher noch verbeſſert durch die 
Akte von 1786), in Russerr Collection p. 294. und p. 342. 


37. So wurde das große Gebiet der Compagnie 
auf dem Continent von Indien, umfaſſend jetzt die 
Gangeslaͤnder bis Benares hinauf, die Circars, und 
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mittelbarer Weiſe das Carnatik auf Coromandel, Vom⸗ 
bay und mehrere Beſitzungen auf Malabar, in Ruͤck— 
ſicht ſeiner Beherrſchung unter die Regierung des Mut— 
terlandes geſetzt; der Handel blieb aber der Compa— 
gnie uͤberlaſſen. Aber auch dieſer würde, ſchwerlich ha— 
ben beſtehen koͤnnen, waͤre nicht der Verkehr mit 
China, durch die unermeßlich gewordene Theecon— 
ſumtion, zu einer ſolchen Wichtigkeit geſtiegen. Doch 
mußte, um den Schleichhandel zu ſtoͤren, der Mini⸗ 
ſter auch hier zu Huͤlfe kommen. Durch die Commu- 
tation Act ward Pitt der Retter der Compagnie in 
merkantiliſcher Hinſicht. | 


Damaliger Betrag der Theeconſumtion bereits jaͤhrlich 
gegen zwanzig Millionen Pfund an Gewicht, wovon aber 
2/ durch Schleichhandel eingeführt werden. Veraͤnderung 
der Theeabgabe in eine Haͤuſerſtener durch die Commuta— 
tion act Jul. 1784, worauf der Schleichhandel von ſelbſt 
aufhoͤren mußte. f 


Die vollſtaͤndige Akte in Russerr Collection etc, p. 319. 


38. War gleich auf dieſe Weiſe die Fortdauer der 
Compagnie und der Brittiſchen Herrſchaft in Indien 
geſichert, ſo hing doch der Erfolg der Maaßregeln am 
meiſten von der Wahl der hohen Beamten ab; und 
vielleicht verdankt Großbritannien hier einem Corn— 
wallis nicht weniger als Pitt. Manches, auch in 
dem Looſe der Eingebohrnen, wurde beſſer; aber den 
Keim des Verderbens, in den innern Kriegen liegend, 
konnte man ſchwaͤchen, aber nicht ausrotten. 
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39. Mit dieſem erweiterten Colonialweſen der 
Britten erweiterte ſich ihre Schifffahrt; und dehnte ſich 
bald uͤber alle Meere bis zu den Grenzen aus, die 
die Natur ſelber durch ewige Eisfelder geſetzt bat. 
Die drei Reiſen von Cook weckten den Entdeckungs— 
geiſt nicht viel weniger, als es einſt die Fahrten von 
Columbus gethan hatten; die Inſeln des Suͤdmeers 
wurden bekannt wie die des Mittelmeers; ſtatt edler 
Metalle gaben ſie das Zuckerrohr von Otaheite und 
den Flachs von Neuſeeland; und ſchon Cook gab die 
Idee zu einer Niederlaſſung auf dem Continent von 
Auſtralien, die, auf die ſichere Baſis des Acker— 
baus gegründet, ſchon nach kaum drei Decennien der 
Pflege des Mutterlandes zu entwachſen, und reichen 
Lohn zu verſprechen ſcheint. | 

Stiftung der Colonie zu Sidney Cove in N. Sid: Wa- 


les; Jan. 1788. Wahrſcheinlich das bleibendſte Denkmal, 
das Pitt feiner Adminiſtration geſetzt hat. 


An THUR PHILI S Voyage to Botany Bay. Lond. 1799. 


CozLıss account of the Colonie in N. S. Wales from its 
first settlement in Jan, 1788 till 1801. II Voll. 1802. 


40. Die Geſchichte des Sranzdfifchen Colonial: 
weſens liegt zum Theil ſchon in dem Bisherigen. Die 
ungluͤckliche geographiſche Verflechtung mit den Britti— 
ſchen Beſitzungen konnte nie die Rivalitaͤt erſterben laſ— 
ſen; ſie war zum Nachtheil Frankreichs. Es verlor 
durch die großen Abtretungen im Pariſer Frieden ſo— 
wohl ganz Canada, als mehrere der kleinen Antillen; 
und bei der Ueberlegenheit der Brittiſchen Marine war 


1768 
bis 
1780 
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der Beſitz der übrigen Colonieen meiſt precair. Doch. 
war der Erfolg in Oſt- und Weſtindien ſehr ungleich. 


41. In Oſtindien waren die Hoffnungen Frank— 
reichs durch Dupleir an Territorialbeſitzungen geknuͤpft. 
Als dieſe im ſiebenjaͤhrigen Kriege verloren gingen, 
und Britten in Indien herrſchten, — wie haͤtte der 
Handel ſich wieder heben koͤnnen, mochte er mit oder 
ohne Compagnie gefuͤhrt werden? 

Die bluͤhendſte Periode der Franzoͤſiſchen Macht in In— 
dien war ſeit 1751. Sie erhielten durch Dupleir die vier 
Circars; die Inſel Sherigan im Caveri Fluß, Maſulipa— 
tan, und ein erweitertes Gebiet bei Carical und Poudi— 
chery. Der Friede von 1763 ſetzte aber Alles auf den Beſitz 
von 1749 zuruͤck (ſ. oben Th. Ii. S. 43), nur das ge⸗ 
ſchleifte Pondicherv und Carical blieben ihnen. — Aufloͤ⸗ 
ſung der Oſtindiſchen Compagnie 1769 und Freigebung des 
Handels, doch mit Beſchraͤnkung der Retourſchiffe auf Lo— 
rient. Auch im Tode regulirt noch das Merkantilſyſtem! 


42. Aber ganz konnte man Frankreich nicht aus 
Oſtindien verdrängen, da Isle de France und 
Bourbon, unabhaͤngig von den Stuͤrmen des Con— 
tinents, ihm nicht entriſſen werden konnten. Sie 
dienten außer der eignen Produktion zu Markt- und 
Waffenplaͤtzen. Warum aber, frugen die Phyſiokra— 
ten, will man mit Gewalt unmittelbaren Handel nach 
Oſtindien, da der mittelbare weit ſicherer und vor— 
theilhafter wäre? J 
Du commerce et de la compagnie des Indes par Du Poxx. 

Paris. 1769. 
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43. Um vieles guͤnſtiger waren die Schickſale der 
Franzoſen in Weſtindien. Zwar verlor Frankreich 
auch hier an Umfang ſeiner Beſitzungen, zwar hielten 
bald Kriege, bald Naturphaͤnomene das Aufbluͤhen der 
kleinen Inſeln zuruͤck; aber dafuͤr gab das einzige Do— 
mingo in der letzten Haͤlfte dieſes Zeitraums einen ſo 
uͤbergroßen Erſatz, daß er die Hoffnungen des Mut— 
terlandes faſt übertraf, und der auswaͤrtige Handel 
deſſelben großentheils an dieſe Inſel geknuͤpft war. 

Den Verluſt der kleinern Inſeln im Pariſer Frieden f. 

oben ©. 43.5 von denen jedoch Tabago 1784 wieder 
an Frankreich kam. Martinique und Guadeloupe 
fielen beide in die Haͤnde der Englaͤnder (oben S. 40.) 
und die erſte Inſel ward lange durch Ameiſen und Stuͤr— 
me verwuͤſtet. Dagegen hob ſich St. Domingo theils 
durch feinen unerſchoͤpflichen Boden, theils weil es von 
den Verwuͤſtungen der Natur und des Kriegs verſchont 
blieb. In 2000 Plantagen erzeugte es gegen das Ende 
dieſes Zeitraums fuͤr mehr als 170 Millionen Livres Pro— 
dukte (faſt ſo viel, als das ganze uͤbrige Weſtindien), 
deren Marktplaͤtze Bourdeaur und Nantes waren. 

Nouvelles considerations sur St. Domingue en reponse de 
Mr. H. Dr. par Mr. D. B. Paris. 1780. 2 Voll. — Be: 
ſonders aber von B TAN EDWARDS (ſ. Th. I. S. 185.) 
der dritte Theil. 


44. Dagegen blieben die Beſitzungen auf dem 
Continent von Amerika, ſowohl in Guiana (Cayen— 
ne), als dem an Spanien abgetretenen Louiſiana, 
wenig bedeutend, trotz der unvernuͤnftigen Verſuche, 
das erſte zu heben. In wie fern die Verpflanzung 
der Gewürze dahin wichtig werden mag, laßt ſich 
noch nicht beſtimmen. 


* 


4 
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Abtretung Louiſianas mit dem dazu gehoͤrenden W. Flo— 
rida von Frankreich an Spanien 21. Apr. 1704. gegen den, 
nicht erfolgten, Eintauſch des Spaniſchen Antheils von St. 
Domingo. Spaniſche Politik und Tyrannei richteten die 
Colonie faſt ganz zu Grunde. — Großer Verſuch zur Co— 
loniſation von Guiana, um für Canada Erſatz zu haben, 
1763. Von 12,000 hingeſandten Coloniſten waren binnen 
Einem Jahre die meiſten verhungert. — Verpflanzung 
der Gewürze dahin von Isle de France, wohin ſie 1770 
Poivre aus den Molucken gebracht hatte. 


CHamptony état présent de la Louisiane. ala Haye. 1776. 


Collection de Memoires et correspondances olficielles sur 
V’administration des Colonies et notamment sur la Guia- 
ne Frangaise et Hollandaise par V. P. Maröver, an X. 


5 Voll. 8. Eine reichhaltige Materialienſammlung. 


45. Für das Hollaͤndiſche Colonialſyſtem war 
dieſer Zeitraum der des Sinkens und des Falls. Bei 
der gewaltigen Rivalitaͤt andrer Nationen wuͤrde ſchon 
das bloße Stillſtehen ein Ruͤckgang geweſen ſeyn; aber 
die verborgenen Uebel, woran die Colonieen wie der 
Staat überhaupt ſchon lange erkrankten, kamen durch 
den unerwarteten Krieg mit England zum vollen Aus— 
bruch. Waͤre die ſeinem Handel dadurch verſetzte 
Wunde auch nicht an ſich unheilbar geweſen, ſo wurde 
ſie es durch die folgenden innern Stuͤrme. Was ſind 
auch Colonieen ohne ſchuͤtzende Marine? — 


46. Auf das Hollaͤndiſche Oſtindien wirkten 
zwar die Revolutionen des Continents von Hindoſtan 
nicht ſogleich zuruͤck, da die Beſitzungen faſt bloß aus 
Inſeln beſtanden; und auch der Verluſt von Negapa— 
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tam waͤre wohl zu ertragen geweſen. Aber dennoch 
blieben ſie nicht ohne ſchmerzliche Wirkung. Allein 
die moraliſchen Urſachen, die ſchon lange das Sin— 
ken der Oſtindiſchen Compagnie bewirkten, waren noch 
gefaͤhrlicher als die politiſchen; und es iſt wohl keinem 
Zweifel unterworfen, daß auch ohne die letztern die 
Compagnie dem Bankerott nicht entgangen waͤre. 
„Als weitere Urſachen des Verfalls der Compagnie in 
dieſem Zeitraum (f. Th. J. S. 333.) muß man anſehen: 
1. die große Maſſakre der Chineſen auf Java 1740 unter 
dem Vorwande einer Verſchwoͤrung. 2. Den Verluſt des 
Indiſchen Binnenhaͤndels, ſowohl nach Indien ſelbſt, als 
Perſien und Arabien durch die Rivalitaͤt' der Englaͤnder. 
3. Die fortdauernde ſchlechte Einrichtung der Schifffahrt. 


4. Vor allen jedoch den Krieg mit England und den Ver— 
luſt von Negapatam. 


Consideration sur I' état présent de la Compagnie Hollan- 
daise des Indes Orientales par Mr. le Baron p’Imnor 
cidevant Général- Gouverneur. 1741. Sie ſtehen als An— 
hang hinter: N 


Dusoıs Vies des Gouverneurs etc, Th. I. S. 333. 


47. Das Hollaͤndiſche Weſtindien empfand 
bei größerer Handelsfreiheit und einer andern Verfaſ— 
fung die Uebel, welche das Mutterland- druͤckten, um 
vieles weniger. Die Colonie von Surinam bluͤhte ſeit 
der Mitte des Jahrhunderts ausnehmend auf; und die 
Inſeln Curaçao und St. Euſtace wurden in den Krie— 
gen der andern Secmaͤchte oͤfter die Marktplaͤtze von 
Weſtindien, ſo lange die Republik die Neutralitaͤt be— 
haupten konnte. Auch hier war es der Krieg mit Eng— 


1767 


1781 
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land, der unheilbare Wunden ſchlug, und der ſeit 
1574 erneuerten Weſtindiſchen Compagnie ihre 
Bi vorberettete: 


Veraͤnderungen in dem Beſiz von Surinam, indem die 
Weſtindiſche Compagnie (Th. I. S. 265.) zwei Drittheile 
an Amſterdam und die Familie Sommelsdyk verkaufte, 
welche letztere 1770 ihren Antheil wieder an Holland übers 
ließ. Aber die Eigenthuͤmer (Geſellſchaft von Surinam) 
hatten nur die Regierung und Erhebung der Abgaben; 
der Handel ſtand allen Hollaͤndern frei. In ihrer bluͤhend— 
ſten Periode 1750 — 1780, betrug der jaͤhrliche Werth ih— 
rer Produkte gegen acht Millionen Gulden. 


Statiſtiſche Beſchreibung der Beſitzungen der Hollaͤnder in 


Amerika, vom Prof. Lueder 1792. Der nur erſchienene 
erſte Theil umfaßt bloß Surinam, 


48. Die Spaniſchen Colonieen litten durch 


die Rivalitaͤt und die Kriege der Mutterſtaaten viel 
weniger als die uͤbrigen. Schon die Inſeln waren 
meiſt ſchwer anzugreifen, die unesmeßlichen Laͤnder 
des Continents von Amerika waren geſichert durch ihre 
Maſſe. Ward durch die Kriege der regelmaͤßige Ver— 
kehr mit dem Mutterlande unterbrochen, fo ging das 
fuͤr der Schleichhandel ſeinen Gang, und nahm ſelbſt 
zu. Das ſtille innere Gedeihen ſcheint dadurch wenig 
geſtoͤrt zu ſeyn. 


Die Eroberung von Portobello 1740 und befonderg 
der Havanna 1762 durch die Englaͤnder waren die einzi— 
gen bedeutenden Verluſte der Spanier in dieſem Zeitraum. 
Beide Staͤdte wurden aber in dem Frieden zuruͤckgegeben. 
— Durch die Abtretung der Inſelchen Annobon und 
Fernando del Po von Portugal 1778 bekam Spanien 


4 
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auch Beſitzungen in Afrika, zur Treibung des Neger— 
handels. 


7 


40. Der Umfang der Beſitzungen in Amerika 
ward wenig veraͤndert. Fuͤr das zuerſt abgetretene 
(oben S. 42.), aber nachmals wieder erhaltene Flo— 
rida (S. 102.) hatte ſchon Louiſiana (S. 124.) einen 
Erſatz gegeben; aber man ſah in feinen Wuͤſten nur 
eine Vormauer gegen den Schleichhandel mit Neu— 
Mexico. Die alten Beſitzungen blieben die Hauptlaͤn— 
der; und ihr innerer Wachsthum in Verbindung mit 
ihrem Umfange war es, wodurch die neuen poli— 
tiſchen Eintheilungen und Einrichtungen noͤthig 
gemacht wurden. 


Die neue politiſche Eintheilung des Spaniſchen Amerikas 
ward beſtimmt in dem Reglement von 1777 durch die 
Errichtung des Vicekoͤnigreichs von Buenos Ayres, und 
des Gouvernements von Neu Meriko; nachdem ſchon frü> 
her 1739 Neu Granada mit Quito zu einem eignen Vicekoͤ⸗ 
nigreich erhoben war. Seitdem vier Virreynatos (Vicekoͤ⸗ 
nigreiche): 1. Neu Spanien (Mexico), 2. Peru, 3. Neu 
Granada, 4. Rio de la Plata und Buenos Ayres. Und 
acht davon unabhängige Capitanias generales; 1, Neu Me— 
rico, 2. Guatimala, 3. Chili, 4. Carraccas, 5. Cuba 
und Havanna, 6. Portorico, 7. Louiſiana (abgetreten 1801) 
und Florida (abgetreten 1821), 8. Domingo Cabgetreten 
1797). Nach Abtretung Louiſianas kam Florida an Cuba. 
Die Zahl der Audiencias wurde auf zehn vermehrt. S. 
Th. I. S. 85. 5 

(Randel) Neuere Staatskunde von Spanien. II. Theil. Bers 
lin. 1787. Mit Sorgfalt und Einſicht aus den beſten Quel— 
len geſchoͤpft. 
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50. Allein noch um vieles wichtiger waren die 
neuen Handelseinrichtungen, wodurch ſeit der 
Befreiung von dem Aſſiento-Traktat durch den Aach— 
ner Frieden die alten Feſſeln großentheils gelöft wur— 
den. Zwar behielt ſich das Mutterland den Handel 
mit ſeinen Colonieen ausſchließend dabei vor; aber ſo— 
wohl dieſer, als auch der wechſelſeitige Handel der 
Colonieen, ward doch nach liberaleren Grundſaͤtzen 
eingerichtet. 


Stufenweiſe Freiwerdung des Amerikaniſchen Handels. 
Bereits 1748 Aufhoͤren der Galleonen (f. Th. I. S. 91.) 
ſeit Einfuͤhrung einzelner unbeſtimmt abgehender Schiffe 
nach Suͤd⸗-Amerika (Regiſterſchiffe) von Cadix, wo⸗ 
hin ſchon 1726 der Handel von Sevilla verlegt war. — 
Hierauf 1765 Freigebung des Handels nach den Spaniſch— 
Weſtindiſchen Juſeln an alle Spanier, und zwar aus neun 

Spaniſchen Häfen, gegen eine Abgabe von nur 6 p. C. — 
Ausdehnung dieſer Freiheit auch auf Buenos Apres, Pe— 
ru, Chili, St. Fe, und Guatimala, 1779. Nach Meri⸗ 
co aber ging fortdauernd die Flotte (Th. J. S. 91.); erſt 
1786 erhielt es beſchraͤnkte Freiheit auf 6000 Tonnen Eins 
fuhr. Aber vorzüglich wichtig war die Herabſetzung 
aller Zölle durch die neuen Tarife von 1778 und 1784. 
— Schon fruͤher Freigebung des wechſelſeitigen Hans 
dels der Amerikaniſcheu Colonieen unter ſich, durch das 
Reglement von 1774. — Einxichtung einer regelmäßigen 
Communication mit dem Mutterlande durch Paketboͤte; und 
Anlage von Polen durch das ganze Spaniſche Amerika. 

Eine Sammlung der Colonialgeſetze wie die Habsburger 
(Th. J. S. 82.) haben leider! die Bourbons nicht machen 
laſſen. Bourcoıns Voyage en Espague T. II. (ſ. oben 
S. 70.) iſt auch hier Hauptquelle. 


. 
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51. Auch auf die Aſiatiſchen Beſitzungen, die 
Philippinen, dehnten ſich die neuen Entwuͤrfe aus. 
Zwar blieb ihr Handel nach Amcrika an die alten 
Manilla-Galeonen gebunden (Th. J. S. 134.); aber 
fuͤr den direkten Handel mit Spanien ward eine Phi— 
lippiniſche Compagnie gegruͤndet, die jedoch nicht 
die Folgen gehabt hat, die man davon erwartete. 

Errichtung der Philippiniſchen Geſellſchaft 1d. Mai 1785 

durch Actien, beſonders der alten jetzt aufhoͤrenden Cara— 
cas: Compagnie. Ihre Schiffe geben über Peru nach Mas 
nilla, aber auf der Rückreiſe über das Cap nach Spanien. 
Manilla wird Freihafen, mit Freiheit des Handels nach 
Aſien. — Hofcabalen und Kriege laͤhmten bald die Thaͤ— 
tigkeit der Compagnie. 


Crome Ueber die k. Spaniſche Handlungscompagnie der Phi— 
lippinen in: Woltmann Geſchichte und Politik. 1800. B. 3. 


52. Kaum ſcheint es zu verkennen, daß bei die— 
ſen Einrichtungen die Colonieen weit mehr als das 
Mutterland gewannen. Wenn dieſes fortfuhr, ihnen 
meiſt Produkte fremder Induſtrie zu liefern, ſo ſtieg 
bei ihnen die Produktion auf eine außerordentliche 
Weiſe. Mit dem Verkehr aber erweiterte ſich hier 
auch der Kreis der Ideen; die wiſſenſchaftliche Cultur 
des neuern Europas fand einen ſeltnen Eingang, den 
Hierarchie und Inquifition ihr nicht zu verfagen ver— 
mochten. 


53. Die Veraͤnderungen in dem Portugieſi— 
ſchen Colonialweſen gingen zwar zum Theil aus 
den Streitigkeiten mit Spanien, aber doch am mei— 


Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. =; 
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ſten aus der Adminiſtration von Pombal hervor. 
Ueberhaupt aber concentrirt ſich die Portugieſiſche Colo— 
nial-Politik immer mehr auf Braſilien. Von den 
Beſitzungen in Aſien und Afrika (Madera ausgenom— 
men) hat ſie allein nur das nicht zu verheimlichen ver— 
mocht, daß ſie immer unbedeutender wurden. 


Der Streit mit Spanien entſtand hauptſaͤchlich über die 
Colonie St. Sagramento (Th. I. S. 266.) und ihren 
Schleichhandel, beſonders ſeitdem im Utrechter Frieden 
1713 die Colonie mit ihrem Gebiet an Portugal zurüͤckge— 
geben war. Vertrag von 1750 über ihren Austauſch ge— 
gen ſieben Spaniſche Miſſionen der Judianer in Para⸗ 
guai. Dadurch entſtandener Streit mit den Jeſui— 
ten, Stiftern dieſer Miſſionen, und Widerſetzung der 
Indianer. Aufhebung des Vertrags 1761 und neue Strei— 
tigkeiten, die endlich 1777 Spanien zum Kriege fuͤhrten. 
Wegnahme von St. Sagramento und der Inſel St. Ca— 
tharina. In dem Frieden blieb St. Sagramento an 
Spanien; aber Ruͤckgabe von St. Catharina; und genaue 
und fuͤr Portugal vortheilhafte Grenzbeſtimmung zwiſchen 
Braſilien und dem Spaniſchen Amerika 1. Oct 1777. Der 
Vorwurf eines Reichs in Paraguai iſt den Jeſuiten 
mit Unrecht gemacht. Wie konnten ausgedehnte Miſſlonen 
anders beſtehen, als die ihrigen eingerichtet waren? 


54. Die Einrichtungen Pombal's in Bezie— 
hung auf Braſilien gingen theils aus ſeinem politi— 
ſchen Syſtem, theils aus ſeinem Haß gegen den ho— 
hen Adel und gegen die Jeſuiten hervor. Die Einzie— 
hung der dortigen Beſitzungen der großen Familien 
als Kronguͤter ſollte jenen demuͤthigen, und Braſilien 
der Krone ſichern; durch die Errichtung privilegirter 
Handelsgeſellſchaften ſollte der Handel zugleich regulirt, 
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und den Jeſuiten entriſſen werden. Größere Uebel ſoll⸗ 
ten die kleinern heben! Und trotz dieſer Maaßregeln 
ſcheint doch der Anbau in Braſilien im ſteten Fort⸗ 
ſchreiten geblieben zu ſeyn, da fortdauernd die Aus— 
fuhr ſtieg. 


Politiſche Eintheilung von Braſilien in neun Gonverne— 
ments, wovon ſechs an der Kuͤſte: 1. Rio Janeiro, 2. 
Bahia (die beiden wichtigſten), 3. Pernambuc, 4. St. 
Paulo, 5. Maranhao, 6. Grau Park; und drei im Sn: 
nern: 7. Matto groſſo, 8. Goyag und 9. Minas geraeg, 
alle drei reich an Gold, und das letztere an Edelſteinen. 
Jedes unter einem Gouverneur, der unmittelbar unter 
dem Hofe ſteht. Einige mit Unterabtheilungen.“ 


Der Handel mit Braſilien, bisher fuͤr alle Portugie— 
ſen frei, ward gefuͤhrt unter Eſcorte durch die vier Flot⸗ 
ten, nach Rio de Janeiro, Bahia, Pernambuc, und Ma— 
ranhao nebſt Gran Para, Statt deſſen: Errichtung der 
Handelscompagnie von Maranhao und Gran Para, 
6. Jun. 1755, und von der, nach jener gebildeten, von 
Pernambuc und Paraiba 39. Jul. 1759. Hauptbeſtimmun— 
gen: 1. Das Capital beider wird durch Actien zuſammen— 
gebracht. 2. Jede hat ihr Oberdirektorium (Junta) in 
Liſſabon. 3. Jede hat den Alleinhaudel, ſowohl Einfuhr 
als Ausfuhr, nach ihren Provinzen, (die von Pernambuc 
mit Ausſchluß von ein Paar Häfen). 4. Sie dürfen nur 
in großen Partieen verkaufen, und keinen Kleinhandel trei— 
ben. — Dagegen nach Rio Janeiro und Bahia Freige— 
bung der Schifffahrt mit Abſchaffung der Flotten 22. Sept. 
1765. (So auch nach Angola 1758, und von Indien aus 
nach Mozambique 1755). Mehrere wichtige Haudelszweige 
blieben aber Monopol der Krone. — Welche Folgen die 
gaͤnzliche Befreiung der Eingebohrnen 1755 gehabt 
hat, laͤßt ſich nicht beſtimmen. 


[a 
J 2 
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Die vollftändigen Freibriefe beider Compagnieen in 
der Collecgao etc. (oben S. 69.) Vol. I. ad annum 
1755 und 1759. Der der Compagnie von Pernambue iſt 
meiſt woͤrtliche Wiederholung des der fruͤhern von Ma— 
tanhao. — Das Geſetz zur Befreiung der India 
ner in Maranhao 6. Jun. 1755 (ausgedehnt auf ganz 
Braſilien 8. Mai 1758) Collecgao Vol. I. ruft zugleich 
die fruͤhern Verordnungen daruͤber ſeit 1570, beſonders 
die, woͤrtlich wiederholten, von 1647 und 1680, ins Ge: 
daͤchtniß zuruͤck, mit der Klage, wie wenig fie bisher ge> 
holfen. 


55. Auch die nordiſchen Staaten nahmen fort— 
dauernd Antheil an den Colonieen und dem Colonial⸗ 
Handel. Die Beſitzungen Daͤnemarks in Weſtin— 
dien blieben zwar dieſelben (Th. I. ©. 336.), aber ihre 
Cultur nicht nur nahm zu, ſondern die Kriege der 
andern Nationen machten die dortigen Häfen öfter zu 
hoͤchſt wichtigen Stapelplaͤtzen. 

Errichtung einer Daͤniſch-Weſtindiſchen Compagnie 1734 
mit ausſchließenden Handeleprivilegten für das ganze Daͤ— 
niſche Weſtindien. Aber nach ihrer Aufhebung 1764 reis 
gebung des Handels. 


U 
56. In Sſtindien blieb Dänemark im Beſitz von 
Tranquebar; und die erneuerte Oſtindiſche Compagnie 
ſetzt ihren Handel ſowohl nach Indien ſelbſt, als nach 
China, mit Gluͤck fort. Selbſt ohne Anſpruͤche auf 
Vergroͤßerung, hatte ſie nicht leicht zu fuͤrchten, den 
Neid der Maͤchtigen zu reizen. 


Nach dem Untergange der alten Compagnie 1730 Errich- 
tung einer neuen 1732 mit theils permanentem, theils 
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wandelbarem, Fond. Ihr Prioilegium (erneut 1772) iſt 
nur ausſchließend fuͤr China, nicht für Judien, wohin der 
Privathandel unter gewiſſen Bedingungen frei blieb. Neues 
Reglement; und Erleichterung der Compagnie durch die 
Ceſſiou ihrer Indiſchen Beſitzungen an die Krone 1777. 


Geſchichte des Ptivathandels und der gegenwärtigen Beſitzun— 
gen der Daͤnen in Oſtindien von A. Sennings. 1784. 
(Oder: Gegenwaͤrtiger Zuſtand der Europaͤer in Oſtindien. 
Erſter Theil). Aus archivaliſchen Nachrichten. 


57. In Schweden ſetzte die zu Gothenburg errich— 
tete Compagnie (Th. I. S. 336.) ihren Indiſchen Hans 
del, jedoch faſt allein nach China, mit Gewinn fort. 
Auch in Weſtindien faßte Schweden feſten Fuß, 
indem es ſich das Inſelchen St. Barthelemi von 
Frankreich verſchaffte. 


Erneuerung der Privilegien der Oſtindiſchen Geſellſchaft _ 


1746, 1766 und 1786, jedesmal auf zwanzig Jahre. Ein⸗ 
tauſch von St. Barthelemi gegen Handelsbewilligungen 1. 
Jul. 1784. 


58. Selbſt das ferne Rußland nahm nicht nur 
durch Caravanen an dem Chineſiſchen Handel Antheil, 
ſondern fing auch, nach Entdeckung der Kurilen und 
Aleuten, an, Jagd und Pelzhandel dort zu treiben, 
welche demnaͤchſt zu Niederlaſſungen daſelbſt bis zu 
den Kuͤſten von Nord- Weſtamerika, und zur Errich— 
tung einer eignen Handelsgeſellſchaft, fuͤhrten. 

Der ſchon ſeit 1692 durch Peter J. eröffnete Verkehr mit 

China word 1727 an Kiachta, als Tauſch- und Stapel⸗ 
platz, gebunden. Doch blieb der Handel Monopol der 
Krone, bis er 1762 von Catharina II. freigegeben ward. 


1741 


1787 
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50. Zu welchen Betrachtungen fuͤhrt dieſe Ver— 
breitung der Herrſchaft der Europaͤer über halb Aſien , 
mehr als Dreiviertheile von Amerika, und an der Kuͤ— 
ſte Afrikas und Auſtraliens? Hatte die Gewinnſucht 
fie veranlaßt, fa hatte doch geiſtige Ueberlegenheit fie 
gegruͤndet, und durch ſie ward ſie auch behauptet. 
Blieben auch meiſt Barbaren Barbaren, ſo blieben 
doch auch jenſeit des Occans Europaͤer Europaͤer. 
Nachdem ihre Schoͤpfungen ſo weit gediehen waren, 
ſtand kein Untergang mehr zu beſorgen, wie verſchie— 
den auch ihre Schickſale auf einzelnen Punkten waren. 
Wer mochte aber von dieſem Allen das letzte Ziel be— 
rechnen? wer die Grenzen der unermeßlichen Ausſicht 
beſtimmen, die ſich eroͤffnet hatte? 


Dritter Zeitraum. 
Von 1740 bis 1786 


Zweiter Theil. 


Geſchichte des noͤrdlichen Europaͤiſchen Staatenſyſtems 
in dieſem Zeitraum. 


Bei dem Mangel einer allgemeinen Geſchichte des Nor— 


dens, muß hier dennoch gleich im voraus beſonders er— 
waͤhnt werden: 


\ 
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Histoire de l’anarchie de la Pologne et du demembrement 
de cette republique par Cr. Rurutere. Paris. 1807. 4 Vol, 
8. vergl. die Kritik von Dupont de Nemours Europ. An— 
nalen 1812. St. 8. 9. Es geht bis auf die erſte Poluiſche 
Theilung 1772. Zwar zunaͤchſt nur Hauptwerk fuͤr die Ge— 
ſchichte Polens, und parteiiſch für dieſes; aber doch wich— 
tig für die des ganzen Nordens; aus eigner Anſicht, nicht 
aus Büchern, geſchoͤpft. In dieſer Rückſicht eines der erſten 
Werke; aber der vollendete Hiſtoriker bildet ſich freilich 
nicht bloß in der großen Welt. 


Die Oeuvres postluumes de Tzederic II. greifen einzeln ein. 


15 Di. Norden von Europa ſteht zwar in dieſem 
Zeitraum ſeit Rußlands Groͤße in engerm Verhaͤltniſſe 
als vorher mit dem Weſten. Aber, mit Ausnahme 
der Periode des ſiebenjaͤhrigen Kriegs, war ſein Ein— 
fluß doch weit mehr diplomaiſch, als militaͤriſch. 
Wenn gleich daher auch in dem vorigen Abſchnitt 
Blicke auf den Norden geworfen werden mußten, ſo 
behaͤlt derſelbe darum doch nicht weniger ſeine eigne 
Geſchichte. 


2. Die Verhaͤltniſſe des Nordens haͤngen zwar 
jetzt ſtets in einem gewiſſen Grade an Rußland; aber 
in der erſten und letzten Haͤlfte dieſes Zeitraums auf 
ſehr verſchiedne Weiſe. Die Thronbeſteigung Ca— 
tharina's II. machte hier Epoche; und die Periode 
zerfaͤllt von ſelbſt in die beiden Abſchnitte, vor und 
nach derſelben. 
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I. Von 1740 bis auf Catharina II. 1762. 


5 3. Der Norden von Europa bietet in dieſem Zeit— 

raum in politiſcher Ruͤckſicht gerade das Gegenbild von 
dem im vorigen dar. Nicht ein einziger hervorragen— 
der Charakter, weder auf dem Thron, noch im Cabi— 
net, noch im Felde! Perſoͤnliches Intereſſe und Lei— 
denſchaften, oft der gehaͤſſigſten Art, entſcheiden uͤber 
die auswaͤrtigen nicht weniger als die innern Verhaͤlt— 
niſſe der Staaten. Waͤhrend das Hauptreich unter ei— 
nem indolenten, aber darum nicht weniger graufamen, 
Deſpotismus fortvegetirte, organiſirte ſich in den bei— 
den angrenzenden die Anarchie. 


1. Rußland. Nach der kurzen, aber ſtuͤrmiſchen Re— 
gierung des unmuͤndigen Iwan des III. 28. Oct. 1740 
bis 6. Dec, 1741, Erhebung der Eliſabeth, juͤngſten 
Tochter von Peter J., durch eine Revolution. Ihre Herr— 
ſchaft (bis 3. Jan. 1762), beginnend mit dem Fall der 
Fremden (Th. I. S. 363.), ſchien in dem Innern die 
alte Barbarei zuruͤckfuͤhren zu ſollen. Die «as wärtigen 
Verhaͤltniſſe, zwiſchen dem geheimen Rath Leſtoc und 
dem Reichskanzler Grafen Beſtuſchef Riumin getheilt, 
kamen nach dem Stutz des erſtern (13. Nov. 1748) ganz 
in die Haͤnde des letztern, bis auch Er (Febr. 1758) ſei⸗ 
nen Fall fi bereitete. Der Staat beftand, weil er nicht 
wohl auseinanderfallen konnte; und imponirte nicht durch 
ſeinen Geiſt, ſondern durch ſeine Maſſe. 

ueber Leſtoc und Beſtuſchef Buͤſching's Magazin. 1768. 
B. II. Rußland No. 3. 4. 


2. Schweden war unter der Regierung von Frie— 
drich von Heſſen ( 1731) und noch wehr feines Nach⸗ 
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folgers Adolph Friedrich mehr eine Ariſtokratie als 
Monarchie; und der Streit der Factionen des Adels, ge— 
naͤhrt durch den Ingrimm gegen Rußland, ſchien hier am 
verderblichſten werden zu müffen, wo eigne Armuth frem— 
de Subſidien als Huͤlfsguellen oben an ſetzte. So konnte 
die auswaͤrtige Politik dieſen Staat als ein Werkzeug zur 
Begünfigung ihrer Pläne gebrauchen; und die Parteien 
von Gillenborg und Horn — der Huͤthe und der Muͤt⸗ 
zen, wie ſie ſich nannten — wenn gleich ihren Grundſaͤt⸗ 
zen nach jene die kriegeriſche, dieſe die friedliche Partei, 
was wurden ſie bei manchem Wechſel doch anders als 
franzoͤſiſche und antifranzoͤſiſche Partei? 


Staatsſchriften des Grafen zu Lynar. 1793. Th. J. Sle ge⸗ 
ben unter 1. 3. 4. und 7. bei weitem die beiten Aufſchluͤſſe 
uͤber die innern Verhaͤltniſſe Schwedens in dieſem Zeit— 
raum; durch Flaſſan's Nachrichten vollkommen beftätigt. 


3. Polen, unter Auguſt III. und Bruͤhl (Th. I. S. 
365.) das Bild der Anarchie in Ruhe, ſo wie Schweden 
der Anarchie in Thaͤtigkeit. Dem Volke war ſein Elend, 
den Großen ihre Genuͤſſe, Beduͤrfniß. Auch Staatsſachen 
gehören zu dieſen, wo Damen fie leiten. So konnten 
bei einem erſchlafften Volke die Czartorinsky und 
Branicky ihre Entwuͤrfe und Parteien ohne Folgen und 
Stürme ſich bilden. Nicht angeſchloſſen an Rußland, aber 
ſich anſchmiegend, blieb Polen der Schatten der Freiheit. 
Konnte man ſie ſelber nicht ſchuͤtzen, fo ſchieneu doch Frank⸗ 
reich und die Pforte ihre natuͤrlichen Garants zu ſeyn. 
Aber ſelbſt die Verbindung Frankreichs mit Oeſtreich — 
und alſo mit Rußland — ſchreckte noch nicht auf; und der 
fremde Einfluß, (ohnehin durch die Verhaͤltuiſſe Cu r⸗ 
lands genaͤhrt Th. J. S. 363), kounte bei aller Thaͤtig⸗ 
keit eines Williams und Broglio nie mehr als Projekte 
bilden. Nicht politiſche, ſondern Berhältnife andrer Art, 
ſollten das Fürftise Schickſal Polene Horbereiten ; ſeitdem 
der junge Ponlatonsiy (Schweſterſohn der Czarto⸗ 
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rinsky) bei dem großfuͤrſtlichen Hofe zu Petersburg durch 
den Ritter Williams eingefuͤhrt, ſich hier Verbindung 
verſchaffte. 


4. Daͤnemark, ſeit Schwedens Fall ohne Rivalitaͤt mit 
dieſem, war unter Chriſtian VI. (+ 1746) und Fries 
drich V. Cr 1766) gluͤcklich genug, ſich in ſich ſelbſt zu» 
ruͤckziehen zu können. Selbſt das Ruſſiſche Cabinet machte 
unter Eliſabeth, wegen der Verhaͤltniſſe mit Schweden, 
Erhaltung feiner Freundſchaft zur Staatsmaxime. Was 
haͤtte ihm zur vollen Sicherheit gefehlt, haͤtte nicht die alte 
Fehde mit Holſtein-Gottorp jetzt die Ausſicht getruͤbt? 


5. Von Preußen ſ. oben S. St, 


4. Der Zeitraum begann, noch unter der Kaiſe— 
rin Anna, mit einem Schwediſch-Ruſſiſchen Kriege, 
1738 nach dem Siege der Gyllenborgiſchen Partei auf dem 
Reichstage von Frankreich angefacht, um in ſeinen 
Entwuͤrfen gegen Oeſtreich nicht von Rußland geſtoͤrt 
zu werden. Man hoffte die verlornen Provinzen um 
die Oſtſee — mit Petersburg! wiederzuerobern. Wenn 
gleich ſehr ungluͤcklich von Schweden gefuͤhrt, endigte 
der Krieg doch durch den Frieden zu Abo beſſer, 
als man ſchien erwarten zu koͤnnen. Ein feſter Frie— 
denszuftand mit Rußland war durch die Wahl des 
Nachfolgers, und eine Grenzberichtigung in Finnland, 
gewiß nicht zu theuer erkauft. Aber der Factionsgeiſt 
konnte deshalb dennoch nicht erſterben, da er in den 
Machinationen Frankreichs und Rußlands, jenes zum 
Umſturz, dieſes zur Erhaltung der damaligen Conſti— 
tution, ſtete Nahrung fand. 
Kriegserklärung Schwedens an Rußland 4. Aug. 1741; 
aber Verluſt des Treffens bei Willemſtrand 2. Sept. und 
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demnaͤchſt Verluſt von ganz Finnland 1742, wofür die Ges 
nerale Lewenhaupt und Buddenbrok auf dem Chaffot buͤ— 
ßen muͤſſen. Friede zu Abo 17. Aug. 1743. Bedingun— 
gen: 1. Der Kymen wird die Grenze; (dadurch geſicherte 
Lage Petersburgs). 2. Der Prinz Adolph Friedrich 
von Holſtein-Gottorp wird, nach Eliſabeth's Wunſch, zum 
kuͤnftigen Nachfolger in Schweden gewaͤhlt. 


5. Einen großen Einfluß jedoch, nicht bloß auf 
Rußland, ſondern auf den Norden überhaupt, hatte 
die Wahl, welche Eliſabeth kurz nach ihrer Thronbe— 
ſteigung in Ruͤckſicht ihres kuͤnftigen Nachfolgers traf. 
Sie beſtimmte dazu ihren Schweſterſohn, den jungen 
Herzog von Holſtein-Gottorp, Carl Peter Ulrich, 
der durch ſeine Geburt gleich nahe Ausſichten auf den 
Schwediſchen Thron hatte, die er zu Gunſten ſeines 
Vetters Adolph Friedrich aufgab. Indem ſich fuͤr die 
Nebenlinie des Holſteiniſchen Hauſes dieſe glaͤnzenden 
Ausſichten eroͤffneten, mußten ſie ſich fuͤr die in Daͤ— 
nemark regierende Hauptlinie um ſo mehr truͤben, da 
der junge Herzog das tiefſte Gefuͤhl der alten Kraͤn— 
kungen feines Haufes über die neuen Hoffnungen kei— 
neswegs verlor. Eine lange Reihe von Unterhandlun— 
gen zur Ausgleichung der alten Streitigkeiten uͤber 
Holſtein und Schleswig war davon die Folge, die der 
Politik damals nur die Lehre hinterließen, wie ſchaͤd— 
lich es iſt, auch die nuͤtzlichſten Projekte zur Unzeit 
durchſetzen zu wollen. 

Die Geſchichte dieſer langen Verhandlungen iſt ausfuͤhr— 

lich dargeſtellt in: 
Staatsſchriften des Grafen zu Lynar Th. I. No. 6. 


1741 
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6. Doch waren es hauptſaͤchlich ſeit Friedrich's 
Auftritt die Angelegenheiten des Weſten, welche mehr, 
als die Angelegenheiten Rußlands ſelbſt, das Ruſſiſche 
Cabinet beſchaͤftigten. Nicht, ob man Ruſſiſch, — ob 
man Preußiſch oder Oeſtreichiſch gefinnt ſey, war hier 
die Frage. Seit Leſtoc's Fall triumphirte die Oeſtrei- 

1748 chiſche Partei, der nicht nur Beſtuſchef, (ſo waren von 
England Suübſidien zu ziehen), fondern auch Eliſabeth 
ſelbſt — ſie mochte weniger wiſſen warum? — erge— 
ben war. 

Allianz Rußlands mit Oeſtreich 12. Jun. 1747 und Sub⸗ 


ſidientraktat mit England, zur Beſchleunigung des 1 
Friedens (S. 23.). 


7. Ob der Wachsthum Preußens fuͤr Rußland 
bedenklich ſey, mochte allerdings eine Aufgabe für die 
hoͤhere Politik ſeyn; aber die fortdauernde Verbindung 
mit Oeſtreich und Sachſen, die endlich zu der leiden— 
ſchaftlichen Theilnahme am ſiebenjaͤhrigen Kriege fuͤhrte 
(S. 38.), ward nicht aus einem fo hohen Stand— 
punkte betrachtet. Gewann indeſſen gleich Rußland in 
dieſem Kriege am Ende gar keine Vergroͤßerung, ſo 
ward doch der Ruhm der Ruſſiſchen Waffen dadurch 
zuerſt im Weſten gegründet; (fo wie dagegen Sch we— 
den durch eine gleich unpolitiſche Theilnahme den ſei— 
nigen einbuͤßte;) und indem die ganze Kraft Rußlands 
auf dieſen Punkt gerichtet war, ſo ſah ſich unterdeß 
nicht nur die Pforte geſichert, ſondern ſelbſt Polen 
konnte fortdauernd einer Art von Ruhe genießen, die 
feinen Fall vorbereitete. 
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8. Aber jene leidenſchaͤftliche Theilnahme gegen 
Preußen erregte an dem Hofe ſelber eine ſolche Span— 
nung, daß wahrſcheinlich nur der Fall des treuloſen 
Beſtuſchef eine Revolution verhinderte, die er ſelbſt 
herbeifuͤhren wollte. Drei Charaktere, ſo verſchieden 
in ihren Grundſaͤtzen und Anſichten als Eliſabeth's, 
Peter's, und ſeiner jungen Gemalin Catharina, 
konnten unmdͤglich eintraͤchtig neben einander beſtehen. 
Nicht nur für Friedrich, fendern vielleicht auch für 
ſich ſelbſt zur rechten Zeit, ſtarb Eliſabeth. 
Biographie Peter's des Dritten; Tuͤbingen. 1808. 

2 Theile. — Der erſte Band erläutert die Geſchichte vor 
der Thronbeſteigung mit Einſicht und Waͤhrheitsliebe. 


9. Eine gaͤnzliche Umwandlung der politiſchen 
Verhaͤltniſſe unter ihrem Nachfolger Peter III. war 
alſo leicht vorauszuſehen. Verſtimmt durch die bishe— 
rige Behandlung, enthuſiaſtiſch fuͤr Friedrich, erbittert 
gegen Daͤnemark, beſtieg er den Thron. Doch müche 
ten, ungeachtet feiner Allianz mit jenem (S. 40.) 
ſeine Projekte gegen dieſes bei der Ausfuͤhrung noch 
große Schwierigkeiten gefunden haben. Aber nach kaum 
ſechs Monaten ſtuͤrzte ihn eine Revolution vom Throne 


ins Grab; und mit ſeiner Nachfolgerin Catharina 


II. begann eine andre Ordnung der Din 


9 


ge. 

Histoire de la Revolution de Russie en 1762 par Rnvrıras, 
— Die Schrift durfte erft nach Catharina's Tode gedruckt 
werden. — Sie ſteht auch hinter der Histoire de l’anar- 
chie de Pologne T. IV. Wenn auch vielleicht nicht ohne 
einzelne Unrichtigkeiten, doch noch immer die Hauptſchrift. 


1758 


1762 
5. 


Jan 0 
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II. Von der Thronbeſteigung Catharina's II. bis auf 
die Verbindung mit Joſeph II. 1762-1787. 


Eine gute Biographie Catharina's wuͤrde auch nicht viel went: 
ger als eine Geſchichte dieſes Zeitraums ſeyn. Bis man 
dieſe erhaͤlt, muß man ſich begnuͤgen mit: a 

Histoire de Catharine IT. Impératrice de Russie par J. Ca- 
STERA. T. I- III. Paris. An VIII. Ueber die Hofge— 
ſchichte und manches Einzelne geben der, oder die, Ver— 
faſſer gute Aufſchluͤſſe. 

10. Mit Catharina's Thronbeſteigung faͤngt offen— 
bar nicht bloß fuͤr Rußland, ſondern fuͤr den Norden 
überhaupt, ein neuer Zeitabſchnitt an. Die Beſtaͤti— 
gung des Separatfriedens (wenn auch nicht der Ver— 
bindung) mit Preußen (S. 40.) veraͤnderte ſogleich 
die Nordiſchen Verhaͤltniſſe, indem ſie die Verbindung 
mit Oeſtreich aufhoͤren machte, und Catharina freie 
Haͤnde gab. 


11. Es iſt von großer Wichtigkeit, die herrſchen— 
den Ideen in der Politik dieſer Fuͤrſtin richtig zu faſ— 
ſen. Auch große Geſchichtſchreiber haben von einer 
Diktatur geſprochen, die ſie in Europa ausuͤbte, oder 
ausuͤben wollte. Aber wenn gleich ihre Diplomatik be— 
greiflich ganz Europa umſpannte, ſo wußte ſie doch 
davon auf das beſtimmteſte ihren praktiſchen Wirkungs— 
kreis zu unterſcheiden. Dieſer umfaßte die Nachbaren, 
den Norden und die Pforte; und ging nie uͤber dieſe 
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Grenzen hinaus. Vermochten doch ſelbſt perſoͤnliche 
Beleidigungen ſie zu keinem weitern Schritt! Viel 
von ihrer Groͤße mag bloß conventionell ſeyn; daß 
ihre Politik mit dem Fortgange der Zeit ſich veredelt 
habe, hat noch Niemand behauptet; aber den ſeltnen 
Ruhm, die Kraͤfte ihres Reichs richtig Igewuͤrdigt zu 
haben, wird die Geſchichte ihr nicht ſtreitig machen. 
Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten bis 1781 war 
der indolente — und doch unentbehrliche — Panin. Aber 


der Einfluß des Guͤnſtlings, Fuͤrſt Gregor Olang über: 
wog oft den feinigen, 


12. Welches Feld für ihre Entwürfe boten nicht 
auch die Nachbaren dar! Schweden, Polen, die Pforte 
in dem Zuſtand der Anarchie. Alle andre Maͤchte er— 
ſchoͤpft! Unter dem Namen einer großen Nordiſchen 
Allianz, auch Preußen und England umfaſſend, ſollte 
zuerſt der Principat von Rußland gegruͤndet werden; 
aber bald von ſolchen Entwuͤrfen zuruͤckkommend, fand 
ſie in Polen den eigentlichen Schauplatz fuͤr ihre 
Thaͤtigkeit. Seine geographiſche Lage mußte auch von 
ſelbſt die Verhaͤltniſſe mit den uͤbrigen herbeifuͤhren. 


13. Was bedurfte es aber in Polen fuͤr Rußland 
weiter, als die Fortdauer der beſtehenden Anarchie? 
Unter dem Namen der Erhaltung der Freiheit und 
der Verfaſſung konnte fo eine Herrſchaft gegründet 
werden, wofuͤr die Nation noch danken mußte. Die 
Beſetzung Curlands hatte gleich von Anfang den Streit 
erregt; aber die Erledigung des Polniſchen Koͤnigs— 
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5. throns durch den Tod Auguſt des III. führte den 
703 entſcheidenden Zeitpunkt herbei. 
Verdraͤngung des Prinzen Carl aus Eurland, indem Biron 
wieder in Beſitz kommt, 1763. (S. Th. I. S. 362.). 


14. Polen einen Koͤnig zu geben, war jetzt der 
entſchiedene Wille Catharina's; wenn gleich die end— 
liche Erhebung ihres vormaligen Lieblings faſt mehr 
das Werk ihrer Miniſter als ihr Werk war. Polen 
einen Koͤnig zu geben, was ſchloß es nicht auch in 
ſich? Wenn Friedrich, und Maria Thereſia, und 
Muſtapha zuſehen mußten, und Frankreich ignorirt 
wurde! Aber auch in Polen ſelbſt, welche Hinderniſſe, 
fo lange das Bajonct nicht geradezu entſcheiden ſollte! 
Es fehlte hier nicht an erfahrnen Greiſen und muth— 
vollen Maͤnnern. Aber was vermochten die Einzel— 
nen, wenn die Maſſe, keiner Vernunft Gehör gebend, 
fremde Tyrannei fuͤr ertraͤglicher anſah, als einheimi— 
ſche Herrſchaft? So konnte der ſchlaue Kayferling 
den Weg bahnen, auf dem der hochfaͤhrende Rep— 
nin raſch zum Ziele ging; und die fein angelegten 
Reform- Pläne der Czartorinskys wurden vereitelt. 

7. Wahl ven Stanislaus Poniatowsky unter Ruſ- 
er ſiſchen Waffen. 
15. Schwerlich war bei dieſen Vorgängen eine an— 

dre Macht mehr intereſſirt als Preußen. Aber Frie— 
drich, ohne Verbuͤndete, und Oeſtreich gegenuͤber, 
ſuchte Rußlands Verbindung, bereit, ihr Polen auf— 
zuopfern. Entſchuldigt auch vielleicht ſeine Lage dieſe 
Politik 
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Politik — deren Gefahr und deren Erniedrigendes ihm 
nicht! entging, — fo giebt es doch eine Grenzlinie der 
Willfaͤhrigkeit, über welche ſelbſt der Egoismus nicht 
leicht hinausgeht. Daß Friedrich die Fortdauer der 
Polniſchen Anarchie ſich ausdruͤcklich zur Bedingung 
machen ließ, war eine Demuͤthigung, welche die Nach— 
welt dem Helden nicht verzeiht. Doch verleugnete der 
große Mann ſich nicht ganz. Er verhehlte es wenig⸗ 
ſtens den Polen nicht, daß ſie auf ihn nicht zu rech⸗ 
nen haͤtten. 

Allianztraktat Rußlands und Preußens, ab— 
geſchloſſen 11. April 1764. Wechſelſeitige Vertheidigung 
und Garantie aller Beſitzungen in Europa. — Die Erhaltung 
der Polniſchen Conſtitution in einem geheimen Artikel. 


16. Wenn dieſe Allianz das Schickſal Polens, 
vielleicht uͤberhaupt des Nordens, beſtimmte, fo bes 
durfte es für Rußland nur noch eines Vorwandes, 
um fortdauernd in Polen zu herrſchen. Man fand 
ihn bald in der Sache der Diſſidenten. Durch ih— 
ren Schutz erhielt man auf einmal eine Partei; und 
oben darein den Ruhm der Vertheidigung der Tole— 
ranz. Daß es viel weniger um dieſe als um die Be— 
gruͤndung der Deſpotie zu thun ſey, mußte freilich 
das bloͤdeſte Auge einſehen! Es war daher nicht blin— 
der Fanatismus, wenn die patriotiſche Partei wider— 
ſprach; aber freilich weckten ihn ihre Haͤupter, ein 
Soltik, Kraſinsky, Pulawsky (welche Charaktere !), 
weil ſie nur in ihm ihre Stuͤtze fanden. Auch Catha— 
rina ſchien ihn recht eigentlich wecken zu wollen, da 

Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. K 


I 
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ſie nicht bloß Toleranz, ſondern bald politiſche Gleich— 
heit fuͤr die Diſſidenten forderte. 

Wenn die Toleranz allen Diffidenten (Akatholiken) zu 
Gute kam, ſo konnte die politiſche Gleichheit ſich nur auf 
den diſſidentiſchen Adel beziehen, der wenig zahlreich war. 
Sie ſelber hatten nur Toleranz begehrt. Ablehnung der 
Ruſſiſchen Forderungen Nov. 1766. 5 


1767 17. Bildung einer ſogenannten Generalconfts 
Jun 


'deration durch Vereinigung der Diſſidenten und ans 


drer Mißvergnuͤgten, unter Radziwil, bisherigem Geg— 
ner der Ruſſen und des Königs, durch. Repnin, zu 


Oct. Radom; und demnaͤchſt Reichstag zu Warſchau. 


Die Annahme der neuen Geſetze, die Rechte 
der Diſſidenten und alle Uebel der Verfaffung unter 
Rußlands Garantie verewigend, ward erzwun— 
gen: aber nicht eher erzwungen, als bis die Bi— 
ſchoͤfe Soltik und Zalusky, und die Rzewuskys, in 
Warſchau aufgehoben und nach Sibirien geſchickt wa— 
ren. Solche Maͤnner zu beugen vermochte ſelbſt ein 
Repnin nicht! 

18. Und dennoch hatte man ſich verrechnet; weil 
man nicht bedachte, daß die Verzweiflung — gar 
nicht rechnet. Entſtehung der Gegenconfoͤdera— 


1 ; 3 ing yerei 
Fürs tion zu Bar, vom Biſchof Kraſinsky vorbereitet, 


von Pulawsky und Potocky zum Ausbruch gebracht. 
Verwandlung ihrer Verbindung in eine Generalconfoͤ— 
deration zur Abſetzung des Koͤnigs, der, ſtets auf 
Ruſſiſche Seite hinſchwankend, nie das Vertrauen ei— 
ner ſolchen Partei gewinnen konnte, war nun der 
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erſte Zweck der Confoͤderirten. Aber ein Krieg, be— 
zeichnet mit allen Greueln der Verwuͤſtung, haͤtte erſt 
den Weg dazu bahnen muͤſſen; und bald mußten ſie 
die Erfahrung machen, wie wenig ſelbſt hohe Kuͤhn— 
heit, wenn nicht Gluck und Zahl ihr die Obermacht 
giebt, gegen eine regelmaͤßige Kriegskunſt vermag. 

19. Doch blieb Eine Hoffnung uͤbrig; und ſie trog 
nicht! Die Politik der Pforte hatte ſich nicht ſo ge— 
aͤndert als die der ehriſtlichen Hoͤfe. Wenn dieſe glaub— 
ten, ſich reſigniren zu muͤſſen, ſo lebte im Divan 
noch die alte. Idee, kein Ruſſiſches Heer in Polen zu 
leiden. Raͤumung Polens war daher auch die ſtete 
Forderung der Pforte an Rußland geweſen; und nur 
die grobe Unwiſſenheit des Divans hatte es moͤglich 
gemacht, ihn ſo lange zu taͤuſchen. Endlich wirkten 
die Aufforderungen der Confoͤderirten, und der Ein: 
fluß Frankreichs; die Pforte erklaͤrte Rußland 
den Krieg. f 


20. So erweiterte ſich von ſelbſt der Schauplatz, 
und kaum ließ ſich ohne große Veraͤnderungen des 
Nordens ein Friede erwarten. Er ward endlich durch 
einen ſechsjaͤhrigen Kampf erkauft, der Catharina erſt 
lehrte, was ſie — im Cabinet wie im Felde — ver— 
mochte. Oeſtreich und Preußen ſahen zu; Friedrich 
zahlte ſelbſt vertragsmaͤßig ſeine Subſidien. 


21. Gang des Kriegs zur See und zu Lande. 
Neue und kuͤhne Plaͤne werden entworfen; bis uͤber 
K 2 


1768 
30. 


Oct. 
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die Donau vorzudringen; die Griechen zum Aufſtande 
zu bewegen; eine Flotte aus der Oſtſee nach dem Ar— 
chipelagus zu ſchicken, und die Hauptſtadt zu bedro— 
hen; Verbindungen in Aegypten anzuknuͤpfen, um es 
der Pforte zu entreißen; — alle wurden auch ausge— 
fuͤhrt, aber doch nur zur Haͤlfte. Ein faſt dreißig— 
jaͤhriger Friede hatte die Pforte erſchlafft; aber auch 
bei den Ruſſen mußte ein Romanzow ſich erſt 
bilden. 


Feldzug am Nieſter unter Gallizin gegen die verbun— 
denen Tuͤrken und Tartaren 1769 mit wenigem Erfolg. 
Beſetzung des verlaffenen Chozim 9. Sept. — Rom an— 
zow erhaͤlt das Commando. Einnahme der Moldau nach 
dem Siege am Pruth 18. Jul. 1770; und der Wallachei 
nach dem noch groͤßern am Kagul 1. Aug. Eroberung von 
Bender durch Panin 1. Sept. — Unterdeß Erſcheinung 
der Ruſſiſchen Flotte unter Alexis Orlow im Archipe⸗ 
lagus; Sieg bei Scio 5. Jul. und Verbrennung der Tuͤr— 
kiſchen Flotte bei Tſchesme 16. Jul., ohne weitere Ve— 
nutzung des Siegs. — Im folgenden Feldzuge 1771 Des 

fenſiokrieg an der Donau; aber Eroberung der Krim m 
unter Dolgoruky. Verbindung mit dem damals ſieg— 
reichen Ali Bep in Aegypten. Das Jahr 1772 verfließt 
mit vergeblichen Unterhandlungen zwiſchen Romanzow und 
dem Großvezier zu Fokſan und zu Buchareſt. — Sepa⸗ 
ratvertrag mit den Tartaren in der Krimm. Erneuerung 
des Kriegs 1773. Romanzow's Uebergaug uͤber die Do— 
nau; aber vergebliche Belagerung Siliſtrias, und Ruͤck— 
zug uͤber den Strom. — Niederlage und Gefaͤngenſchaft 
Ali Bey's in Aegypten 7. Mai. . 


Ein belles Licht uͤber Romanzow's Feldzug verbreitet 
der bekannt gewordene eigenhaͤndige Briefwechſel der Kai— 
ſerin mit ihm. 
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Ueber die verſuchte Revolution von Ali Bey: 
CLous tox AN) Histoire de la Revolution d' Ali Bey. T. I. 


II. 1783.; und die Nachrichten von Volney in Voyage en 
Syrie et en Aegypte. 


22. Aber wenn gleich Catharina gluͤcklich genug 
war, in ihren Unternehmungen nicht durch die Theil— 
nahme andrer Maͤchte geſtoͤrt zu werden, ſo hatten 
doch Begebenheiten andrer Art, theils in dem Innern 
ihres Reichs, theils in den Nachbarſtaaten ſie beſchaͤf— 
tigt. Eine verwuͤſtende Peſt hatte ſich bis Mofkau 
verbreitet; und der Aufſtand eines gemeinen Coſacken 
Pugatſchef, der ſich für Peter III. ausgab, be⸗ 
ſchaͤftigte einen bedeutenden Theil ihrer Truppen, und 
konnte ſelbſt drohen, ihren Thron zu erſchuͤttern. 
Aber in zwei Nachbarreichen gingen zugleich zwei ent— 
gegengeſetzte Revolutionen vor: in Schweden gegen, 
in Polen mit ihrem Willen. 


23. Die Schwediſche Revolution, durch Gu— 
ſtav III. bewirkt, rettete dieſem Reiche ſeine Selbſt— 
ſtaͤndigkeit. Das Getreibe der Faktionen des Adels, 
nur durch Familienintereſſe und fremden Einfluß gelei— 
tet, bietet hier einen viel widrigern Anblick als in Po— 
len dar. Auch nicht einmal mißverſtandener Patriotis— 
mus, auch nicht einmal einzelne hervorragende Cha— 
raftere! Nur die Schwäche der beiden vorigen Koͤnige 
hatte einen ſolchen Zuſtand dauernd machen koͤnnen. 
Aber Eins blieb doch Schweden vor Polen voraus, 
daß es einen freien Bürger» und Bauernſtand ent— 
hielt; und darin lag die Moͤglichkeit der Rettung. 


* 
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Seit dem Siege der Huͤthe auf dem Reichstage 1738 
(S. 137.) hatte dieſe Partei, und mit ihr der Einfluß 
Frankreichs, (Subſidientraktat 10. Nov. 1738; erneuert 
1747 und 1754), ſich behauptet bis zum Reichstage von 
1762. Als Frankreich nicht mehr zahlen konnte, oder 
mochte, ffegten die Mützen, und der Engliſch-Ruſſiſche 
Einfluß begann. (Traktat mit England 5. Febr. 1766). 
Aber die jedesmal herrſchende Partei glaubte auch jedes— 
mal die koͤnigliche Macht mehr beſchraͤnken zu muͤſſen; bis 
auf dem auferordentlihen Reichstage 1769 Frankreich ſei— 
nen Einfluß wieder erkaufte, in der vergeblichen Hoffnung, 
Polen und der Pforte durch Erregung eines Kriegs Erleich— 
terung zu verſchaffen. Tod des Koͤnigs Adolph Frie— 
drich 12. Febr. 1771. 

Man vergleiche Frassam Histoire (Th. I. S. 3.) T. v. p. 
457 etc. 


24. Erſcheinung Guſtav's III. Viel ſchien von 
Friedrich, ſeinem großen Oheim, auf ihn gekommen 
zu ſeyn; der Blick des Genies, Hoheit des Geiſtes, 
jedes glaͤnzende Talent. Nur Eins fehlte, die Kaͤlte 
des Charakters, ohne welche kein großer Herrſcher 
ſich bildet. Das Ausdauern in einer ſolchen Lage, als 
die ſeinige, war aber fuͤr ihn unmoͤglich. Die unblu— 
tige Revolution, ganz ſein Werk, bleibt auch ſeine 
groͤßte That; gleich wohlthaͤtig fuͤr ihn und das Reich. 
Nicht die Staͤnde, nur der Reichsrath ward geſtuͤrzt. 

Ausbruch und auch Vollendung der Revolution in Stod: 

holm 19. Aug. 1772; im Eiuverſtaͤubniß mit Frankreich. 
Die neue Conſtitutiousakte ließ den Staͤnden ihre 
Rechte; der Reichsrath ward aus dem Mitregenten bloßer 
Rath; kein Angriffskrieg ohne Einwilligung der Staͤnde. 
— Es lag nicht an der Conſtitution, wenn noch etwas 
zum Natienalgluͤck fehlte. 
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C. F. SurRI DAN history of the late revolution in Schwe- 
den, London. 1778. 8. Der Verfaſſer war Engliſcher Ge 
ſandtſchaftsſecretaͤr in Stockholm. Auch von den früheren 
inneren Verhaͤltniſſen ſeit 1720 giebt die Schrift eine klare 
und meiſt unparteiifhe Ueberſicht. 


25. Auf die Verhaͤltniſſe des Nordens uͤberhaupt 
wirkte dieſe Wiederherſtellung der koͤniglichen Macht 
in Schweden verſchieden zuruͤck. England ſah ſie 
ungern, weil Frankreich ſie gern ſah; die uͤbrigen 
hatten nichts dagegen; nur Rußland mußte es tief 
fuͤhlen, daß ſich jetzt in Schweden kein Princi— 
pat wie in Polen gründen ließ. Doch war Catha— 
rina genug Herrin ihrer ſelbſt, ihren Unwillen zuruͤck 
zu halten. Sie war zu ſehr auf andern Seiten be— 
ſchaͤftigt. 

Die Verlegenheit Friedrich's, als Garant der Schwedi— 
ſchen Verfaſſung gegen Rußland, ward durch Oeſtreichs 
Vermittelung gehoben: ſo wie wiederum ſeine Vermitte— 
lung das gute Vernehmen mit Daͤnemark erhielt, wo ſich 
nach Struenſee's Fall 17. Jan. 1772 die verwittwete 
Königin Juliane Marie vor kurzem des Staatsruders be— 
maͤchtigt hatte. 


26. Das Schickſal Polens nahte ſich auf andre 
Art ſeiner Entſcheidung! Die Thaͤtigkeit der Barer 
Gonföderation hatte während des Tuͤrkenkriegs nicht 
nachgelaſſen; fie hatte ſelbſt den Thron für erle— 
digt erklaͤrt, und es gewagt, den Koͤnig aus ſeiner 
eigenen Reſidenz entfuͤhren zu laſſen. Allein die Pforte 
hatte genug fuͤr ſich zu thun; und die wachſende Ueber— 
macht von Rußland ſchien endlich auch Oeſtreich fo bee 


1771 
3. 
Nov. 
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denklich, daß eine weitere Verbreitung des Kriegs zu 

beſorgen war. 

Dias Deftreihifbe Cabinet war entſchloſſen, kein Vor— 
dringen der Ruſſen über die Donau — das damalige Pro— 
jekt — zuzugeben. Auch hatte Oeſtreich den Zipſer Comi— 
tat, als vormals an Polen verpfaͤndet, vindicirt und be— 
ſetzen laſſen. 


27. Unter dieſen Umſtaͤnden reifte — bei Gele— 
genheit eines Beſuchs des Prinzen Heinrich's von 
Preußen in Petersburg — ein Projekt, auf Koſten 
Polens den Frieden herzuſtellen. Waren auch Prinz 
Heinrich und Catharina die erſten Urheber, ſo ward 
doch Friedrich bald eifriger Befoͤrderer deſſelben. Wel— 
chen Antheil der Zufall an ſeinem Urſprunge haben 
mochte, iſt uͤberhaupt weniger wichtig, als daß es 
reifen konnte. Wie tief auch die oͤffentliche Moral 
ſinken mag, ſo kann ſie nie ſo tief ſinken, daß die 
ruhig verabredete Beraubung des Nachbars eines Com— 
mentars beduͤrfte. Es war die Frucht der Arrondi— 
rungs⸗Politik, hervorgehend aus der zerſtuͤckelten Lage 
der Preußiſchen Monarchie. . 

Verhandlungen über die erſte Theilung Polens zuerſt 

zwiſchen Preußen und Rußland, und darauf zwiſchen Preu— 
ßen und Oeſtreich, welche 5. Aug. 1772 den Theilungs⸗ 
vergleich zur Folge hatten, kraft deſſen T. Rußland 
das Land zwiſchen der Dwina, Dnieper und Drutſch, 2. 
Oeſtreich das damalige Oſt-Galizien und Lodomirien, 3. 
Preußen ganz Polniſch Preußen (außer Danzig und 
Thorn) und den Theil von Großpolen bis an die Netze 
erhielt; welche Grenzen jedoch von Oeſtreich und Preußen 
bald nach Willkuͤhr ausgedehnt wurden. Garantie der drei 
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Maͤchte, nicht nur wechſelſeitig an einander des Genom— 
menen, ſondern auch — an Polen des Gelaſſenen. 

Memoires et actes authentiques relatifs aux négociations, 
qui ont preccdees le partage de la Pologne; tires du 
portefeuille d'un ancien ministre du ıgme siécle (le 
comte De Goertz) 1810. Aus dieſer Quelle iſt haupt: 
ſaͤchlich die Erzaͤhlung des Hrn. v. Dohm Denk wuͤrdig⸗ 
keiten B. J. vergl. Zuſaͤtze in B. II. geſchoͤpft; wodurch 
uͤber den Urſprung und Fortgang dieſer Gewaltthat, deren 
Urheber allerdings nicht Friedrich war, ein helles Licht 
verbreitet iſt. 

Vie privée, publique et militaire, du prince Henry de 
Prusse, Paris »809 Das Buch giebt auch gute Nachrich— 
ten uͤber den Urſprung des erſten Polniſchen Theilungs— 
projekts; ſo wie mehrere Beitraͤge zur Geſchichte der 
Fortſchritte des Arrondirungs-Syſtems bei den Großen. 
Der Bruder Friedrich's hatte keine andre Politik. Con— 
ferirte er doch mit Joſeph über die Theilung Deutſch— 
tands eben fo ruhig, als mit Catharina uͤber die 
Theilung Polens! 


28. Erzwungene Einwilligung der Nation 
auf dem Reichstage zu Warſchau nach ſchon vollzo— 
genen Occupationen. Aber auch in dem übrigen Po— 
len war Catharina nicht Willens, ihre Herrſchaft auf— 
zugeben oder auch nur zu theilen; und wer wagte es, 
ihr zu widerſprechen? Die Errichtung des im mer— 
waͤhrenden Raths, und die Garantie des Wahl— 
reichs und liberum veto ſicherten ihr ihren Principat, 
den ſeit Repnin's Abrufung ſelbſt Gefandte von mil— 
derm Charakter ausuͤben konnten. Die Sache der Diſ— 
ſidenten uͤbrigens — ließ man auf ſich beruhen. 
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29. Aber was waren die Folgen für. Polen, ges 
gen die, welche dem Europaͤiſchen Staatenſy— 
ſtem drohten! Hatten doch die Machthaber ſelber 
den Umſturz angefangen! Zwar troͤſteten ſich die Po— 
litiker damit, ſelbſt Friedrich konnte es, daß durch 
die ungefaͤhr gleiche Theilung auch das Gleichgewicht 
im Norden aufrecht erhalten ſey. So furchtbar hatte 
ſchon der Wahn ſich befeſtigt, der dieß nur in mate— 
riellen Staatskraͤften, nicht in der Aufrechthaltung voͤl— 
kerrechtlicher Maximen ſucht! Welche Zerſtuͤckelung 
war noch unrechtmaͤßig, nachdem dieſe fuͤr rechtmaͤßig 
galt? Und welcher Staat war doch bei der Aufrecht— 
haltung eines Voͤlkerrechts mehr intereſſirt, als gera— 
de der Preußiſche; dieſer, durch Vertraͤge und Frie— 
densſchluͤſſe zuſammengebrachte, und zufammeneroberte 
Staat? 


230. Dieſe erſte Polniſche Theilung, in Ver⸗ 
bindung mit einem gluͤcklichen Feldzuge, erleichterte 
indeß die Ausgleichung zwiſchen Rußland und den 
Tuͤrken; da Catharina von ihren Anſpruͤchen auf die 
Moldau und Wallachei nachließ, und auf den ent— 
ſchloſſenen Muſtapha III. ſein ungleicher Bruder 
Jar. Abdul: Hamid gefolgt war. Die Art, wie der 
Jan. Friede in Kainardgsé bei Siliſtria, ohne fremde 
Vermittelung, abgeſchloſſen wurde, machte vollends, 
daß fie ihn dietiren konnte. 
Zweiter Uebergang Romanzow's uͤber die Donau 1774 
und Einſchließung des Großveziers in den Gebirgen der 
Bulgarei. Kurze Unterhandlung im Ruſſiſchen Lager zwi⸗ 
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ſchen Repnin und Achmet Effendi, und Abſchluß des Frie— 
dens zu Kutſchuk Kainardgé 21. Jul. Bedingun⸗ 
gen: 1. Unabhängigkeit der Tartaren in der Krimm und 
im Cuban unter ihrem Chan. 2. Rückgabe der Eroberun— 
gen, beſonders der Moldau und Wallaͤchei, an die, von 
der Pforte ernannten, Fuͤrſten. Jedoch behält ſich Rußland 
das Recht vor, ſich ihrer Angelegenheiten in Conſtaͤntino— 
pel anzunehmen. 3. Rußland behaͤlt Kinburn und Aſow, 
jo wie in der Krimm Jenikale und Kertſch mit ihren Die 
ſtrikten, nebſt der großen und kleinen Cabardei. 4. Freie 
Handelsſchifffahrt auf dem ſchwarzen Meer, und in allen 
Turkiſchen Meeren. 5. Mehrere Beſtimmungen uͤber die 
Vorrechte des Ruſſiſchen Geſandten bei der Pforte, der 
Ruſſiſchen Conſuls, den Kaiſertitel 10. 


31. So war durch dieſen Frieden und die Polni— 
ſche Theilung im Norden eine Ordnung der Dinge ge— 
gruͤndet, die nur ein Uebergang zur weitern Umwaͤl— 
zung zu ſeyn ſchien. Die Verbindung Rußlands mit 
Preußen dauerte der Form nach fort; mit Daͤne— 
mark war nach der Schwediſchen Revolution eine ge— 
heime Allianz geſchloſſen; der Prineipat in Polen 
war befeſtigt; die Verhaͤltniſſe mit Schweden ſehr 
zweifelhaft; die mit der Pforte ſehr verwickelt. Was 
war jedoch der Zuwachs der materiellen Kraͤfte Ruß— 
lands in Vergleich der moraliſchen? Seitdem dieſe 
großen Experimente ihrer Kraft Catharinen gelungen 
waren, lernte ſie erſt ſelbſt ganz einſehen, was ſie 
vermochte. Zum vollen Gebrauch der Macht ihres un— 
ermeßlichen Reichs fehlte nur bloß eine zweckmaͤßige 
innere Organiſation. Auch fuͤr dieſe fand ſie jetzt Zeit. 
Die neue Eintheilung in Gouvernements, und die 


1773 


1776 
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ganze darauf gegruͤndete Verwaltung, wohlthaͤtig in 
mancher Ruͤckſicht, war darum nicht weniger fuͤr die 
Selbſtherrſcherin paſſend. 


32. Um eben dieſe Zeit aber war es, als der 
neue Guͤnſtling Potemkin ſich hob. Von dem Fun— 
ken des Genies, das dem Titanenſtamm der Orlows 
eigen war, ſchien nichts auf ihn gekommen zu ſeyn; 
nicht ſowohl Herrſchſucht und Ruhmſucht, als Geld— 
ſucht und Ordenſucht trieben ihn. Aber einer Monar— 
chin zur Seite, die hoher und kuͤhner Idcen faͤhig 
war, ſchmeichelte er dieſen; und ſo gewann und be— 
hauptete er, geſtuͤtzt auf einen für feine Welt paſſen— 
den Uebermuth, einen Einfluß, der die Schickſale des 
Nordens beſtimmte. 

Potemkin (ſeit 1776 Deutſcher Reichsfuͤrſt) war der 

einzige der Guͤnſtlinge Catharina's, deſſen großer politiſcher 
Einfluß erſt begann, als er den Platz des Lieblings auf— 
gab. Seit 1778 hatte er bis an ſeinen Tod 1791 faſt 
ganz die Direktion der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe. 
Potemkin der Taurier, in der Minerva des Hrn. von 
Archenholz, ſtuͤckweiſe vom April 1797 bis Dec. 1800. 
Dem genau unterrichteten Verfaſſer dieſer Biographie iſt 
bisher noch in nichts Wichtigem widerſprochen worden. 


33. Von dieſem Zeitpunkt an erhielt das Grie— 
chiſche Projekt ſeine Ausbildung. Auf den Truͤm— 
mern des Reichs der Osmanen ein Griechiſches Reich 
zu errichten, und auf den neuen Thron einen Prin— 
zen aus ihrem Hauſe zu ſetzen, ward jetzt die Lieb— 
lingsidee Catharina's. Wie viel war auch nicht durch 
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den letzten Krieg, und faſt noch mehr durch den letzten 
Frieden, dazu vorbereitet? Die großen Schwierigkei— 
ten konnten freilich ihr dabei nicht entgehen; aber ge— 
rade durch dieſe erhielt es fuͤr ſie einen groͤßern Reiz; 
und im ſchlimmſten Fall ſchien eine Theilung auch 
dieſe bei der Tuͤrkei, ſo wie bei Polen, beſeitigen zu 
koͤnnen. 


Die pſochologiſch und politiſch intereſſante Correſpondenz 
Catharina's mit dem Ritter von Zimmermann, hinter deſ— 
fen Verhaͤltniſſe mit der Kaiferin von Markard 
1803. enthaͤlt (Lettre XXVI.) das eigne Geſtaͤndniß der 
Monarchin über dieſen Gegenſtand. Der Urfprung und 
der Fortgang dieſes Projekts iſt am beſten entwickelt in 
v. Dohm Denkwuͤrdigkeiten B. II. Wenn ſchon der 
alte Muͤnnich den erſten Keim dazu in Catharina's Seele 
legte, fo ward dieſer durch Voltaire in feinem tocsin des 
Rois, und noch mehr in ſeinen Briefen an die Kaiſerin, 
gepflegt. 


* 


34. Dennoch war und blieb dieſes Projekt lange 
Zeit hindurch nur eine Idee; und als es auch nach 
zehn Jahren zum zweiten Kriege mit der Pforte kam, 
zeigten ſich bald unuͤberſteigliche Hinderniſſe bei der 
Ausführung Aber auch als Idee hatte fie dennoch 
einen viel zu großen Einfluß, als daß ſie unbemerkt 
bleiben duͤrfte. Von dieſem Zeitpunkt an blieb die 
Pforte das Hauptziel der Ruſſiſchen Politik; der ge— 
gen Schweden gefaßte Unwille fand darin feinen Ablei— 
ter; der alte Hausſtreit mit Daͤnemark (der Gegen— 
ftand fo langer vergeblicher Verhandlungen S. 139.) 
war ſo eben durch einen Tauſch und Schenkung aus— 
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geglichen; aber auch die andern Verhaͤltniſſe mit dem 
Auslande mußten ſich dadurch beſtimmen. 

Ausgleichung der alten Anſpruͤche von Holſtein-Gottorp 
durch den Eintauſch Oldenburgs und Delmen 
horſts gegen die Holſtein-Gottorpſchen Lande, 1773, 1. 
Juni. — Abtretung Oldenburgs als Herzogthum an die, 
noch kunverſorgte, jüngere Linie des Hauſes Holſtein— 
Gottorp 14. Juli. 


Leben des Grafen A. P. von Bernſtorf von v. Eggers 1800, 
giebt ſowohl hieruͤber als uͤber die Daͤniſche Politik die 
beſten Aufſchluͤſſe. 


35. Die Allianz mit Preußen, das Werk Pa— 
nin's, verlor jetzt von ſelbſt ihre Wichtigkeit; ſie 
half nicht gegen die Tuͤrken; was man durch ſie hatte 
erreichen wollen, war erreicht. Aber ohne Englands 
Einwilligung, ohne Oeſtreichs Huͤlfe, ſchien das 
Projekt nicht ausgefuͤhrt werden zu koͤnnen; beide zu 
gewinnen war daher der Plan Potemkin's. Schon 
war die Verbindung mit England dem Abſchluß nahe, 

1780 als Panin durch die bewaffnete Neutralität 
(S. 105.) den Streich abwendete, der mit der Preu— 
ßiſchen Allianz auch ihn uͤberfluͤſſig gemacht haͤtte; und 
durch die Ausfuͤhrung dieſes neuen Projekts fuͤr Ca— 
tharinen eine neue Bahn des Ruhms eroͤffnete, wos 
durch das alte Ziel ihr aus den Augen geruͤckt ward. 
Aber Potemkin verlor es deshalb nicht aus dem Ge— 
ſicht; für ihn war bei der bewaffneten Neutralität 
nichts zu gewinnen. 
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36. Wenn die Bedingungen des Friedens zu Kai— 
nardge ſchon ihrer Natur nach mehr einen Waffenſtill— 
ſtand als einen dauernden Frieden zu verſprechen ſchie— 
nen, ſo ließ ſich bei dieſer Richtung der Politik um 
ſo weniger daran zweifeln, daß der Faden der Strei— 
tigkeiten nicht abreißen werde. Die Herrſchaft auf 
dem ſchwarzen Meere ſchien die nothwendige Be— 
dingung zur Ausfuͤhrung des Hauptplans zu ſeyn, 
und dieſe hing wieder von der Herrſchaft der 
Krimm und der angrenzenden Laͤnder ab. So gaben 
die Verhaͤltniſſe dieſer Halbinſel den Stoff zu den 
Forderungen Rußlands her, die ſich endlich mit der 
Unterwerfung derſelben unter Rußland endigten. 


Die Krimm und die Ebnen des Cubans (die kleine 
Tartarei), ein noch uͤbriges Bruchſtuͤck von Dſingischan's 
Weltreich, ſtanden feit 1441 unter eigenen Chang, aus 
dem Haufe jenes Eroberers. Durch Mahomed II. 1474 
wurden die Chans Schutzverwandte der Pforte, die aus 
dem herrſchenden Hauſe die Nachfolger beſtellte, aber ohne 
Tribute zu erheben. Die Pforte ſah in dieſen Nomaden 
gleich treue und maͤchtige Verbuͤndete, durch Religion und 
Politik ihr zugethan. Wie oft halfen ihr ihre zahlreichen 
Reiterheere! Ihre, in dem Frieden 1774 bedungene, Un: 
abhaͤngigkeit von der Pforte, was konnte ſie anders ſeyn, 
als Gründung des Ruſſiſchen Principats, wofür auch ſchon 
durch die andern Bedingungen geſorgt war; und dieſer 
Principat fuͤhrte zur voͤlligen Unterwerfung. Haͤndel mit 
der Pforte nach dem Frieden; beigelegt durch die Con- 
vention explicatoire 10. Maͤrz 1779, wodurch die Pforte 
den pon Rußland protegirten Chan Sahin Guerai ans 
erkennt. Neue Händel, da der von den Tartaren ſelbſt 
verjagte Chan wieder eingeſetzt wird 1782. Aber dennoch 
April 1783 foͤrmliche Occupation der Krimm und des Cu⸗ 


* 
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‚bung, und Einverleibung ins Ruſſiſche Reich; welche die 

Pforte ſich endlich genoͤthigt ſieht, anzuerkennen, durch den 
Traktat vom 8. Jan. 1734. Der Fluß Cuban wird da— 
durch zur Grenze beſtimmt; aber die, aufs grauſamſte ge— 
mißhandelten, und erbitterten Tartaren wanderten großen— 


theils aus. 
Memoires du, Baron pe Torr !etc. (oben S. 38.) und 


v. Dohm Denkwuͤrdigkeiten B. II. Der Unmenſch 
Paul Potemkin ließ 30,000 Tartaren niedermetzeln. 


37. Die Anlage einer Seemacht auf dem ſchwar— 
zen Meere war die naͤchſte Folge dieſer friedlichen Er— 
oberung. Wer haͤtte jetzt nicht ſchon die Ausfuͤhrung 
des Hauptprojekts erwartet? Aber nicht bloß der 
Flottenbau koſtete Zeit; auch die Zwiſchenvorfaͤlle des 
Weſten, der Baieriſche Succeſſionskrieg, der Fuͤrſten— 
bund u. a. erlaubten keine Uebereilung. Ueberhaupt 
aber ſchien das ganze Spiel der politiſchen Verhaͤltniſſe 
des Norden faſt alle Berechnungen zu taͤuſchen, weil 
es durch perſoͤnliche Zuſammenkuͤnfte der Fürs 
ſten ſo haͤufig beſtimmt ward. Wen zog Catharina's 
glaͤnzender Hof, und noch mehr ſie ſelber, nicht an? 
Kam Friedrich nicht ſelbſt, fo ſandte er bald fein 
zweites Ich, ſeinen Bruder Prinz Heinrich, bald ſei— 
nen Thronerben. Guſtav III. zeigte den Glanz feines 
Genies; Joſeph II. kam zu ſehen; fuͤr Stanislaus 
Poniatowsky war erſt eine ſpaͤtere Reiſe aufgeſpart! 
Die Zuſammenkuͤnfte ſo geiſtvoller Fuͤrſten konnten nicht 
ohne Folgen ſeyn; aber gewiß waren ſie ſelber nicht 
im Stande, dieſe Folgen im voraus zu berechnen. 

Es iſt fuͤr die Geſchichte der Politik wichtig, die Zeit— 


punkte dieſer Zuſammenkünfte zu beſtimmen. Prinz Hein⸗ 
. rich's 
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rich's erſte Reiſe 1771. Folge: die erſte Polniſche Thei— 
lung. Die zweite: 1776. Folge: befeſtigte Verbindung 
mit Preußen durch die zweite Vermaͤlung des Ruſſiſchen 
Thronerben. — Ob auch ſchon das Projekt einer neuen 
Theilung Polens? — Ankunft Guſtav's III. 1777. Fol⸗ 
ge: wechſelſeitiges Mißtrauen, nachmals zum Kriege fuͤh— 
rend. Erſte Zuſammenkunft Catharina's und Joſeph's II. 
in Mohilow, und darauf in Petersburg 1780. Folgen: 
Begruͤndung der nachmaligen Verbindung gegen die Pforte, 
und Bairiſches Tauſchprojekt. Die gleich darauf folgende 
Aukunft des Kronprinzen von Preußen hatte nur Hof— 
feſte — und die Freundſchaft mit dem Thronerben zur 
Folge. 

Ueber die Reiſe des Kronprinzen v. Dohm Denkwuͤrdigkeiten 
B. II. in den Zuſaͤtzen zum erſten Theil. 


38. Seit Joſeph's Beſuch bekam daher die Ruſſi— 
ſche Politik ihre entſchiedene Richtung. Die Verbin— 
dung mit Preußen erſchlaffte, und die mit Oeſtreich 
war angeſponnen. Wenn die bewaffnete Neutralitaͤt 
England entfernte, ſo gewann man dagegen durch vor— 
theilhafte Handelstraktate — wer konnte fie fo 
ſchließen wie Rußland? — die andern Hauptſtaaten. 
Potemkin's politiſcher Einfluß erhielt jetzt ſeine ganze 
Staͤrke; die Haͤndel uͤber die Krimm und ihre Weg— 
nahme (ſ. oben) waren davon die Folgen. Die 
Deckung der neuen Eroberung machte eine zahlreiche 
Armee dort nothwendig; und indem Potemkin, zum 
Feldmarſchall erhoben, zugleich Generalgouverneur von 
Taurien ward, ſo beſaß er eine Civil- und Mili— 
taͤrmacht, die ſonſt wohl genommen, nicht leicht ge— 
geben zu werden pflegt. 
Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. L 
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Aus der Reihe von Handelstraktaten, welche Ga: 
tharina damals ſchloß, muͤſſen erwaͤhnt werden: der mit 
Daͤnemark 19. Oct. 1782 (beſonders Regulirung des 
Sundzolls fuͤr Rußland); mit Oeſtreich 12. Nov. 1785. 
(Gegenſeitige Eindaͤumung der Vorrechte der am meiſten 
beguͤnſtigten Nationen. Tarif fuͤr Ungariſche Weine, und 
Ruſſiſche Lederwaaren und Pelzwerk ꝛc.). Vor allen aber 
mit Frankreich 11. Jan. 1787 (ſ. oben S. 91.), wo⸗ 
durch Englands Eiferſucht erregt ward. Bei allen Wieder— 
holung der Grundſaͤtze der bewaffneten Neutralität. 


30. Nur die eigne Anſicht der Monarchin 
fehlte noch, um der neuen Eroberung in ihren eignen 
und der Welt Augen ihre volle Wichtigkeit zu geben; 
und auch dieß erhielt endlich Potemkin. Catharina's 

San. berühmte Reife nach Taurien, durch feine Anftals 

bis ten einem Triumphzuge gleichend, war zugleich eine 
ihm gebrachte Huldigung. Aber faſt noch wichtiger 
ward ſie durch die Vollendung der Verbindung mit 
Oeſtreich; denn auch Joſeph II. eilte in ſeinem Reiſe— 
wagen herbei. 


40, So ſah der Taurier (gern lohnte Catha— 
rina nach Roͤmer Sitte) ſeine Entwuͤrfe ihrer Ausfuͤh— 
rung nahe. Blieben gleich die Bedingungen des ge— 
ſchloſſenen Buͤndniſſes ein Geheimniß, ſo zeigten doch 
die Folgen bald ſeine Wirklichkeit. Ob ein Krieg ge— 
gen die Pforte ſchon dort foͤrmlich verabredet ſey, 
mag zweifelhaft ſeyn; alle Vorbereitungen waren aber 
gemacht; und Potemkin ſorgte durch diplomatiſche 
Kuͤnſte dafuͤr, daß die Pforte, trotz ihrer Apathie, 
ihn bald zuerſt an Rußland erklaͤren mußte. 
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Die allgemein behauptete Verabredung iſt geleugnet 
worden durch Secur, Hist. de Fred. Guill. II., Cathari— 
nens Reiſegeſellſchafter. Aber erfuhr gerade der französ 
ſiſche Geſandte alle Verabredungen? 


41. Auf dieſe Weiſe bereitete ſich ein Sturm ge— 
gen die Pforte, der ſie ſtuͤrzen zu muͤſſen ſchien. Aber 
nie hat das Schickſal grauſamer der Staatskunſt ge— 
ſpottet. Viele die ſich ſtark duͤnkten lagen im Stau— 
be; und die dem Untergange geweihte ragte ſtolz uͤber 
den Truͤmmern Europas hervor! 


16 Ie e A Periode. 


Dritte Periode. 


Von dem Tode Friedrich's des Großen und dem An— 
fang des revolutionaͤren Zeitalters bis zu dem Umſturz 
des Franzoͤſiſchen Kaiſerthrons und der Wiederherſtel— 
lung der Freiheit des Europaͤiſchen Staatenſyſtems 
1786 - 1820. 


— —ẽẽẽ ſr— — 


T. Waun gleich der Tod Friedrich's des Großen 
eine allgemein Epoche machende Begebenheit war; fo 
fangen doch ſofort nach demſelben die großen Erſchuͤt— 
terungen der Staaten an, welche der folgenden Pe— 
riode einen verſchiedenen Charakter von dem vorigen 
geben. Die Mitwelt, welche ſie durchlebte, nennt ſie 
die revolutionaͤre; mit welchem Namen, etwa 
nach einem Jahrhundert, ſie die Nachwelt benennen 
wird, waͤre zu fruͤh zu entſcheiden. Vermuthlich die 
conſtitutionelle; denn das Streben nach geregel— 
ten, jedoch freien, Verfaſſungen iſt der Faden, der 
ſich durch das ganze Gewirre derſelben zieht. Aber 
wer wird jetzt ſchon beſtimmen, zue welchem Ziel dieß 
Streben zuletzt fuͤhren kann? Ob, wie zu hoffen 
ſteht, zu geregelten Monarchiſchen, oder Republikani— 
ſchen Verfaſſungen; oder gar wieder zur Autokratie? 
Die Elemente zu Allem ſind reichlich vorhanden. Das 
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Wuͤnſchenswuͤrdigſte zu jeder Zeit wird ſeyn: Verſchie— 
denheit der Verfaffungen, angepaßt dem Charakter und 
den Beduͤrfniſſen der Voͤlker. Daß nicht Eine fuͤr 
Alle paßt, und paſſen wird, kann nur 7 Kurzſich⸗ 
tige verkennen. 


2. Die Verſuche, welche bisher gemacht worden 
waren, die Freiheit des Europaͤiſchen Staatenſyſtems 
zu ſtuͤrzen, waren mißlungen. Scheinbar unerſchuͤt— 
tert, und feſt in ſich gegruͤndet, ſtand, als Friedrich 
ſtarb, das ſtolze Gebaͤude deſſelben da; wer etwa ei— 
nen Umſturz fuͤrchtete, fuͤrchtete ihn im Oſten, nicht 
im Weſten. Die Zeiten ſtanden jedoch bevor, in de— 
nen es noch härtere Stürme erfahren, und, ſchon nie. 
dergeworfen, nur aus ſeinen Truͤmmern ſich wieder! 
erheben ſollte. Nach der Cataſtrophe, die alle Er— 
wartungen taͤuſchte, mag es leichter ſeyn, ihre Urſa— 
chen zu entwickeln. Sollten aber die Elemente dazu 
nicht auch ſchon in den bisherigen Unterſuchungen liegen? 


3. Dem, der einen tiefern Blick in das Innere 
der Hauptſtaaten von Europa warf, konnte die Be— 
merkung nicht entgehen, daß die Verfaſſungen 
der meiſten von ihnen ſich keineswegs fortgebildet, 
vielmehr ſich ſelber überlebt hatten. Die von Spas: 
nien, ſeit dem Aufhoͤren der Cortes, nur auf In⸗ 
quiſition und Katholicismus geſtuͤtzt; die von Frank— 
reich, ſeit dem Verſchwinden der Generalſtaͤnde, eine 
Autokratie, aber in ſich felber aufgeloͤſt, und, durch 
den Streit mit den Parlementen, ſchon lange im ſtil— 
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len innern Kampfe begriffen; die der Republik, 
ſtets unfoͤrmlich, jetzt ohne Stuͤtze, durch Factionen 
zerriſſen; das Deutſche Reich, kaum noch in ſei— 
nen langſamen Formen ſich bewegend; die von Preu— 
ßen, eine kunſtvolle Verwaltung, jetzt ihrer Spann— 
feder beraubt, aber keine Verfaſſung; die von Oeſt— 
reich, wo es eine hatte, in einer, bald mißlingen— 
den, Umwandlung begriffen; Polen und die Pfor— 
te, in bekannter Anarchie. Das Streben der Herr— 
ſcher nach Unumſchraͤnktheit hatte faft in allen Staa— 
ten des feſten Landes die alte Nationalfreiheit zu 
Grunde gerichtet; die ſtaͤndiſchen Verſammlungen wa— 
ren verſchwunden oder zur leeren Form gemacht; nir— 
gends hatten fie ſich zu einer wahren Nationalrepräfens 
tation gebildet. 


4. Und doch lebte die Idee davon, zugleich von 
den Hauptſchriftſtellern der Zeit geweckt und gepflegt, 
nicht nur in der Theorie fort, ſondern man ſah ſie 
auch in dem benachbarten gluͤcklichen Inſelſtaat fort— 
dauernd verwirklicht. So konnte ſie alſo auch in der 
praktiſchen Politik nicht erſterben; und mußte bei den 
Stuͤrmen der folgenden Periode der Polarſtern blei— 
ben, den man bei allen Verirrungen der Zeit doch 
fortdauernd im Auge behielt. 


5. Es war aber nicht bloß das Verhaͤltniß der 
Herrſcher zu den Voͤlkern, es war nicht weniger das 
Verhaͤltniß der Stände gegen einander, das ſich 
bei der allmaͤligen Aufloͤſung oder Umwandlung der 
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alten Feudalverfaſſungen veraͤndert hatte. Wie wenig 
glich der jetzige Buͤrgerſtand, wie wenig der jetzige 
Adel dem aͤltern? Bildete dieſer noch die Nation, 
oder nur den Hauptbeſtandtheil derſelben? Konnte 
man jenem noch die Anſpruͤche darauf ſtreitig machen? 
Erfuͤllte der Adel noch jetzt die Verpflichtungen, unter 
denen er ſeine großen Vorrechte fruͤher erhalten hatte? 
Je druͤckender aber die Staatslaſten wurden, deſto 
lauter ward auch die Forderung, daß ſie von Allen 
gleichmaͤßig getragen werden ſollten. So mußten bei 
jeder Staatsumwaͤlzung die privilegirten Staͤnde faſt 
noch mehr als die Fuͤrſten bedroht werden. Und doch 
ruhten die alten Verfaſſungen eben auf dieſer Verſchie— 
denheit der Staͤnde. 


6. Fuͤr die Staͤrke der Staaten kannte man kei— 
nen andern Maaßſtab mehr, als die ſtehenden Heere. 
Und wirklich kaum gab es auch noch einen andern. 
Durch ihre Ausbildung, die, in enger Verbindung mit 
dem Geiſt der Verfaſſungen, faſt gleichen Schritt mit 
der wachſenden Gewalt der Fuͤrſten gehalten hatte, 
war die Scheidewand zwiſchen ihnen und den Nationen 
allmaͤlig vollendet; nur fie waren gewaffnet; die Voͤl— 
ker wehrlos. Was blieb uͤbrig als Unterwerfung, wenn 
das Heer geſchlagen und zerſtreut war? So konnten 
die Tage von Zama und Pydna wiederkehren; und Ein 
Schlag das Schickſal maͤchtiger Reiche entſcheiden! 


7. Wie vollends, wenn man dieſe Streitkraͤfte 
mit den Geldkraͤften verglich, ohne welche ſie todt 
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waren? Und faſt waren ſie todt fuͤr den Gebrauch! 
Nicht Ein Staat des Continents war faͤhig, mit eig— 
nen Mitteln einen großen Krieg von Dauer zu fuͤh— 
ren; nur Subſidien oder Erpreſſungen neuer Art mach— 
ten es moͤglich. So war man auf den Punkt gekom— 
men, wo die Uebertreibung des Syſtems ſich ſelber 
ftrafte. Die furchtbaren Folgen dieſer Spannung muß: 
ten bei der erſten Gelegenheit ſich entwickeln. 


8. Wenn aber dieſe politiſchen Stuͤtzen ſchwank— 
ten; ſo waren die moraliſchen nicht weniger erſchuͤt— 
tert. Die Grundlage jedes Staatenſyſtems, die Heiz 
ligkeit des rechtmaͤßigen Beſitzes, ohne welche es nur 
einen Krieg Aller gegen Alle giebt, war dahin; die 
Politik hatte bereits in Polen ihren Schleier abgelegt; 
die Arrondirungsſucht hatte geſiegt. Der ungluͤckliche 
Wahn, von den Statiſtikern genaͤhrt, der die Staats— 
macht nur nach den materiellen Kraͤften mißt, und 
den Wachsthum derſelben nur nach Quadratmeilen und 
Geldeinnahme ſchaͤtzt, hatte unausrottbare Wurzeln ge— 
faßt. Fiel nicht gleich Alles zuſammen, ſo waren es 
nicht mehr anerkannte Grundſaͤtze des Voͤlkerrechts, 
ſondern wandelbare Verhaͤltniſſe, die ſchuͤtzten. Das 
unaufloͤsliche Band zwiſchen Sitten und Politik hatte 
zur Folge, daß der Egoismus das herrſchende Princip 
auch des offentlichen wie des Privatlebens ward. 


9. Und doch, wer ſieht nicht, daß ein Staaten— 
ſyſtem, in dem bloßer Egoismus das Princip wird, 
ſich feiner Aufloͤſung nähert? Vor allem ein Syſtem 
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fo ungleicher Staaten, wie das Europaͤiſche, das bis— 
her ſo oft nur durch Verbindungen gegen den 
Uebermaͤchtigen ſich aufrecht erhielt? Die Erfahrung 
zeigte bald, daß Verbindungen mit Aufopferung in 
den Cabinetten fuͤr Thorheit galten; und was ſind 
gleichwohl Verbindungen ohne dieſe? 


10. Allein nicht bloß in der Moral der Cabinette 
waren neue Grundſaͤtze herrſchend geworden; auch un— 
ter den Nationen ſelbſt hatten ſich Ideen verbreitet, 
die mit der beſtehenden Ordnung der Dinge im Wi— 
derſpruch ſtanden. Und ruhen doch nicht endlich alle 
menſchliche Inſtitute, auch Staaten und ihre Verfaſ— 
ſungen, auf Ideen? Seitdem die Sophismen von 
Volksſouveraͤnitaͤt als Bafis des Staats überhaupt, 
alſo auch jedes Monarchiſchen Staats, durch Schrift— 
ſteller in Umlauf geſetzt waren, hatten dieſe durch die 
Unabhaͤngigkeit Nordamerikas eine ſcheinbare Beſtaͤti— 
gung erhalten; und die Vertheidiger von dieſer brach— 
ten ſie nach Europa heruͤber. So wurden in die Mitte 
des monarchiſchen Staatenſyſtems demokratiſche 
Ideen geworfen und gepflegt; der Zunder zu einem 


viel furchtbarern Brande, wenn ein zuͤndender Funke 


fiel, als ihre Urheber es ahndeten! Fuͤr Profanirung 
der Volksreligion hatten lange ſchon Andere geſorgt; 
und was bleibt dem Volke noch heilig, wenn Reli— 
gion und Verfaſſung profanirt ſind? 


11. Dazu kam ferner eine Veraͤnderung der Sit— 
ten, aus der Umwandlung des geſelligen Lebens 


* 
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unter den hoͤheren und mittleren Staͤnden hervorge— 
hend, die auch auf das oͤffentliche zuruͤckwirken mußte. 
Statt wechſelſeitiger Bildung ward bloßer Zeitvertreib 
fein Zweck; und was nur Erholung ſeyn ſollte, ward 
in Clubs und aͤhnlichen Maͤnner-Geſellſchaften bald 
taͤgliches Beduͤrfniß. Daß durch die Formen des Pri— 
vatlebens ſelbſt an der Grundlage des Staats geruͤt— 
telt werden kann, ſchien man nicht einmal zu ahnen, 
indem außer den Dienſtverhaͤltniſſen immer mehr eine 
geſellſchaftliche Gleichheit eingefuͤhrt ward; die mit der 
nothwendigen Ungleichheit, in monarchiſchen Staaten, 
im geraden Widerſpruche ſtand. Loͤſten ſich nicht da— 
durch gerade die zarteſten und — feſteſten Bande? 
Ueber den Einfluß und die Wirkungen des Zeitgeiſtes auf 
die hoͤhern Staͤnde Deutſchlands; von E. Brandes. 1810. 
Fortſetzung der Schrift: Betrachtungen über den Zeitgeiſt 
in Deutſchland. 1808. — Bittre, aber treue, Darſtellung 
der Schattenſeite des Zeitalters. 


12. Eine eigenthuͤmliche Form dieſer geſelligen 
Verhaͤltniſſe bildeten die geheimen Geſellſchaf— 
ten; die ſeit der Mitte des Jahrhunderts, durch die 
Verbreitung der Freimaurerei uͤber den Continent von 
Europa, in den meiſten Laͤndern entſtanden. Wie 
fremd auch dieſer Geſellſchaft politiſche Zwecke find 
oder ſeyn ſollen, ſo war ſie doch, wie jedes andre 
Inſtitut, dem Mißbrauch dazu ausgeſetzt; am erſten 
da, wo ſie gedruͤckt oder verfolgt ward. Die Gefah— 
ren fuͤr die Staaten gingen aber nicht ſowohl aus ihr, 
als aus andern Geſellſchaften hervor, die nur die 
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Form von ihr annahmen. Die Geſellſchaft der Illu⸗ 
minaten gab in Deutſchland den erſten auffallenden 
Beweis davon. 

Der Ausdruck geheime Geſellſchaft bezeichnet 
entweder eine Geſellſchaft, die ihr Daſeyn verheimlicht, 
und ſich dadurch auch jeder Aufſicht des Staats zu entzie— 
hen ſucht. Eine ſolche iſt, wenn auch nicht immer ſtraf— 
bar, doch immer verdaͤchtig. Oder er bezeichnet eine ſol— 
che, die nicht ihr Daſeyn, ſondern nur ihre Lehren ver— 
heimlicht, indem fie fie unter der Hülle von Symbolen 
vortraͤgt. Die Freimaurerei gehoͤrt zu der letzten Claſſe. 
Zu der erſten würde fie nur da gebören, wo fie, ihrer 
Beſtimmung zuwider, auch gegen die Verbote des Staats 
als Geſellſchaft foridauern wollte. Eine bloße Lehrart 
reicht aber nicht hin, die Lehren verdaͤchtig zu machen. 


13. Zu dieſem Allen kam die Wendung, welche 
die Litteratur in den Hauptlaͤndern Europas genom— 
men hatte. Sie war in einem immer hoͤhern Grade 
Journal- und Zeitungslitteratur geworden; und 
mußte immer mehr darin ausarten, je mehr nicht bloß 
die Zahl, ſondern auch, beſonders durch den franzoͤſi— 
ſchen Moniteur, der Umfang der Zeitungen wuchs. 
Die beſtaͤndige Spannung, in der ſie, durch ihr pe— 
riodiſches Erſcheinen, die Gemüther erhielten, ertoͤd— 
tete das Intereſſe fuͤr andre Gegenſtaͤnde; ſie wurden 
zugleich die Hebel der Politik, und die Mittel, die 
oͤffentliche Meinung zu leiten oder auch mißzuleiten; 
und ſo konnte es endlich dahin kommen, daß an die 
Frage von der Erhaltung der Preßfreiheit die 
Frage von der Erhaltung der Staaten geknuͤpft wurde. 
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14. Wie drohend auch dieſe Umſtaͤnde waren, iſo 
ſchien aber doch bei dem gewöhnlichen Gange der Din- 
ge Alles fortdauern zu koͤnnen, wie es beftand! und 
deshalb ahndete Niemand die bevorſtehende Cataſtro— 
phe. Aber eben darin lag die Gefahr, daß Alles in 
Europa fuͤr das Gewoͤhnliche berechnet war; und Alles 
außer ſeine Kreiſe treten mußte, ſobald das Unge— 
woͤhnliche hereinbrach. 


15. Die folgende Periode zerfaͤllt von ſelbſt in 
drei Zeitraͤume, zwiſchen denen der Friede von Cam— 
po Formio (weil ſeit dieſem Frieden, nach Catha— 
rina's Tode, die thaͤtige Theilnahme des Norden an 
den Haͤndeln des Weſten beginnt, die ſeitdem Europa 
auf das engſte zu Einem Staatenſyſtem verſchlingt), 
und die Errichtung und der Fall des franzoͤſi⸗ 
ſchen Kaiſerthrons die Scheidepunkte machen. 


Als Urkundenſammlung, außer dem Recueil par Mr. 
DE Martens Th. I. S. 2. beſonders: 

Recueil des principaux traites etc. conclus entre la repu- 
blique frangaise et les differentes puissances de l' Euro- 
pe depuis 1792 jusqu' à la paix generale (par G. GER- 
ARD.) P. I. II. à Goettingue, 1796. P. III. IV. a Ham- 
bourg et Paris. 1803. 

Eine wahrhaft pragmatiſche Behandlung dieſes ganzen 
Zeitraums bleibt erſt einer ſpaͤtern Generation aufbehal— 
ten. Die vollſtaͤndigſte Erzaͤhlung der Begebenheiten in 
demſelben in: 

F. Saalfeld Allgemeine Geſchichte der neueſten geit, ſeit 
dem Anfange der franzoͤſiſchen Revolution; in vier Abthei— 
lungen, jede zu zwei Baͤnden, wovon der letzte noch er— 


wartet wird. 
. Ä 


Erſter Zeitraum. 


Von 1786 bis auf den Frieden zu Campo 
Formio 1797. 6 


eee 
Erſter Theil. 


Geſchichte des ſuͤdlichen Europaͤiſchen Stagtenſyſtems 
in dieſem Zeitraum. 


I. Stantshändel in Europa big 1797. 


Histoire des principaux évènemens du regne de Fred, 


Guillaume II., roi de Prusse; et tableau politique de 


J Europe depuis 1786 jusqu' en 1796, contenant un pre- 
cis des révolutions de Brabant, de Hollande, de Pologne 
et de France, par L. P. Secun, l’aine; Ex-Ambassa- 
deur; Paris, 1800. III Voll. — Daß es allgemeine Ge— 
ſchichte des Zeitraums ſey, nur angeknüpft an die von 
Friedrich Wilhelm II., lehrt ſchon der Titel. Der Verfaſ— 
ſer war Koͤnigl. Franzoͤſiſcher Geſandter in Petersburg. Die 
Abſchnitte, die ſich auf den Norden beziehen, ſind daher die 
wichtigern. Abneigung gegen Preußen und England wird 
man leicht im voraus erwarten; aber dennoch eins der 
beſſern Werke. 


Unter den Deutſchen Zeitſchriften bleibt die vollſtaͤndigſte: 
das politiſche Journal (S. 10.). An einzelnen in— 
tereſſanten Aufſaͤtzen die reihe: Minerva von v. Ar: 
chenholz (ſeit 1793 jaͤhrlich 3 ande). 
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16. Wie verſchieden auch in ihrem Urſprunge die 
innern Unruhen der Staaten in dieſem Zeitraum wa— 
ren, ſo ſprach ſich doch immer in ihnen jenes Stre— 
ben nach freiern Verfaſſungen aus. Die bis: 
herigen ruhten faſt mehr auf Herkommen als auf ge— 
ſchriebenen Conſtitutionen, um deſto heftiger mußten 
aber die Erſchuͤtterungen bei ihren Umwaͤlzungen ſeyn; 
denn auch geſchriebene Conſtitutionen erhalten ihre Fe— 
ſtigkeit erſt, indem ſie zum Herkommen werden. Die 
einfachſten Wahrheiten aber werden in der Politik ge— 
woͤhnlich am ſchwerſten erkannt; und ſo erklaͤrt ſich 
der Wahn, daß in einer Conſtitutions-Urkunde nicht 
nur ſofort Alles beſtimmt werden koͤnne; ſondern auch, 
daß nur ihre Einfuͤhrung geſchehen duͤrfe, um ihr ſo— 
fort ihre Dauer zu ſichern. 


17. Wenn auch der Tod Friedrich's des Großen, 
erfolgend in einem Zeitpunkt der tiefen Ruhe, nicht 
ſogleich, da der Nachfolger ſeine Miniſter beibehielt, 
ſichtbare Folgen hatte, ſo war doch die Luͤcke viel zu 
groß, als daß ſie ſich nicht bald haͤtten entwickeln 
muͤſſen. Die Hauptverhaͤltniſſe Europas waren durch 
ſeinen Kopf geformt, durch ſeinen Charakter behaup⸗ 
tet; der letzte aber war noch weniger als der erſte auf 
ſeinen Nachfolger fortgeerbt. Und einen Miniſter, der 
zum dirigiren gepaßt haͤtte, hatte Friedrich nicht 
gebildet. 


18. Erſte Abweichung von der Politik ſeines Vor— 
gaͤngers, durch die thaͤtige Theilnahme an den Hol— 
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laͤndiſchen Unruhen; das erſte Glied in der Kette 
der Revolutionen, die Europa umkehren ſollten. Ein 
Schritt mußte hier aber unfehlbar die andern nach ſich 
ziehen. Schon bei Friedrich's Lebzeiten waren dieſe 
Unruhen, erzeugt durch den Streit der Oraniſchen und 
patriotiſchen Partei uͤber die Rechte der Statthalter— 
ſchaft, welche die letztere ſchmaͤlern oder gaͤnzlich auf— 
heben wollte, entſtanden; der Einfluß Englands und 
Frankreichs hatte ſie genaͤhrt; aber Friedrich hatte ſich 
begnuͤgt, zur Ausſoͤhnung zu rathen. Sein Nachfol— 
ger machte eine Faͤmilienſache zur Staatsſache; und 
die leichte Ueberwaͤltigung der von Frankreich verlaſſe— 
nen Patrioten fuͤhrte eine neue Reihe von Verhaͤltniſ— 
ſen herbei. 


Die Hollaͤndiſchen Unruhen waren eine Entwickelung des 
Keims des Verderbens in der Verfaſſung; aber modificirt 
durch die Verhaͤltniſſe der Zeit. Die patriotiſche Partei, 
herrſchend in den Handelsſtaͤdten, war nicht mehr bloß 
die alte ſtaͤndiſche Partei, wenn auch aus ihr meiſt her— 
vorgegangen. — Entſtehung des Haſſes ſchon waͤhrend des 
Kriegs mit England 1780, und Beſchuldigung der Du— 
plicitaͤt gegen den Erbſtaͤtthalter. — Vermehrung durch 
und nach dem Frieden 1783 durch Engliſchen und Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Einfluß. Uebergewicht der Patrioten-Partei, und 
Defenſiv- Allianz der Republik mit Frankreich 10. 
Nov. 1785 durch Vergennes. — Angriffe auf die Rechte 
des Erbſtatthalters, und Entfernung aus dem Haag 1786. 
— Bewaffnete Patrioten-Corps, ein neuer Anblick in 
Europa, das von Amerika lernte! — Die Oraniſche Par— 
tei wenig einig in ſich ſelbſt; die Patriotiſche ohne faͤhige 
Chefs, und beſtimmte poſitive Zwecke. Wer konnte frei— 
lich auch ahnden, daß die Nachfolger von Vergennes (7 
13. Febr. 1787) fo gar nichts thun wurden! * Ein⸗ 
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miſchung Preußens; und Erklaͤrung vom 10. Juli nach 
aufgehaltener Reiſe der Erbſtatthalterin 29. Juni. — 
Leichte Einnahme von Holland durch ein Preußiſches Corps 
unter dem Herzog von Braunſchweig Sept. 1787. ' 

An introduction to the history of the Dutch Republic for 
the last ten years, reckoning from the year 1777. (by 
Sir J. HAnRIs, damaligen Brittiſchen Geſandten; nach 
Andern feinem Secretair Ellis). London. 1788. Keines— 
wegs Geſchichte; aber Darlegung der innern Verhaͤltniſſe. 
Die Mängel der Oraniſchen Partei verhehlt ſelbſt Zarris 
nicht. 

Memoire sur la Revolution de la Hollande par le citoyen 
CArırarn (damals franzoͤſiſchen Charge d' affaires im 
Haag) in: Sesur Hist. de Fr. Guill. T. I. eingerückt. Sehr 
helle Darſtellung und Erzählung, von einem Vertrauten 
der Patrioten-Partei; und in ihrem Geiſte. 


19. Die natürliche Folge dieſer Cataſtrophe fuͤr 
die Republik war die Wiedereinſetzung des Erbſtatt— 
halters in ſeine alten und neuen Rechte; aber in ei— 
nem Umfange und mit einer Härte, daß man faft zu 
vergeſſen ſchien, daß doch eine Republik und eine Ge— 
genpartei bleibe. Allein die Dauer der Verfaſſung 
ſollte durch die Fremden geſichert werden; und dieß 
führte von ſelbſt zu einer Triple: Allianz mit 
England und Preußen, deren Wirkungen, indem 
ſie wieder den Einfluß Englands auf den Continent 
begruͤndete, ſich in den naͤchſten Jahren auch auf das 
uͤbrige Europa, beſonders den Norden, ausdehnte. 

Zuerſt Allianz beider Maͤchte mit der Republik und Ga— 

rantie der Statthalterſchaft und aller ihrer Rechte 15. 
April 1788. Darauf Defenſiv-Allianz zwiſchen Eugland 


und Preußen zu Loo 13. Juni. Wechſelſeitige Garantie 
ſaͤmmt⸗ 
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ſaͤmmtlicher Beſitzungen. Alſo auch Garantie der Engli— 
ſchen Colonieen durch Preußen! 


20. Waͤhrend dieſer Stuͤrme in den vereinigten 
Provinzen war aber auch ein aͤhnlicher Geiſt der Un— 
ruhen in den Oeſtreichiſchen Niederlanden rege 
geworden. Die Umformungsplaͤne von Joſeph II. hatz 
ten ihn geweckt, ſeine Inconſequenz verſtaͤrkte ihn; 
allein wie ſchon der Aufſtand bis zur Unabhaͤngig— 
keitserklaͤrung gediehen war, zerfielen die Inſur— 
genten unter einander; und kein Chef war da, faͤhig 
das Ganze zuſammenzuhalten. Während man in 
Flandern die alte ſtaͤndiſche Verfaſſung beibehalten 
wollte, wollten die Demokraten in Brabant eine Volks- 
herrſchaft. So ward es nach Joſeph's Tode Leopold 
II. leicht den Sturm zu ſtillen, da ſich die Inſur— 
genten ohnedem in ihrer Hoffnung auf Preußiſche Un— 
terſtuͤtzung betrogen ſahen. 

Anfang der Unruhen 1787 wegen Beeintraͤchtigung der 
in der Joyeuse Entrée den Ständen bewilligten Privilegien 
durch Einführung einer neuen Gerichts-Kirchen- und Uni- 
verſitaͤtsverfaſſung. Tumultuariſche Auftritte in mehreren 
Städten; Zurücknahme der gegebenen Befehle 2. Sept. 
1787. Aber die fortgeſetzten Verſuche zur Umformung der 
Univerſitaͤt von Löwen unterhielten den Streit mit der 
Geiſtlichkeit und den Ständen, Verweigerung der Subſi— 
dien an den Kaiſer Jan. 1789. Aufhebung der Privile— 
gien der Stände von Brabant 18. Juni 1789. Erneue⸗ 
rung des Aufſtandes durch van der Noot; Bewaffnung 
der Patrioten, und Vertreibung der Kaiſerlichen Truppen 
Juli — Nov. Errichtung eines ſouverainen Congreſſes aller 
Provinzen (außer Luxemburg); und Erklarung der Uns 


Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. IR 


/ 
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abhaͤngigkeit 4. Jan. 1790. Aber bald Entwickelung der 
innern Factionen; und nach Leopold's II. Regierungsan— 
tritt Beilegung der Streitigkeiten durch Beſtaͤtigung der 
alten Privilegien auf dem Reichenbacher Congreß 
10. Dec. 

Bei dem Mangel einer guten Geſchichte enthaͤlt bisher das 
politiſche Journal die beſten Materialien dazu. 


21. Die Revolutionsverſuche in mehreren kleinen 
Staaten, wie in Luͤttich, Aachen, Genf, welche 
in eben dieſen Zeiten gemacht wurden, dürfen wenig— 
ſtens nicht unbemerkt bleiben; da ſie eben ſo viele 
Beweiſe des herrſchend gewordenen Geiſtes ſind. Wie 
verſchieden ſie auch ſonſt waren, ſo kamen ſie doch 
ſtets darin uͤberein, daß eine Demokratiſche Partei 
die beſtehende Ordnung der Dinge zu ſtuͤrzen ſuchte. 
Aber die Art, wie fie, wenn auch durch bewaffnete 
Vermittelung, unterdruͤckt wurden, gab doch zugleich 
auffallende Beweiſe von der noch vorhandenen Achtung 
gegen die Rechte auch kleiner Staaten. 

Aufſtand in Luͤttich gegen den Fuͤrſt-Biſchof zur Be- 
hauptung der ſtaͤndiſchen Rechte 1789 17. Aug. Mandat 
des Reichskammergerichts 27. Aug. und Uebertragung der 
Execution an die Weſtphaͤliſche Kreisdirection. Merkwuͤr— 

f diges Benehmen, und endliche Zuruͤckziehung von Preußen 
April 1790. Worauf zuletzt durch Oeſtreich der Fuͤrſt wies 
der eingeſetzt wird Jan. 1791. — Die Unruhen in Genf 
durch den Streit der Negarifs (Ariſtokraten) und Repré— 
sentans 1788, beigelegt durch die neue Conſtitution 
13. Febr. 1789, waren nur Folge der ſchon früher 1782 
durch bewaffnete Vermittelung dreier Maͤchte geſtillten. 
Treffliche Vorſtudien zur Geſchichte großer Revolutionen! 
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Recherches sur histoire de la cidevent principauté de 
Liege (par Mr. Rr PETAER van DRIEL) a Liege, 1817. 
2 Voll. 5 

Tableau historique et politique des revolutions de Geneve 
dans le 18. siècle; par Mr. * (D'IVERNOIS ?). a Göentve, 
1782. 

Meiners Briefe uͤber die Schweiz 1790. B. 4. enthalten die 
beſten Nachrichten uͤber die letztern Unruhen. 


22. Was waren jedoch alle dieſe kleinen Erſchuͤt— 
terungen gegen die Ausbruͤche des verheerenden Vul— 
kans, der um eben dieſe Zeit in dem Hauptſtaat des 
weſtlichen Europas ſich geoͤffnet hatte? — Wenn 
gleich zunaͤchſt nicht die innere, ſondern die aͤußere Ge— 
ſchichte der franzoͤſiſchen Revolution, — ihre 
Einwirkung auf das Staatenſyſtem von Europa — 
uns hier beſchaͤftigt; ſo kann doch dieſe nicht dargelegt 
werden, ohne ihren innern Charakter gefaßt zu haben. 
Es iſt das Eigenthuͤmliche dieſes Zeitraums, daß die 
aͤußern Verhaͤltniſſe der Staaten aus den innern her— 
vorgingen. | 


23. Schon in der Zufammenberufung der 
Generalſtaͤnde ſprach ſich der herrſchend gewordene 
Geiſt des Zeitalters aus. Wenn auch Finanznoth ſie 
veranlaßte, was war ſie anders als Beſchraͤnkung der 
Koͤniglichen Allgewalt? als Umformung der beſtehen— 
den Verfaſſung? Aber wer auch ſelbſt dieſe heilſam 
fand, mußte doch bei dem, was gleich anfangs ge— 
ſchah, die gegruͤndetſten Beſorgniſſe fuͤr den Ausgang 
faſſen. | 

M 2 
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24. Drei Hauptpunkte waren es, welche die 
Ausſicht eines gluͤcklichen Erfolgs im voraus nieder- 
ſchlagen mußten. Erſtlich: daß man nicht etwa, 
wie anderswo, Reformen oder Wiederherſtellung des 
Alten, ſondern etwas ganz Neues wollte. So war 
alſo kein Stuͤtzpunkt, keine Haltung mehr da! Zwei— 
tens: daß man dieß Neue durch eine zahlreiche, ſich 
ſelbſt uͤberlaſſene, Volksverſammlung, unabhaͤngig von 
der Regierung, und umgeben von einem unbaͤndigen 
Poͤbel, erhalten wollte. Und wenn drittens noch 
eine Hoffnung uͤbrig blieb, ſo reichte der, aus den 
Theorieen der Philoſophen aufgegriffene Wahn, der 
gaͤnzlichen oder moͤglichſten Trennung der ausuͤbenden 
und geſetzgebenden Macht, vollends hin ſie zu vereiteln. 

Das Neue war ſofort nach der Eröffnung der Staͤn— 

de den 5. Mai 1789 gegründet, als der dritte Stand ſich 
zur Nationalverſammlung erklaͤrte 17. Juni. So 
blieb freilich von der Monarchie nur der Name, und die 
Abſchaffuug der Feudalrechte im Taumel der Nacht vom 4. 
Auguſt (einziges Schauſpiel in der Weltgeſchichte!) gruͤn— 
dete auf den Trümmern der alten Conſtitution im voraus 
die Volksherrſchaft; aber auch, wenn dieſe wieder fiel, 
dennoch eine neue Zukunft fuͤr Frankreich. 


25. Die Ruͤckwirkungen dieſer großen Cataſtrophe 
auf das übrige Europa konnten anfangs nur mora— 
liſch, nicht politiſch ſeyn. Wer konnte es ſich einfal— 
len laſſen, Frankreich geradezu über feine innern An— 
gelegenheiten etwas vorſchreiben zu wollen? Aber jene 
moraliſche Einwirkung auf das Ausland wurde da— 
durch drohend, weil ſie unausbleiblich den Haß der 
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Staͤnde der Geſellſchaft, hier wie in Frankreich, ent— 
flammte. Wer mochte auch ſagen, welche Folgen der 
allgemeine Enthuſiasmus, durch die Stimme der 
Schriftſteller belebt, (kaum Einzelne wagten zu wider— 
ſprechen;) haben konnte? 


Unter den Wenigen, die in England und Deutſchland 
widerſprachen ſteht oben an: 

EpNMmUxů̈U Burke Rellexious on the revolution in France 
and on the proceedings in certain societies in London. 
1790. 8. (Nebſt einigen verwandten kleinern Schriften in 
Works T. III. IV.). Mit der ganzen Kraft geſchrieben, 
welche die Ueberzeugung eigner Gefahr des Vaterlandes 
dem Brittiſchen Demoſthenes einfloͤßen konnte. — In 
Deutſchland: 

Politiſche Betrachtungen uͤber die Franzoͤſiſche Revolution 
1790; (noch vor Burke;) und 

Ueber einige bisherige Folgen der Franzoͤſiſchen Revolution 
für Deutſchland von E. Brandes; 2te Ausgabe 1793. — 
Kalte Vernunft zur Zeit des allgemeinen Schwindels. 


Zur Beurtheilung zugleich des Gegenſtandes und der 
vornehmſten Schriften vorzuͤglich: 

Unterſuchungen über die franzoͤſiſche Revolution, nebſt kriti— 
ſchen Nachrichten von den merkwuͤrdigſten Schriften von 
A. W. Nehberg. 1793. 

Unter der Fluth franzoͤſiſcher Schriften ſtehen die von 


Necker, und ſeiner geiſtreichen Tochter: Considérations sur 
la revolution Frangaise par Mad, de SrarL- HorsrEIx. 


III Voll. Paris. 1818. an Berühmtheit oben an; nicht auf 
gleiche Weiſe an innerm Werth. 


26. Indeß konnte ein Staatsgebaͤude wie das alt— 
franzoͤſiſche ſchwerlich auf Einmal niedergeriſſen wer: 
den, ohne auch andere zu beſchaͤdigen. Der erſte Ver— 
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luſt traf das Deutſche Reich, durch die Abſchaffung 
der Feudalrechte. Mehrere im Elſaß poſſeſſionirte 
Reichsfuͤrſten verloren die ihrigen; und Kaiſer und 

1789 Reich nahmen ſich ihrer an. Wo nicht das Recht, fo 
gebot doch die Klugheit eine Ausgleichung. Aber um— 
ſonſt! und ein größerer Contraſt, als der neu-Franzoͤ— 
ſiſche mit dem alt-Deutſchen Geſchaͤftsgang bildete, 
war nicht zu ſehen. 


27. Aber die zahlreichen Auswanderungen aus 
Frankreich, die Aufnahme und die Entwuͤrfe der Aus— 
gewanderten in mehreren deutſchen Grenzlaͤndern, wur— 
den bald gefaͤhrlicher fuͤr die Ruhe Europas als jene 
Streitigkeiten. Wo brachten Ausgewanderte nicht ihre 
Hoffnungen und Leidenſchaften mit ſich; vollends 
dieſe Ausgewanderte, meiſt aus den hoͤhern und 
ſelbſt hoͤchſten Staͤnden? Wiederherſtellung der alten 
Ordnung der Dinge, wenn auch durch einen Krieg, 
war ihr Wunſch; und ihre Sache zur Sache Euros 
pas zu machen ihr Streben. Doch war eine even— 
tuelle Verabredung zu gemeinſchaftlicher Vertheidigung, 
von einigen Deutſchen Fuͤrſten zu Pilnitz getroffen, 
noch die einzige Maaßregel die man ergriff. Wer 
mochte fie tadeln? 

Zuſammenkunft und Verabredung zu Pilnitz zwiſchen 

Leopold II., Friedrich Wilhelm IT, und dem Churfuͤrſten 
von Sachſen 27. Aug. 1791. Ungerufen kam auch leider! 


der Graf von Artois dazu; eine, jedoch ſehr unbeſtimmte, 
Erklaͤrung, war Alles was er erhielt. 
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28. Auch ſchien die Vollendung und Annahme der 13. 
neuen Conſtitution von Ludwig XVI. die Ge- Spt. 
fahr eines Kriegs zu entfernen; ein eignes Circular 
des Kaiſers Leopold II. an die Höfe ſagte dieß aus— Nod 
druͤcklich. Viel ſchlechtere Conſtitutionen haben viel a 
laͤnger beſtanden; aber konnte man im Ernſt glauben, 

— und doch glaubte man es, — mit dieſer papiernen 
Akte ſofort Alles zu beendigen? Der Uebergang von 
der halben Freiheit zu dem, was man ganze Freiheit 
nannte, war bei einer ſo leidenſchaftlichen, und jetzt 
fo eraltirten Nation unausbleiblich; und wie konnte 
er ohne die heftigſten Stuͤrme geſchehen? Der Kampf 
der Factionen ward bald wilder wie vorher, ſeitdem 
während der zweiten National-Verſammlung die Ja- 1792 
kobiner die Herrſchaft errangen, und Umſturz des 
Throns der Zweck war. Sie fuͤhlten es, daß für 
ihre Entwürfe ein auswaͤrtiger Krieg nothwendig ſey; 
(welche Politik haͤtte ihn von jetzt an abzuwenden 
vermocht?) und Oeſtreich, wo nach Leopold's uner- 1792 
wartetem Tode Franz II. folgte, war ihr naͤchſtes Me 


r o 
Ziel. Ludwig XVI. mußte nachgeben; er erklärt : 
den Krieg an Oeſtreich. Apr. 


Nach der Aufloͤſung der Assemblee constituante 30. Spt. 
1791 Verſammlung der Assemblce législative bis 21. Spt. 
1792; ganz unter dem Einfluß der Jakobiner. 


29. Fehlerfrei mochte freilich auch das Benehmen 
der Cabinette nicht genannt werden. Die furchtbaren 
Auftritte in Frankreich waren ſo neu, daß ſie ganz 
außer dem Kreiſe ihrer bisherigen Politik lagen. 
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Selbſt Kaunitz, der Neſtor der Miniſter, hatte ſo 
etwas nie geſehen; und ſein Betragen zeigte, wie we— 
nig er die Kraͤfte einer großen Volks-Faktion zu wuͤr— 
digen verſtand. Eben darin lag ein Haupt-Vortheil 
der Demokraten-Partei, daß fie die ganze Cabinets— 
politik aus ihren Kreiſen riſſen. 

30. Doch ſchien es kaum zu verkennen, daß die 
einmal auflodernde Flamme weit um ſich greifen 
mußte! Alle Leidenſchaften waren entzuͤndet; alle po⸗ 
litiſchen Verhaͤltniſſe aͤnderten ſich; alte Gegner wur— 
den Freunde; alte Verbindungen wurden zerriſſen! Die 
Sache Ludwig's XVI. ſchien die Sache der Koͤnige zu 
werden; ein Koͤnig wollte ſogar ſich an die Spitze 
ſtellen, als der Meuchelmord ihn wegraffte! 


31. Den erſten Beweis dieſer Veraͤnderung aller 
Verhaͤltniſſe gab die Verbindung Oeſtreichs und 
Preußens. Aber der verungluͤckte Zug nach 
Champagne, gemeinſchaftlich unternommen, be— 
ſchleunigte nur den vollen Ausbruch des Vulkans. 
Der uralte Koͤnigsthron ward foͤrmlich umgeſtuͤrzt; 
und mitten in dem monarchiſchen Staatenſyſtem von 
Europa ſtand plotzlich eine demokratiſche Repu— 
blik, und noch dazu eine Republik, welche die Ver— 
breitung ihrer Grundſaͤtze laut proklamirte. Es wurde 
ein Krieg nicht bloß gegen Voͤlker, ſondern gegen 
Verfaſſungen. 


Vereinigung der Preußiſch-Oeſtreichiſchen Macht unter 
dem Herzog von Brannſchweig Juli 1792, verſtaͤrkt 


1. Staatshaͤndel in Europa -ı1797. 185 


durch Heſſen und Emigrirte. — Falſche Vorſtellungen, wel— 
che die letztern von der Lage der Dinge in Frankreich ver— 
breiteten. Man dachte ſich nur einen zweiten Zug nach 
Holland. — Manifeſt des H. von Braunſchweig 25. Juli; 
und Umſturz des franzoͤſiſchen Throns 10. Aug. Verſamm— 
lung des National⸗Convents (Convention nationale) 
21. Sept. 1792 bis 27. Oct. 1795 und ſogleich Erklaͤrung 
der Republik; als das, bis Valmy vorgedrungene, Heer 
durch Dumouriez, und noch mehr durch die Natur be: 
kaͤmpft, zum Rückzuge genöthigt wurde. 


32. Die unmittelbar darauf folgende Eroberung 
der Oeſtreichiſchen Niederlande zeigte aber zu— 
gleich die veraͤnderte Art des Kriegs, und bereitete 
nothwendig die weitere Verbreitung vor. Hing nicht 
an dieſen Provinzen bisher vorzugsweiſe das politi— 
ſche Syſtem? Fiel nicht mit ihnen die Vormauer von 
Holland; ward nicht dadurch nothwendig England auf— 
geſchreckt? Eine Schlacht entſchied jetzt ihr Schickſal, 
das ſonſt mehrere Feldzuͤge nicht entſchieden; und bis— 
her unbekannte Maͤnner ſtanden ſchnell als beruͤhmte 
Feldherren an der Spitze. Die unblutige Wegnahme 
Savoyens gab zugleich einen Beweis des neuen re— 
publikaniſchen Voͤlkerrechts. 

Schlacht bei Gemappe s. Nov. und Einnahme von 
Belgien, nachdem Cuſtine ſchon 21. Oct. das unbewachte 
Mainz im Herzen Deutſchlands weggenommen hatte, — 
Wegnahme von Savoyen und Nizza Sept. ohne Kriegs— 


erklaͤrung, und ſofort Vereinigung mit Frankreich 
Oct. 


33. Mehr jedoch als dieſe Eroberungen wirkte das 1793 


große Trauerſpiel in Paris. Das Haupt des 


21. 
Jan. 
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ſchuldloſen Ludwig's fiel unter dem Beil. Umſonſt 
wird es ewig die Politik verſuchen, alle Gefuͤhle zu er— 
ſticken, ſo lange Fuͤrſten Menſchen bleiben. War auch 
der lebhafteſte Abſcheu keine Urſache zum Kriege, fo 
truͤbte er doch jede Verhandlung. Und wie ſollten 
auch die Fuͤrſten mit einem Convent unterhandeln, 
170% ihre Unterthanen gegen fie laut zum Aufſtande 
19. aufforderte? — So neigte ſich nothwendig Alles in 
Nov. Europa zu einer großen Verbindung gegen die Re— 
publik. a 
Memoires secrets pour servir a histoire de la dernière 
année du regne de Louis XVI. par BERRTRAND DE Mor- 
LEVILLE, ministre d' état a cette epoque, Londres. 1793. 
3 Voll. — Wenige konnten mehr wiſſen; und Keiner hat 

mehr geſagt. 


34. Selten waren große Verbindungen gluͤcklich 
und von Dauer. Aber ſo ungluͤcklich, wie die, wel— 
che jetzt die Welt ſehen ſollte, doch keine. Viel müs 
gen die revolutionairen Maaßregeln der Gegner erklaͤ— 
ren, viel die Abneigung der Voͤlker; aber doch nicht 
Alles. Auch aus dem Innern ihrer Natur entwickel— 
ten ſich die Keime des Verderbniſſes. War es eine 
dunkle Ahndung davon, wenn das Zeitalter ſie nicht 

Allianzen, ſondern Coalitionen nannte? 


35. Der eine jener Keime lag in dem Mißverhaͤlt— 
niß der Finanzkraͤfte zu den Militairkraͤften der Staa— 
ten (S. 167.). Jede Macht, mit oder ohne Schatz, 
fand ſich nach kurzer Anſtrengung erſchoͤpft; nicht 
eigne Mittel, (die revolutionairen konnten ſie nicht 
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anwenden;) nur fremde Subſidien machten ſie ei— 
nigermaßen zum Ausdauern faͤhig. Wie war nicht 
ſchon dadurch Alles gelaͤhmt? Was helfen ſelbſt dem 
Rieſen ſeine Arme, wenn Andre ſie ihm erſt heben 
muͤſſen? 


36. Nur Ein Staat aber in Europa, nur Eng— 
land, konnte dieſe Subſidien geben. Es war alſo 
nicht nur das Band Aller, es erhielt ſelbſt nothwen— 
dig die Direktion des Kriegs. Seine geographiſche La— 
ge, noch mehr ſein beſonderes Intereſſe, machten es 
aber dazu nicht unbedingt geſchickt. Seine Zwecke 
blieben nicht immer die der Verbuͤndeten; ſeine Vor— 
theile nicht die ihrigen; ihre Verluſte nicht die ſeini— 
gen. Stets durch den Landkrieg die Gefahr von ſich 
abwaͤlzend, troͤſtete es ſich leicht uͤber jene, wenn 
nur Krieg blieb. Schwaͤchten ſeine Seeſiege und 
Eroberungen jenſeit des Meers weſentlich die Macht 
des Feindes? und gaben ſie den Verbuͤndeten für 
ihre Opfer Erſatz? 

Was ſind Subſidien an ſich als eine Beiſteuer fuͤr 
den Alliirten, deſſen Erhaltung auch unſer Vortheil iſt? 
So zogen Maria Thereſia und Friedrich Subſidien, und 
vertheidigten doch ihre Sache. Welche Umkehrung der 
Verhaͤltniſſe dagegen, wenn Subſidien die Hauptquelle 
werden! 


47. Allein ein noch gefaͤhrlicherer Keim der Auf— 
loſung lag in dem allgemeinen, aus der Arrondi— 
rungspolitik hervorgegangenen, Egoismus. Keine Ver— 
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bindung mag beſtehen, ohne wechſelſeitige Aufopferun— 
gen. Wie aber, wenn uͤber der Hoffnung zur Ver— 
groͤßerung der urſpruͤngliche Zweck der Erhaltung des 
Beſtehenden vergeſſen wurde? Wenn jede eröffnete 
Ausſicht zu Acquiſitionen, ſey es auf Koften des Nach: 
barn, des eignen Verbuͤndeten — (und wer hatte 
bald mehr zu geben oder zu leihen als das ſiegende 
Frankreich?) — auch eine Lockung zum Abfall ward? 
Dadurch eben raͤchte ſich jetzt ſo furchtbar die aus der 
Politik verbannte Moralitaͤt. — Keiner fand, als 
das Ungluͤck hereinbrach, mehr einen Freund, dem er 
traute! 
I \ 

38. Reichten dieſe innern Urſachen zur Aufloͤſung 
der Verbindungen hin, ſo trug allerdings nicht weni— 
ger dazu bei, daß die Maͤnner fehlten, die ſie haͤt— 
ten zuſammenhalten koͤnnen. Kein Eugen, kein Marl— 
borough erſchien; auch konnte das Talent, von der 
Mittelmaͤßigkeit gehaßt, ſich nicht einmal behaupten; 
während in dem revolutionirten Staate ſich die gewal— 
tigſten Menſchen in die erſten Plaͤtze draͤngten. 


39. Als Stifter, als Haupt jener Verbindungen, 
hat die Geſchichte nur William Pitt zu nennen. 
Sein Name lebt in den Annalen Großbritanniens und 
in der Geſchichte Europas. Richtiger wie Andre wuͤr— 
digte er die Gefahr, und nicht minder groß an Cha— 
rakter wie an Talenten hat er nie mit politiſchen 
Grundſaͤtzen kapitulirt. Aber, gleich Wilhelm III., 
die Seele eines großen Buͤndniſſes zu ſeyn, verſtattete 
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ihm feine Lage nicht. Das vermag nicht der Finanz 
cier; nur der vereinte Staatsmann und Feldherr. 
Was mit Gold und mit Ausdauern zu wirken 
war, hat er gewirkt; aber oͤfter griff er fehl in der 
Wahl der Mittel und der Perſonen; und nicht immer 
wollte oder durfte er ſich zu der Anſicht erheben, die 
das allgemeine Intereſſe Europas uͤber das beſondre 
Intereſſe von England ſetzt. 
Speeches of the R. H. William Pitt in the House of Com- 
mons Vol. I- III. London. 1808. Die Anti revolutio— 


nairen Grundſaͤtze des großen Mannes lernt man aus den 
beiden letzten Theilen vollkommen kennen. 


40. Unter ſolchen Auſpieien begann die erſte 
Coalition! Die fortdauernde Verbindung Oeſtreichs 
und Preußens ward durch die Kriegserklaͤrungen des 
Convents gegen England und den Erbſtatthalter, bald 
auch gegen Spanien, verſtaͤrkt. Sardinien war ſchon 
angegriffen; Portugal, Neapel, Toſcana, der Pabſt 
wurden hereingezogen. Wie haͤtte das ohnehin ſchon 
feindlich behandelte Deutſche Reich dem vereinten Ein— 
fluſſe Oeſtreichs und Preußens widerſtanden? Schwe— 
dens Beitritt ward nur durch die Ermordung Gu— 
ſtav's III. verhindert; Niemand drohte lauter, und 
that doch weniger, als Catharina. Außer einigen 
Staaten vom zweiten Range, und fuͤr jetzt noch der 
Pforte, ſah man keine Neutrale mehr in Europa. 

Kriegserklaͤrung gegen England, (nach verweigerter An— 

erkennung der Republik;) und den Erbſtatthalter als deſ— 


fen Verbündeten 1. Febr. 1793.; gegen Spanien 7. März. 
Kriegserklärung des Deutſchen Reichs, (mit Widerſpruch 
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Hannovers) 22. Maͤrz. Buͤndniſſe Enalands, (als 
nunmehrigen Mittelpunkts) mit Rußland 25. Maͤrz, mit 
Sardinien 25. April, mit Spanien 25. Mai, mit Neapel 
12. Juli, mit Preußen 14. Juli, mit Oeſtreich 30. Auguſt, 
mit Portugal 29. Sept., mit Toſcana 28. Oet. Außerdem 
Subfidientraftate mit mehreren Deutſchen Fuͤrſten. 


leber den Urſprung und Charakter des Krieges gegen die 
Franzöſiſche Revolution, von Friedr. Gens. Berlin. 1801. 
Die ſcharfſinnigſte Entwickelung von der Seite des Rechts 
betrachtet. 


Hiſtoriſche Ueberſicht der Politik Englands und Frankreichs 
von der Conferenz zu Pilnitz bis zur Kriegserklaͤrung ge— 
gen England, von Serbert Marſh. Leipz. 1799. — Di: 
plomatiſche Rechtfertigung Euglauds. \ 


41. Nicht alſo etwa, wie fonft, der Einnahme 
einer Provinz, — nichts geringerem konnte es in die— 
ſem Kriege gelten, als der Erhaltung oder dem Um— 
ſturz der beſtehenden Staaten. Es war nicht bloß 
ein Kampf der Waffen, ſondern ſich entgegenſtehender 
politiſcher Elemente. So weit ſich die Heere der Re— 
publik verbreiteten, (wer mochte dieſe Grenze beſtim— 

1792 men?) befahl ein ausdruͤckliches Dekret des Convents 

Der. die Einfuͤhrung der Volksherrſchaft. Doch ſchien in 
dem erſten Feldzuge die Gefahr ſich zu verringern; da 
mehrere Siege der Alliirten die Franzoͤſiſchen Heere 
wieder auf ihr eigenes Gebiet beſchraͤnkten. 

Siege der Oeſtreicher unter Coburg bei Aldenhoven 

1. März 1793; bei Neerwinden 18. Maͤrz; Wiedererobe— 
rung der Niederlande; Uebergang von Dumouriez 4. Apr.; 
Sieg bei Famars 23. Mai, und Einnahme der Franzoͤſi— 
ſchen Grenzfeſtungen, beſonders von Valenciennes 28. Juli. 
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Belagerung und Einnahme von Mainz durch die Preußen 
und Heſſen 22. Juli. Einfall in das Elſaß und Treffen 

bei Kalferslantern 28. Nov. Aber Ruͤckzug Dec. — Bot: 
dringen der Spanier in Rouſſillon Juni. 

La vie privée et politique de Dumovrızz. a Hambourg. 
T. 1— III. Geht bis Ende 1792. Als Fortſetzung für 
1793: 

Memoires du general Dunountzzécrites par lui- méme. 
1794. T. I. II. Verglichen: 


Correspondance du general Min ANx DA avec le general 
Dumourıez, a Paris. 1794. 


42. Selten aber war das Glück für die Sieger 
verderblicher als hier. Indem bei ihnen ſchon Erobes 
rungsideen an die Stelle des urſpruͤnglichen Zwecks 
traten, weckten ſie ſelbſt dadurch einen Widerſtand der 
Verzweiflung; der, eine Schreckensregierung mit 
allen ihren Greueln und aller ihrer Kraft hervorru— 
fend, zugleich einen Grundſatz ſanctionirte, folgenrei— 
cher und furchtbarer als eine Reihe Siege: jeder 
Buͤrger ſey Soldat. Mit ihm fiel in dem Haupt— 
ftante Europas mit Einem Schlage das bisherige Sy— 
ſtem der ſtehenden Heere; war es gedenkbar, daß die 
andern dabei beſtehen konnten? 


Errichtung des Wohlfahrtsausſchuſſes ( Comue du salut 
public) 6. April 1793 bis 27. Jul. 1794 aus eilf Mitglie- 
dern Robes pierre, Barrere, St. Juſt, Carnot u. a. 
mit diktatoriſcher Gewalt uber alle Perſonen und alles Ei: 
genthum. Nach dem Fall der Gironde- (gemaͤßigten) 
Partei 31. Mai Anordnung des Revolutionstribunals 
durch ganz Frankreich, und tagliche Schlachtopfer. Nur 
bei den Armeen blieb noch Sicherheit. 


1793 
31. 
Mai 


16. 
Aug. 
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43. Eine ganz andre Geſtalt erhielt alſo nothwen⸗ 
dig der Krieg und die Kriegskunſt. Die alte Taktik 
mochte noch im Einzelnen ihre Anwendung finden; ſie 
galt nicht mehr im Ganzen; und die Heere der Re- 
publik bildeten ſich deſto geſchwinder, je mehr die neue 
Taktik vereinfacht ward. Krieger aus den niedern 
Graden wurden ſchnell als Feldherren beruͤhmt; und 
der naͤchſte Feldzug, durch die Wiedereroberung der 

1794 Niederlande zugleich den Weg zu dem Eindringen in 
Holland bahnend, entſchied auf dieſer Seite bereits 
für die Zukunft. Einnahme von Holland, unter Des 
guͤnſtigung der Patrioten-Partei. Flucht des Erbſtatt— 
halters nach England; und Umwandlung in eine ein— 
zige und untheilbare Bataviſche Republik. 

Bereits 1793 Niederlage der Englaͤnder bei Hondſcoten, 

8. Sept. Folge ihres einſeitigen Verſuchs auf Duͤnkirchen. 
— Siege von Pichegru bei Tournay 22. Mai 1794 und 
von Jourdan bei Fleurus 26. Juni. Seitdem Zurück- 
drängen der Alliirten bis an die Grenzen von Holland; 
ihr Ruͤckzug nach Deutſchland; Uebergang von Pichegru 
uͤber das Eis 27. Dec. und Einnahme von ganz Holland 
Jan. — Blutiger Kampf am Oberrhein: Schlachten bei 
Lautern 15. Juli und 20. Sept., aber auch hier Rückzug 
der Oeſtreicher und Preußen über den Rhein Oct. — 
Auch an der Spaniſchen Grenze Vordringen der Franzoſen 
über die Pyrenaͤen Nov. 


44. Die Einnahme Hollands — damals vielleicht 
des reichſten Landes in Europa — kettete dieſen Staat 
von jetzt an an Frankreich; ſicherte den Beſitz Bel— 

giens; ſchloß England militaͤriſch von dem feſten Lanz 
de aus; und aͤnderte die ganze Lage Preußens und 
des 
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des noͤrdlichen Deutſchlands. Sie allein haͤtte vormals 
hingereicht, das Syſtem von Europa umzuformen; 
jetzt war ſie nur ein einzelner Akt des großen Schau— 
ſpiels! b 
Freundſchaftsvertrag zwiſchen der Franzoͤſiſchen und Ba— 
tapiſchen Republik 16. Mai 1795. Bedingungen: a. Zah⸗ 
lung von 100 Millionen Gulden. b. Abtretung von Hols 


laͤndiſch Flandern gegen kuͤnftigen Erfaß, o. Gemeinſchaft— 
licher Gebrauch des Hafens Vliſſingen. 


45. Die wichtigſte Folge aber war die Veraͤnde⸗ 
rung der Verhaͤltniſſe Englands. Seine eigene Theil— 
nahme am Landkriege hoͤrte auf; es hatte nichts mehr 
auf dem Continent zu verlieren. Es erbte von Hol— 
land feinen Handel, und der dieſem jetzt angefündigte 
Krieg eröffnete ihm die Ausſicht zur Eroberung feiner 
Colonieen. Wie ſorgfaͤltig es auch den Krieg unter— 
hielt, fo war es bei dem Gange des Landkriegs doch 
viel weniger intereſſirt. 


46. Aber auch unter den Verbündeten des Conti— 
nents hatten bereits die Keime der Zwietracht ſich ent— 
faltet. Das Mißtrauen Oeſtreichs und Preußens, von 
Friedrich faſt ein halbes Jahrhundert genaͤhrt, hatte 
ſelbſt die aufrichtigſte perſoͤnliche Verbindung der Mon— 
archen ſo wenig in den Cabinetten als in den Armeen 
zu vertilgen vermocht; und man hatte die Folgen nur 
zu oft und zu ſehr empfunden. Wann ſtrafen einſei— 
tige Anſichten in der Politik nicht endlich ſich ſelbſt? 


Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. N 
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47. Dazu kam bei Preußen eine fo ſchnelle und 
tiefe Erfchöpfung, daß ſelbſt die verſchwenderiſche 
Haushaltung von Friedrich Wilhelm II. ſie kaum er— 
klaͤren zu koͤnnen ſchien. Nicht der vierte Theil des 

1704 Heers war gebraucht; und ftatt des gefüllten Schatzes 

. waren nach kaum zwei Jahren ſchon Schulden da! 

Jan. Man verlangte Verpflegung der Armeen von den vor— 
dern Kreiſen des Deutſchen Reichs; und nahm neue 
Subſidien von England, nicht, wie es ſchien, des 
Kriegs „ ſondern des Geldes wegen. 

Subſidientraktat Preußens mit England 19. April 1794 
im Haag abgeſchloſſen. 

48. Auf der andern Seite war von dem Convent 
ſchon die doppelte Maxime angenommen, nur Sepa— 
ratfrieden zu ſchließen; und den Krieg nicht zu endi— 
gen, ohne die Grenzen bis an den Rhein ausgedehnt 
zu haben. Welchen Stoff zu ernſten Betrachtungen 
fuͤr den Nachfolger Friedrich's des Großen! Aber das 
Deutſche Reich war nicht Preußen; ſein Verluſt nicht 
eigner Verluſt; ja es war ſelbſt Hoffnung zu Gewinn 
dabei auf Koſten der geiſtlichen Mitſtaͤnde. — Ab— 
ſchluß des Baſler Friedens; und Beſtimmung ei— 
ner Demarkationslinie für die Neutralität des 
nördlichen Deutſchlands. 

Bedingungen des Friedens zu Baſel 5. April 1795. a. 
Frankreich bleibt, bis zu dem, beim Reichsfrieden zu tref— 
fenden Arrangement, im Beſitz der Preußiſchen Provinzen 
am linken Rheinufer. b. Frankreich verſpricht die Ders 
mittelung Preußens für andere Deutſche Reichsſtaͤnde in 
Betreff des Beitrittes zuzulaſſen. o. Keine feindliche 
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Durchmaͤrſche dürfen durch die Preußiſchen Provinzen ge: 
ſchehen. — Heſſen-Caſſel ſchloß einen foͤrmlichen Frieden 
für ſich 28. Aug.; nachdem ſchon vorher 17. Mai die Des 
markationslinie nach Beitritt Sachſens, Hannovers zc. be— 
ſtimmt war. 


Unterhaͤndler zu Baſel: der Bürger Barthelemy, und 
der Miniſter Baron von Hardenberg. 


49. So ſchied alſo Preußen, ohne den Haupt— 
zweck des Kriegs, Bekaͤmpfung der revolutionaͤren Po— 
litik, erreicht zu haben, und mit ihm das nördliche 
Deutſchland, von der Coalition. Das halbe Reich 
hatte Friede gemacht! Eine Verbindung indeß zur ge— 
meinſchaftlichen Vertheidigung ward errichtet; und der 
Zeitpunkt ſchien da zu ſeyn, die letzte Idee Friedrich's 
des Großen wieder aufzunehmen; und Preußen im 
Norden zum Mittelpunkt einer großen Foͤderation zu 
machen. ber dazu gehörte jetzt eine gaͤnzliche Losſa— 
gung vom Deutſchen Reiche; und war auch der Haupt— 
ſchritt der Sache nach geſchehen, ſo ſcheute man ſich 
doch vor dem Namen. Und wo waͤre das Vertrauen, 
das Band jeder Föderation, hergekommen, da die 
neue Theilung Polens (s. unten) fo eben gemacht war; 
Nürnberg bis an die Thore occupirt ward; und der 
geheime Vertrag mit dem Convent, ſich auf Ko— 
ſten der eignen Mitſtaͤnde zu entſchaͤdigen, bald kein 
Geheimniß blieb? 

Geheimer Vertrag Preußens mit Frankreich 8. Aug. 
1796. Bedingungen: Vorläufige Einwilligung in die Ceſ— 
fion des linken Rheinufers; Entſchaͤdigung durch Saͤcu— 
larifationen für ſich in Münfter, und ſonſt nach Con— 

; N 2 


1796 
Jun,. 
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venienz und Uebereinkunft; fuͤr Oranien in Wuͤrzburg und 
Bamberg. 


50. Allein auch noch ein anderer Verbuͤndeter, 
Spanien, trat gleich nachher von der Coalition ab. 
Sein Beitritt war durch Familienverhaͤltniſſe erzeugt; 
es mußte bald wahrnehmen, daß es bei dem Kriege 
nur zu verlieren, nicht zu gewinnen hatte; und der 
Abſchluß des Friedens ward zu ſehr durch das eigne 
Intereſſe Frankreichs befoͤrdert, als daß er großen 
Schwierigkeiten haͤtte ausgeſetzt ſeyn koͤnnen. 

Friede zwiſchen Frankreich und Spanien zu 
Baſel 22. Jul. 1795, Bedingungen: 1. Reſtitution aller 
gemachten Eroberungen an Spanien. 2. Dagegen tritt 
Spanien feinen Antheil der Inſel St. Domingo an Franke 
reich ab. Schon vor dem Frieden mit Spanien und Preu— 
ßen hatte der Convent, gleichſam um zu zeigen, daß Fuͤr— 
ſten mit ihm Frieden ſchließen koͤnnten, den mit dem 
Großherzog von Toſcana abgeſchloſſen 9. Febr. 

Unterhändler zu Baſel: der Bürger Barthelemy und 
Don Driarte, 


1 


51. Doch ſollte die halb zerfallene Coalition nicht 
ganz auseinanderfallen! Die Fortdauer des Landkriegs, 
wie er auch gehen mochte, war für England zu wich— 
tig, um ſeine Plaͤne verfolgen zu koͤnnen. In allen 
Laͤndern, auf allen Meeren, ward der Krieg meiſt 
auf feine Koſten gefuͤhrt; wer forderte nicht Geld? 
Wer erhielt nicht Geld? Ungeheure Anleihen, (kaum 
wird die Nachwelt fie begreifen koͤnnen;) waren noͤ— 
thig; in wenigen Jahren ward die Summe der Na— 
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tionalſchuld, und mit ihr die Laſten der Nation, ver— 

doppelt. Wie war dieß moͤglich, wenn nicht auch die 

Einkuͤnfte der Nation verdoppelt wurden? 

An Inquiry concerning the rise and progress, the re- 
demption and present state of the national debt of 
Great Britain by Ron. Hamırron. Edinburg. 1814. 
Das Werk giebt die genaueften und zuverlaͤſſigſten Nach— 
richten uͤber die ganze Geſchichte des Brittiſchen Schulden— 
weſens. Durch die von Pitt gemachten Anleihen während 
des Revolutionskriegs war beim Frieden zu Amiens die 
fundirte Schuld von 257 auf 567 Millionen Pfund Sterling 
geſtiegen; wovon die Zinſen jaͤhrlich zwanzig Millionen be— 
trugen. Dennoch wankte der Staatskredit, von dem ſin— 
kenden Fonds geſtuͤtzt, keineswegs. 


52. Aber dieſer ſchnelle Zuwachs konnte nicht aus 
eignem Beden kommen; er konnte nur aus auswaͤrti— 
gem Handel fließen. Dieſen zu heben, indem man 
Andere moͤglichſt davon ausſchloß, ward daher das 
Ziel der Anſtrengung. So verwandelte Pitt die ganze 
Grundlage der Brittiſchen Macht; wozu freilich der 
Beſitz Indiens ſchon lange vorbereitet hatte. Statt 
daß ſie vormals auf der Cultur des eignen Bodens 
und mäßiger Coloniallaͤnder beruhte, ward fie jegt auf 
den auswärtigen Handel, der alle Welttheile umfaßte, 
geſtuͤtzt. Vernichtung des feindlichen, Bedruͤckung des 
neutralen Handels, (infofern man nicht ſelbſt feiner 
bedurfte;) ward alſo Maxime; und dadurch England 
in ein ganz anderes Verhaͤltniß wie ſonſt gegen die 
Voͤlker des Continents geſtellt. So triumphirte auch 
hier der Geiſt des Merkantilſyſtems; und der Revolu— 
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tionskrieg ward faſt in gleichem Grade ein Handels— 
krieg, wie er ein Krieg gegen die Verfaſſungen war. 


Die Handelsbedruͤckungen gegen die Neutra⸗ 
len gingen hervor: 1. Aus dem Plan von Pitt, (dem er— 
ſten ſeiner Mißgriffe), Frankreich auszuhungern. Daher 
Erweiterung des Begriffs von Contrebande; = Verbot 
der Zufuhr aller Lebensmittel; Juni 1793. 2. Aus der 
Ausdehnung des Blokadeſyſtems; da nicht nur ee 
Blokade, ſondern bloße Erklärung der Blokade, nicht nur 
eines Hafens, ſondern ganzer Küſten, den wirklichen Blo— 
kadezuſtand erzeugen ſollte. 3. Aus der Erweiterung der 
Viſitation der Schiffe, auch ſelbſt unter neutraler Convoi. 
4 Aus den Reglements über den Handel der Neutralen 
mit den feindlichen Colonieen. Zuerſt 1793 Erneuerung des 
Reglements von 1756 (S. 47.) und gaͤnzliches Verbot; 
jedoch auf Nemouftration der Amerikaner Jan. 1794, be⸗ 
ſchraͤnkt auf den direkten Handel der Neutralen von den 
Colonieen nach Europa; und 1798 auch den Neutraͤlen in 
Europa freigegeben nach ihren eignen Haͤfen. 

Ueber das Beſtreben der Voͤlker neuerer Zeit, ſich einander 
im Seehandel recht wehe zu thun, von Joh. G. Buͤſch. 
(Umarbeitung der Abhandlung von der Zerruͤttung des 
Seehandels). Hamburg. 1800. Nach ſehr liberalen Grund— 
ſaͤtzen; nur mit zu weniger Ordnung. 

Essai concernant les armateurs, les prises, et surtout les 
reprises par Mr. DE ManæENSs; Goettingue. 1793. 
(Deutſch unter dem Titel: Verſuch über Caper ꝛc.). Zu— 
gleich kritiſche Geſchichte der Caperei. 

Handbuch über das praftifhe Seerecht der Engländer und 
Franzoſen von Fr. Joh. Jacobſen. Hamburg. 1803. 2 Th. 
Die lehrreichſte Auseinanderſetzung des verwickelten Gegen. 
ſtandes. 

War in disguise, or the frauds of the neutral flags. Lon- 
don. 1806. Unverholne Brittiſche Seerechts-Orthodoxie, 
ſelbſt in England faſt zu ſtreng befunden. 


f 
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53. Alleinherrſchaft des Meers, und die daraus 
folgende Wegnahme der feindlichen Colonicen, waren 
die Bedingungen, unter denen das Brittiſche Syſtem 
waͤhrend eines ſolchen Kriegs allein aufrecht erhalten 
werden konnte. Die Aufloͤſung des Corps der Fran— 
zoͤſiſchen Marine durch die Revolution erleichterte ih— 
nen nicht wenig ihre Siege uͤber die feindlichen Ge— 
ſchwader. Schon am Ende dieſes Zeitraums war die 
Franzoͤſiſche und Hollaͤndiſche Seemacht mehr als 
zur Haͤlfte zerſtoͤrt; und die wichtigſten Colonieen 
bereits in Brittiſchen Haͤnden. 


Einnahme und Beſitz von Toulon 28. Aug. — 21. Dec. 
1793, und Wegfuͤbrung und Vernichtung der dortigen 
Flotte. Seeſieg uͤber die Franzoſen bei Oneſſant unter 
Howe 1. Juni 1794; bei Savona unter Hotham 14. März 
1705; bei l'Oorient unter Bridport 23. Juni; bei den Hieri— 
ſchen Juſeln 13. Juli. Ueber die Holländer 16. Aug» 
1796 in der Saldanha Bai unter Elphinſtone; bei Camper— 
down unter Duncan 11. Oct. 1797. Ueber die Spanier 
unter Jervis bei Cap St. Vincent 14. Febr. 1797. — Er⸗ 
oberungen in Weſtindien: Beſetzung mehrerer Plaͤtze auf 
St. Domingo 7793 — 1796, die jedoch wieder verlaſſen 
werden mußten; von Tabago 15. April 1793; von Marti: 
nique, Guadeloupe und St. Lucie, März und April 1794. 
In Oſtindien: Pondichery 23. Aug. 1793. — Von den 
Holländern: Ceylon; Malakka; die Plaͤtze auf Mala: 
bar Aug. 1795, Das Cap 16. Sept.; Demerari und 
Effequebo Apr. 1796; die Molucken 1796. — Spanien 
ward nur die Inſel Trinidad entriſſen 18. Febr. 1797. 


54. Nach dem Abfall Preußens und Spaniens 
verdoppelte daher England ſeine Bemuͤhungen, die noch 
uͤbrigen Reſte der Coalition zuſammenzuhalten, und, 
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wo möglich, fie durch den Beitritt Rußlands zu vers 
ſtaͤrken; um ſo mehr, da auch die Erneuerung des hier 
abgelaufenen Handelstraktats ihm am Herzen lag. 
Beides gelang ihm zwar; und nach der mit Oeſt— 
reich und Rußland geſchloſſenen Tripleallianz kam 
auch ein neuer Handelstraktat mit Rußland zu Stan— 
de. Thaͤtig mitzuwirken, (die Abſendung einer Eſca— 
dre nach England abgerechnet, deren man gerade am 
wenigſten bedurfte;) fand aber Catharina auch jetzt 
nicht rathſam. 

Bereits 18. Febr. 1795 Defenſiv-Allianz zwiſchen Eng— 
land und Rußland, mit wechſelſeitiger Garantie aller Bes 
ſitzungen; und 20. Mai zwiſchen England und Oeſtreich. 
Beide werden die Grundlage der 28. Sept. abgeſchloſſe— 
nen Tripleallianz; deren Bedingungen nicht genauer be— 
kannt wurden. — Abſchluß des Handelstractats mit Ruß— 


land erſt 21. Febr. 1797, mit noch groͤßern Vortheilen 
als 1766. 


55. So ruhte alſo die Laſt des Landkriegs fort— 
dauernd allein auf Oeſtreich in Verbindung mit Sar— 
dinien und den Staͤnden Suͤd-Deutſchlands. Der 
Krieg ſchien zu ermatten. Erſt im Herbſt ward er 
am Oberrhein, mit Gluͤck fuͤr Oeſtreich, erneuert; und 
auch ſo kam ein Waffenſtillſtand Nas vor dem Ende 
des Jahrs zu Stande. 

Zurücktreibung der Franzöſiſchen Armeen unter Pichegtu 
(vielleicht durch Einverſtaͤndniſſe;) über den Rhein; und 
Entſatz von Mainz durch Clairfait: Det, — Waffenſtill— 
ſtand mit Oeſtreich 30. Dec. 
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56. Der Gang der innern Verhaͤltniſſe in Frank— 
reich hatte unterdeß nach dem Fall von Robespierre 
und ſeiner Rotte gemaͤßigtere Geſinnungen, und dem— 
naͤchſt eine neue Conſtitution herbeigefuͤhrt; wo— 
durch eine feſtere Ordnung der Dinge gegruͤndet wer— 
den ſollte. Einem Direktorio von fuͤnf Mitgliedern 
ward die ausuͤbende Gewalt uͤbertragen: waͤhrend die 
geſetzgebende durch eine, in zwei Kammern getheilte, 
Verſammlung, den Rath der Alten, und der 
Fuͤnfhundert, eine Art von Oberhaus und Unter— 
haus bildend, verwaltet werden ſollte. Schon dieſe 
gaͤnzliche Trennung mußte bald zu Streit zwiſchen bei— 
den fuͤhren. Aber zu wie viel andern Uebeln lag nicht 
der Keim in dieſer, als Reſultat hoher Weisheit ſo 
geprieſenen, und bald den Toͤchterſtaaten aufgedrunge— 
nen, Conſtitution! In den Verhaͤltniſſen zum Aus— 
lande ward durch dieſe Neuerungen, bei der Fort— 
dauer des revolutionairen Syſtems, nichts Weſentli— 
ches gewonnen. 

Einfuͤhrung der neuen Conſtitution, Inſtallirung des 


Direktoriums, und Eroͤffnung des geſetzgebenden Corps, 
nach Aufloͤſung des Nationalconvents, 28. Oct. 1795. 


57. Der Frieden auf dem Continent ſchien aber 
jetzt nur noch von dem Frieden mit Oeſtreich abzuhan— 
gen. Dieſen zu erzwingen, indem man in das Herz 
ſeiner Staaten eindrang, ward daher der Zweck des 
Direktoriums; und drei Heere, zugleich vom Ober— 
rhein, Niederrhein und Italien vordringend, ſollten 
ihn erreichen. Ein ſo zuſammengeſetzter Plan, ſchon 


U 
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an ſich ſchwer auszufuͤhren, mußte es in Deutſchland 
noch weit mehr ſeyn, fo lange die Rheinfeſtungen in 
den Haͤnden der Deutſchen waren. Auch gelang es 
Oeſtreich, in ſeinem eignen Kaiſerhauſe an dem Erz— 
herzog Carl einen Feldherrn zu finden, der bald 
das volle Vertrauen des Heers genoß. Ihm dankte 
damals Oeſtreich ſeine Rettung. 

Vordringen des Generals Jourdan uͤber den Nie— 
derrhein, bis in die Oberpfalz; und des Generals Mo— 
reau von dem Oberrhein her bis in Baiern; und Waf— 
fenſtillſtaͤnde mit Baden, Wirtemberg u. a. Juni und Juli 
1796. Aber Sieg des Erzherzogs uͤber Jourdan bei Am: 
berg 24. Aug. und Wirzburg 3. Sept. — Beruͤhmter 
Ruͤckzug von Moreau bis über den Rhein bei Huͤningen 
unter ſteten Gefechten; Oct. 


58. Jedoch nicht in Deutſchland follte das Schick— 
ſal Oeſtreichs entſchieden werden! Italien, bisher nur 
Nebenſchauplatz, ward jetzt ſchon durch die veraͤnder— 
ten Umſtaͤnde ein Hauptſchauplatz; aber noch weit 
mehr durch den hohen Geiſt des jungen Feldherrn, 
dem hier das Commando uͤbertragen ward. Ein Feld— 
zug gab ihm Italien; ein zweiter den Frieden. Aber 
mehr als den bloßen Sieger und Friedensſtifter ahn— 
dete bald das Zeitalter in ihm, und irrte ſich nur in 
dem, wo er ſelber wollte daß es ſich irren ſollte. 

Erſter Feldzug von Napoleon Bonaparte nach 

Uebernahme des Obercommandos zu Nizza 30. Maͤrz 1796. 
Sieg bei Montenotte 12. April; bei Milleſimo 15. April; 
bei Mondovi über die Piemonteſer 22. April. — Dadurch 
erzwungener Waffenſtillſtand 28. April, und demnaͤchſt See 
paratfrieden mit Sardinien 15. Mai. Bedin⸗ 
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gungen: 1. Abtretung von Savoyen und Nizza. 2. Bes 
ſetzung der wichtigſten Feſtungen. — Verfolgung der Oeſt— 
reicher; Uebergang uͤber die Brücke bei Lodi 10. Mai; 
Einnahme der ganzen Lombardei bis auf Mantua. 
Campagnes du général Buonaparte en Italie pendant les 
années IV et V. par un Ollicier general, T. I. II. Pa- 


ris. 1797. 


50. Dieſe Siege entſchieden auch uͤber das Schick— 
ſal des uͤbrigen Italiens. Die Herzoͤge von Parma 
und Modena; der Pabſt; der Koͤnig von Neapel 
mußten ihre Waffenſtillſtaͤnde und Frieden erkaufen. 
Aber wenn die Herrſchaft Frankreichs in Italien mili— 
tairiſch errungen war, fo ſollte fie politiſch befeſtigt 
werden. Die Bildung eines neuen Freiſtaats, nach 
dem Muſter Frankreichs geformt, aus den Oeſtreichi— 
ſchen und paͤbſtlichen Provinzen, unter dem Namen 
der Cisalpiniſchen Republik, gab dazu das 
Mittel. 


Waffenſtillſtand mit Parma 9. Mai; mit Modena 
17. Mai; mit dem Pabſt 23. Juni, gegen Erlegung von 
Geld und Kunſtwerken; und demnaͤchſt Frieden zu 
Tolentino 19. Febr. 1797, und Abtretung der Legatio— 
nen von Bologna und Ferrara, und Entſagung aller An— 
ſpruͤche auf Avignon; mit Neapel 5. Juni, in Frieden 
verwandelt 10. Oct. ohne Verluſt. Genua begiebt ſich 
unter Franzoͤſiſchen Schutz 19. Oct.; und das fruͤher (Ju— 
ni 1794) von den Englaͤndern beſetzte Corſika wird von 
ihnen wieder geraͤumt, aber dagegen Elba beſetzt 9. Juli. 


60. So war das revolutionaͤre Syſtem auch uͤber 
Italien gewaͤlzt; und der Beſitz der Hauptfeſtung 
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Mantua ward jetzt der Punkt, auf dem die Aus— 
fuͤhrung der weitern Plaͤne gegen Oeſtreich beruhte. 
Keinen ſolchen Kampf hatte noch das Jahrhundert ge— 
ſehen, als den Kampf um Mantua! Viermal wagt 
Oeſtreich den Entſatz; viermal werden ſeine Heere ge— 
ſchlagen! — Die Feſtung fiel; und der Weg nach 
Oeſtreich ſtand offen. 

Belagerung Mantuas vom Juli 1796 bis Febr. 1797. 
Erſter Verſuch zum Entſatz unter dem kuͤhneu Wu r m— 
fer; vereitelt bei Breſcia und am Garda-See 3. und 5. 
Aug. Neues Vordringen; Niederlage bei Roveredo und 
Baſſano 4. und 9. Sept.: aber Wurmſer, abgeſchnitten 
vom Ruͤckzuge, bahnt ſich den Weg in die Feſtung. Drit- 
ter Verſuch unter Alvinzy; dreitägige Schlacht und Nie⸗ 
derlage bei Arcoli 15 — 19. Nov. Letzter Verſuch unter 
demſelben; und Schlacht bei Rivoli 14. Jan. 1797. Ca: 
pitulation von Mantua 2. Febr. 


61. Vordringen uͤber die Alpen von Italien her 
1707 in das innere Oeſtreich nach mehreren Gefechten, bis 
Mrz. an die Muhr; indem Moreau und Hoche wieder uͤber 
den Rhein vorruͤcken ſollten. Ein gewaltiger Kampf 
ſchien das Schickſal der Kaiferftadt beſtimmen zu, muͤſ⸗ 
ſen. Aber als das Schwerdt entſcheiden ſollte, fand 
die Politik einen Ausweg; man kam uͤberein, auf Ko— 

ſten eines Dritten den Frieden zu ſchließen. 


62. Venedig ward, fuͤr jetzt, zum Opfer be— 
ſtimmt. Seit einem Jahrhundert faſt in die Vergeſ— 
ſenheit verſunken, hatte dieſe Republik bei dem Kampfe 
der Mächtigen die Neutralitaͤt, die gewöhnliche Schutz⸗ 
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wehr der Schwachen, ergriffen. Lange hatte ſie ſich 
ſelbſt uͤberlebt; aber ihr Fall zeigte doch erſt ihre 
ganze Schwaͤche; nicht nur ohne Kraft, ſondern auch 
ohne Rath. Sie fiel als Opfer der Convenienz und 
der Arrondirungspolitik; aber auch ohne dieß, wie 
hätte eine Verfaſſung beſtehen koͤnnen, die mehr als 
jede andere im geradeften Widerſpruch mit den herr— 
ſchenden Grundſaͤtzen des Zeitalters ſtand? 


Seit 1718 (Th. J. S. 306.) fehlt es der Geſchichte des 
Europaͤiſchen Staatenſyſtems ſelbſt an Gelegenheit, Vene— 
digs zu erwähnen. Ein neunundſiebzigjaͤhriger Frieden 
hatte in der herrſchenden Claſſe hier allmaͤlig alle Uebel 
einer indolenten Apathie ſo zur Reife gebracht, daß auch 
nicht einmal eine bewaffnete Neutralitaͤt durchzuſetzen 
geweſen war. 

(Tentort) Raccolta cronologico ragionata di documenti 
inediti che formano la storia diplomatica della rivolu— 
zione e Caduta della republica di Venezia corredata di 
critiche Osservazioni. T. I. II. 1800. Wuͤrdige Materia— 
lien fuͤr den kuͤnftigen Geſchichtſchreiber! Man vergleiche 
P. DAnu Histoire de la Republique de Venise, T. V. 
1819. 


63. Nicht aber ein Definitivfrieden, ſondern nur 
Praͤliminarien (keineswegs ohne Urſachen, wie die 
Folge zeigte), wurden zu Leoben an der Muhr ab— 
geſchloſſen. Nicht alles, was in den Praͤliminarien be— 
willigt war, ward in dem Definitivfrieden wiederholt. 

Abſchluß der Praͤliminarien zu Leoben 18. April 1797. 

Hauptbedingungen: 1. Abtretung aller Rechte Oeſtreichs 
auf die Velgiſchen Provinzen an Frankreich; und Anerken- 
nung der durch die conftitutionelfeh Geſetze beſtimmten 
Grenzen Frankreichs. 3. Verſammlung eines Congreſſes 
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zum Abſchluß des Friedens mit dem Deutſchen Reich, mit 
Annahme ſeiner Integritaͤt als Baſis. 3. Oeſtreich 
entſagt feinen Beſitzungen jenfeit des Oglio; und erhält 
als Erſatz den Theil des Venezianiſchen Gebiets zwiſchen 
dem Oglio, Po, und Adriatiſchen Meer; nebſt dem Ve— 
nezianiſchen Dalmatien und Iſtrien. 4. Oeſtreich erhält 
gleichfalls nach der Ratifikation des Definitiv⸗ 
friedens die Feſtungen Palma nova, Mantua, Peſchie— 
ra, und einige Schloͤſſer geräumt. 5. Die Republik Ve— 
nedig fol Romagna, Bologna und Ferrara als Entſchaͤbi— 
gung erhalten. 6. Oeſtreich erkennt die aus den abgetre— 
tenen Provinzen zu bildende Cisalpiniſche (anfangs Cispa— 
daniſche) Republik an. — Der vollſtaͤndige Traktat, mit 
den geheimen Artikeln, zuerſt bekannt gemacht in 
Poſſelt Annalen 1804. St. XII. 


64. Ueberwaͤltigung Venedigs und Aufloͤſung ſei— 
ner, bisherigen Verfaffung. Die beſtimmten Provinzen 
werden ſofort von Oeſtreich beſetzt; das übrige, nebſt 
der Hauptſtadt, von Frankreich. Lange Unterhandlun— 
gen waren noch noͤthig, um ſein letztes Schickſal zu 
beſtümmen. ; 

Franzoͤſiſche Kriegserklaͤrung gegen Venedig, unter dem 
Vorwande eines in Verona ausgebrochenen Aufſtandes 3. 
Mai. Aufhebung der Ariſtokratie und Gruͤndung der 
Volksherrſchaft 12. Mai. Beſeßung durch Franzoͤſtſche 
Truppen 16. Mai. — Von zort aus Occupation der 
Griechiſch-Venezianiſchen Inſeln Corfu, Cefalo— 
nien, S. Mauro, Zante, Cerigo, durch eine Franzoͤſiſch— 
Venezianiſche Flotille 28. Juni. In den Praͤliminarien 
waren ſie auch nicht einmal erwaͤhnt worden! 


65. Nie konnte wohl der Zuſtand zwiſchen den 
Praͤliminarien und dem Definitivfrieden ſchwankender 
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ſeyn als hier! Wie viel Stoff war noch zum Unter— 
handeln da! Aber welche Ausſicht eroͤffnete ſich nicht 
auch dem Feldherrn, der nicht nur die Seele des 
Kriegs, ſondern auch des Friedensſchluſſes war! Wie 
einſt Pompejus nach dem Mithridatiſchen Kriege die 
Sachen Aſiens, hatte Er die Sachen Italiens zu 
ordnen. In der Einrichtung der Cisalpiniſchen Re— 
publik ſah man den Staatenſtifter; auch auf die Um— 
wandlungen der Verfaſſungen der uͤbrigen Staaten Ita— 
liens wirkte er mächtig ein. Aber auch nicht auf Ita - 
lien beſchraͤnkte ſich der Blick. Die Schweiz ſtand in 
banger Erwartung; eine polniſche Legion ward er— 
richtet; und wie weit war es bis nach Aegypten hin? 
Proclamirung der Cisalpiniſchen Republik beſtehend 

aus Mailand, Modena, Ferrara, Bologna und Roma— 
gna; wozu bald noch Breſcia und Mantua kamen 28. Ju— 
ni. — Umwandlung der Genueſiſchen Republik in eine Li— 
guriſche mit demokratiſcher Verfaſſunz unter Leitung von 


Faipoult 22 — 31. Mai. Große demokratiſche Bewegungen 
in Piemont, im Kirchenſtaat u. a. 


66. Aber auch im Weſten von Europa hatten ſich 
die Verhaͤltniſſe geändertz indem Spanien zu feiner 
alten Verbindung mit Frankreich zuruͤckgekehrt war; 
und der Herzog von Aleudſa (Principe de la paz), 
dem Intereſſe Frankreichs ergeben, von jetzt an faſt 
unumſchraͤnkt das Staatsruder fuͤhrte. Die Theilnahme 
an dem Kriege gegen England war davon die unmit— 
telbare Folge; aber auch für die Zukunft blieb durch 
den Allianztraktat das Schickſal Spaniens ſo an 
Frankreich geknuͤpft, daß es wenigſtens nur von dem 
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letztern abhing, in wie fern es an ſeinen Kriegen An— 
theil nehmen ſollte. 


Allianztraktat zwiſchen Frankreich und Spanien ab— 
geſchloſſen 19. Aug. 1796. 1. Of- und Defenſivalliauz in 
allen Kriegen. 2. In dem jetzigen jedoch nur gegen Eng— 
land. 3. Beſtimmung der zu leiſtenden Huͤlfe ſowohl zur 
See als zu Lande. — Spaniſche Kriegserklaͤrung gegen 
England 5. Oct. — Verluſt von Trinidad 18. Febr. 17975 
aber die Angriffe der Englaͤnder auf Porto rico Apr. und 
Teneriffa Jul. werden abgeſchlagen. 

67. Ungeachtet dieſer Verbreitung des Kriegs 
ſchien doch aber nach den Leobner Praͤliminarien der 
Horizont ſich etwas aufzuheitern. Oeſtreich fuhr fort 
zu unterhandeln; und auch England, jetzt ohne Als 
liirte auf dem Continent, glaubte unterhandeln zu 
muͤſſen. Aber indem die Friedenshoffnung wuchs, 
mußte eine neue Revolution in den Franzoͤſiſchen Au— 
toritaͤten fie zur Hälfte wieder vernichten. Schneller 
als man geglaubt haͤtte, beſtaͤtigte es ſich, daß keine 
Regierung weniger für den National: Charakter paſſe, 
als die vielkopfige Direktorialregierung. 

Anknuͤpfung von Unterhandlungen durch L. Malmes— 
bury, (ſchon fruͤher war es Oct. — Dec. 1796 zu Paris 
vergeblich durch denſelben verſucht worden;) zu Lille Ju— 

li- 17 Sept. Allein nach der Revolution vom 4. Sept. 
(8. Fructidor), in welcher die Uebel der Direktorialver— 
faſſung, (oben S. 205) ſich ſchon früher als man haͤtte 
erwarten ſollen, entwickelten, wodurch die Minoritaͤt des 
Direktoriums und des geſetzgebenden Corps ausgeſtoßen 
und zum Theil deportirt ward, Abbrechung der Friedens— 
unterhandlungen mit England, — Zwar war kurz vorher 
der Frieden mit Portugal zu Stande gekommen 20. 

5 1 Aug. 
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Aug.; aber er ward jetzt von Frankreich wieder aufgekuͤn— 
digt 26. Det. 

Recueil de toutes les pieces officielles, relatives à la né- 
gociation de Lille; Oct. 1797. 


68. Ganz anders war der Gang der Friedens— 
unterhandlung mit Oeſtreich. Sie war und 
blieb in den Haͤnden des Friedensſtifters, nicht des 
Directoriums; es ward Friede weil Er ihn wollte, 
und wie Er ihn wollte. Ein halbes Jahr hindurch 
war er bei Mailand unterhandelt worden; und als er 
endlich zu Campo Formio bei Udine abgeſchloſſen, 
und nachher noch die geheimen Bedingungen bekannt 
wurden, klaͤrte ſich freilich die Lange der Unterhand— 
lung hinreichend auf! 


Frieden zu Campo Formio ahgeſchloſſen den 17. Oct. 
1797 zwiſchen Frankreich und Oeſtreich. Bedingungen: 1. 
Oeſtreich entſagt allen ſeinen Anſpruͤchen auf die Nieder— 
lande zu Gunſten Frankreichs. 2. Oeſtreich behaͤlt das Ge— 
biet von Venedig, vom Garda-See angerechnet; die Stadt 
Venedig; Iſtrien, Dalmatien nebſt den Inſeln, und Boe— 
ca di Cattaro. 3. Frankreich behaͤlt die Griechiſch-Venezia— 
niſchen Inſeln und die Beſitzungen in Albanien. 4. Oeſt— 
reich erkennt die Cisalpiniſche Republik. 5. Zum Abs 
ſchluß des Friedens mit dem Reich ſoll ſich ein Congreß 
zu Raſtadt verſammeln. 6. Oeſtreich wird den Herzog von 
Modena durch den Breisgau entſchaͤbigen. — Geheime 
Bedingungen: 1. Deftreich willigt in die Abtretung des 
linken Rheinufers von Baſel bis zum Einfluß der Nethe 
bei Andernach; mit der Stadt und Feſtung von Mainz. 
2. Die Schifffahrt auf dem Rhein ſoll fuͤr beide Laͤnder 
gemeinſchaftlich ſeyn. 3. Frankreich wird ſich verwenden, 
daß Oeſtreich Salzburg, und den Theil von Baiern zwi— 
Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. O 
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ſchen dieſem, Tyrol, und dem Inn und Salza, erhaͤlt. 
4. Oeſtreich wird im Reichsfrieden das Frickthal abtreten. 
5. Wechſelſeitige Compenſation fuͤr Alles, was Frankreich 
noch im Deutſchen Reich mehr bekommen moͤchte. 6. Wech— 
ſelſeitige Garantie, daß Preußen bei Zurüdgabe feiner 
Beſitzungen am linken Rheinufer gar keine Acquiſitio⸗ 
nen machen ſoll. Die beeintraͤchtigten Fuͤrſten und Staͤnde 
am linken Rheinufer ſollen in Deutſchland Entſchaͤdigungen 
erhalten. 7. Binnen zwanzig Tagen nach der Ratifikation 
ſollen alle Rheinfeſtungen ſo wie Ulm und Ingolſtadt von 
den Oeſtreichiſchen Truppen geraͤumt werden. 


Unterhaͤndler des Friedens von Seiten Frankreichs: der 
General Bonaparte. Von Seiten Oeſtreichs: Marquis de 
Gallo; Graf L. Cobenzl; Graf von Meerveldt; Baron v. 
Degelmann. ö 


69. In Folge dieſes Friedens alſo blieb Frankreich 
Belgien, und die Herrſchaft Italiens; die Republik 
Venedig verſchwand voͤllig aus der Reihe der Staaten. 
Das Deutſche Reich, im geheim von Oeſtreich, ſo 
wie fruͤher im geheim von Preußen verlaſſen, — (und 
dieſe geheimen Vertraͤge, unter einander verglichen, 
[S. 195.] welche Aufſchluͤſſe gewähren fie der Nach: 
welt!) — ſah bang ſeinem Schickſal entgegen. Die 
Grundſaͤulen des alten Staatenſyſtems von Europa 
lagen umgeſtuͤrzt; die Politiker aber ſprachen vom ewi— 
gen Frieden, da nun Frankreich und Oeſtreich ſich ars 
rondirt haͤtten! 
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11. Geſchichte des Colonialweſens von 1786 bis 1804. ). 


1. Welche Ruͤckwirkung die großen Staatsumwaͤl— 
zungen Europas auf die Colonieen haben wuͤrden, war 
faſt unmöglich zu beſtimmen, da dieſe gar nicht bloß 
von der Verbreitung der Waffen, ſondern noch mehr 
von der Verbreitung der Grundſaͤtze abhiengen. Wie 
verſchieden mußte aber auch wieder die Wirkung der 
letzten nach den verſchiedenen Verhaͤltniſſen der Claſſen 
der Geſellſchaft in den Coloniallaͤndern ſeyn! Wie 
ganz anders in Nordamerika, in Oſtindien, in Weſt— 
indien! Man nehme hinzu die ungewiſſen Veraͤnde— 
rungen in dem Gange des Handels. Und doch war 
der große Welthandel, und mit ihm das Schickſal von 
mehr als Einem Hauptſtaat Europas, jetzt an ſie ge— 
knuͤpft! 


2. Unter den Colonieen ſteht das unabhaͤngige 
Amerika, ſowehl ſeiner ſelbſt als feiner Ruͤckwirkung 
auf Europa wegen, oben an. Selten konnte ein Staat 
ſo wachſen; weil ſelten einer ſo von den Umſtaͤnden 
beguͤnſtigt ward. Wenn die Cultur des Bodens auch 
ſo große Fortſchritte machte, daß die Zahl der drei— 
zehn Provinzen ſchon in dieſem Zeitraum ſich bis auf 
ſiebzehn vermehrte, ſo waren die Fortſchritte des See— 
handels „doch noch viel erſtaunenswuͤrdiger; der ſich 
bald nicht mehr auf die Ausfuhr der eigenen Produkte 


*) Zur leichtern Ueberſicht iſt die Colonialgeſchichte ſogleich 
bis aus Ende des zweiten Zeitabſchnitts durchgeführt. 
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beſchraͤnkte, ſondern, uͤber alle Meere ſich verbrei— 
tend, Amerika ſeit dem Anfange des Europäifchen 
Seekriegs einen fo unermeßlichen Zwiſchenhandel, 
beſonders zwiſchen Weſtindien und Europa, verſchaffte, 
daß feine Handelsſchifffahrt nur noch kaum von der 
Brittiſchen übertroffen ward. 


Außer den naturlichen Vortheilen, die Lage, Be: 
fhaffenheit der Kuͤſten und Ueberfluß an Schiffbauholz, fo 
wie die Natur ſeiner Produkte, Amerika fuͤr die Schiff— 
fahrt mehr wie irgend einem Lande in Europa darboten, 
lagen die Haupturſachen des Aufblühens feines auswaͤrti— 
gen Handels 1. In feinen Zolleinrichtungen. Ganze 
lich zollfreie Ausfuͤhrung ſeiner eigenen Produkte als 
Grundgeſetz; und Wiederausfuͤhrung der eingefuͤhrten ge— 
gen Ruͤckzoͤlle. 2. In den vortheilbaften Handelstraf: 
taten mit den Europaͤiſchen Maͤchten. Mit Frankreich, 
bereits 6. Febr. 1778. Wechſelſeitige Behandlung ſtets die 
der am meiſten begunftigten Nationen. (Bei den Beein— 
traͤchtigungen des Convents aufgehoben von Amerika 7. 
Juli 1798. Durch den neuen Vertrag 30. Sept. 1800: 
Vorlaͤufige Beſtimmung freier Schifffahrt; mit Vorbehalt 
weiterer Negociationen). In den Handelstraftaten mit 
den Vereinigten Niederlanden 8. Oct. 1782, mit 
Schweden 3. April 1783, mit Preußen 10. Sept. 1785, 
mit Spanien 27. Oct. 1795, gleiche Bewilligungen und 
liberale Grundſaͤtze ſowohl in Ruͤckſicht der Contrebande 
(auf eigentliche Kriegsbeduͤrfniſſe beſchraͤnkt,) als der Rechte 
der neutralen Flagge; in dem mit Preußen ſelbſt Entſa— 
gung der Caperei im Fall des Kriegs. Jedoch am 
wichtigſten wurde der Vertrag mit England 19. Nov. 
1794; erſt ratificirt 13. Juni 1795; die erſten zehn Artikel 
(Grenzbeſtimmungen, Raͤumungen, Erſatz ꝛc.) permanent; 
die andern, eilf bis achtundzwanzig (eigentlicher Handels— 
traktat) auf zwölf Jahre. Unter dieſen à. Freier Handel 
nach dem Brittiſchen Weſtindien auf Amerikaniſchen Schif⸗ 


* 
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fen unter fiebzig Tonnen. Einfuhr Amerikaniſcher, und 
Ausfuhr Weſtindiſcher Produkte, jedoch nur nach Amerika. 
(Der Artikel wurde ſuſpendirt, und iſt nicht in Ausfüh— 
rung gekommen). b. Freie Schifffahrt nach dem Britti— 
ſchen Oſtindien, Einfuhr und Ausfuhr; letztere nur nach 
den Häfen von Amerika. c. Aber dagegen Anerkennung der 
Brittiſchen Grundſaͤtze über die Rechte der neutralen Flags 
ge, der Contrebande, und der Blokade-Rechte. 


A defence of the treaty of amity, commerce and navi- 
gation, entered into between the united states of Ame- 
rica and Great Britain by Camırrus. (Ak. Hanmıırton) 
1795 Nur Vertheidigung der permanenten Artikel. 


3. Indem Amerika durch dieſe Nachgiebigkeit ſich 
im Revolutionskriege alle Meere eroͤffnete oder offen 
erhielt, fehlte doch viel daran, daß es die Streitig— 
keiten mit den kriegfuͤhrenden Maͤchten haͤtte vermei— 
den koͤnnen; denen es, faſt ganz ohne Kriegs— 
marine, um ſo mehr ausgeſetzt war. Der Traktat 
mit England erbitterte das Direktorium; und die fuͤr 
die Schifffahrt der Neutralen ſo harten Dekrete des 
Convents ließen die Streitigkeiten nicht abreißen. Aber 
auch mit England ſelbſt, das immer mehr anfing in 
Amerika eine furchtbare Nebenbuhlerin zu ſehen, kam 
es zu Haͤndeln, welche, durch die im Innern entſtan— 
denen Parteien noch mehr angefacht, endlich Amerika, 
um einen Krieg zu vermeiden, zu dem noch nie ge— 
ſehenen Entſchluß einer freiwilligen Suſpenſion ſeiner 
eignen Schifffahrt treiben. 

Die Händel zwiſchen England und Amerika entſtanden 


1. Durch das verbotene Dienen Brittiſcher Matroſen auf 
Amerikaniſchen Schiffen; und ſelbſt gewaltſame Wegnahme 


1798 
18. 
Jan. 
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derſelben. Uebergehung dieſes Punkts im Traktat, wegen 
ſeiner großen innern Schwierigkeiten. 2. Wegen des Co— 
lonialhandels. Die Beſchraͤnkung des Verbots auf deu di: 
recten Handel von den Colonieen nach Europa Jan. 1794 
(S. 198.) ließ den Amerikanern die Auskunft, die nach 
ihren Häfen gebrachten, und verzollten, Colonialwaaren 
durch Huͤlfe der Ruͤckzoͤlle von da wieder nach Europa 
zu erportiren. Daruͤber ſeit der Erneuerung des Krieges 
1803 entftandener Streit: was eine bona fide Impor- 
tation ſey? Wegnahme der Amerikaniſchen Schiffe ſeit 
Mai 1805; und darauf 3. Aug. Beſchraͤnkung des Han— 
dels mit den feindlichen Colonieen allein auf die Britti— 
ſchen Freihaͤfen in Weſtindien, um ſich den Handel ſelbſt 
zuzueignen. 

Ueber den bisherigen Streit zwiſchen Nordamerika und Eng— 
land; Polit. Journal 1807. B. I. S. 27 ff. 


4. Die weitere Einwirkung Amerikas auf den See— 
handel wird großentheils davon abhangen, inwiefern 
ſich dieſer Staat entſchließt eine Seemacht zu wer— 
den. Aber die Lage dieſes Freiſtaats ward weſentlich 
durch den Ankauf Louiſianas von Frankreich ge— 
gen das Ende dieſes Zeitraums veraͤndert; wodurch 
nicht nur ſein Gebiet, bald bis zum großen Ocean 
ausgedehnt, faſt verdoppelt, ſondern auch der volle 
Beſitz des Miſſiſippi-Stroms mit allen ſeinen Neben— 
fluͤſſen, beſonders dem gewaltigen Miſſuri, ihm zu 
Theil ward. Welche Ausſaat fuͤr die Zukunft! 

Kauf Louiſianas mit der Stadt und dem Gebiet von 
Neu Orleans, in dem Umfange wie ſolches Spanien ſonſt 
beſeſſen, fur ſechzig Millionen Franken 30. April 1803. 
Schnelle Fortſchritte der Cultur des Landes, das als Eu— 
ropaͤiſche Colonie nie gedieh; aber auch ſchon Handel mit 
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Spanien; theils über die Grenze von Louiſiana und Weſt— 
Florida; theils uͤber die Grenzbeſtimmung nach Neu-Me— 
riko; ob der ſehr nahe Fluß Sabine, oder der ferne 
Rio bravo ſie mache? 6 

Voyage dans les deux Louisianes en 1801 — 1803 par PER“ 
RAIN DU Lac. Paris. 1805. Beſchreibung des Junern dies 
ſes reichen Landes, beſonders der Gegenden am Miſſuri. 

Travels of Capt. Lewıs and CranE from St. Louis by 
the way of Missuri and Columbia to the pacific Ocean, 
compiled by Gass. Philadelphia. 1809. Diefe, auf Be— 
fehl des Congreſſes unternommene, Entdeckungsreiſe lehrte 
zuerſt den ganzen Werth des Landes kennen. 


5. Die Weſtindiſchen Colonieen, gegruͤndet auf 
Sklaverei, erlitten in dieſer Periode die größten Vers 
änderungen und zum Theil die furchtbarſten Cata— 
ſtrophen. Sie hatten die Zeit ihrer Reife erreicht, 
und wuͤrden vermuthlich auch ohne gewaltſame Erſchuͤt— 
terungen angefangen haben laͤngſam zu ſinken, ſeit— 
dem der Anbau ihrer Produkte ſich auch auf dem 
Continent don Amerika, und nicht weniger in Oſtin— 
dien, durch freie Anbauer verbreitete. Aber nicht 
bloß die Kriege, ſondern noch mehr die große Ideen— 
umwaͤlzung in Europa wirkten auf ihre Schickſale ein. 
Die Stimme der Menſchlichkeit erhob ſich gegen die 
Greuel des Sklavenhandels; und drang endlich durch. 
Aber die unvorſichtige Anwendung von Grundſaͤtzen er— 
zeugte auch auf einigen derſelben noch groͤßere Greuel, 
als die, welche man verhindern wollte. 

Man muß ſorgfaͤltig Abſchaffung des Sclaven hau— 


dels von Abſchaffung der Sclaverei unterſcheiden. Die 
Gegner des erſten waren darum nicht unbedingte Gegner 
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der letztern; eigene Fortpflanzung der Neger in Weſtindien 
ſollte zur Cultur hinreichen. Gang der Verhandlungen in 
Amerika und England, Schon 1754 Abſchaffung des Ne: 
gerhandels bei den Quaͤkern; und bald allgemein wer— 
dende Freilaſſungen; man verſichert zum Vortheil der 
Herren. Aber den Hauptſtoß gab die Unabhängigkeit Ame— 
rikas, und das Verbot der Negereinfuhr dafelbit, (mit 
Ausnahme der Carolinas und Georgiens). In England 
Schriften des Predigers Ramſay; und Preisſchrift von 
Clarkſon zu Cambridge 1785. Entſtehung der Society 
for the Abolition of Slave trade zu Mancheſter 1787 durch 
Granville Sharp (Gründer der Sierra-Leone-Co— 
lonie S. 108.), die ſich bald durch ganz England ver— 
breitet. Erſte Gelangung der Sache ans Parlement durch 
Bittſchriften 1. Febr. 1788, die jedoch nur eine Akte zur 
beffern Regulirung des Sklavenhandels zur Folge 
hatten 10. Juli. Der Ruhm der Abſchaffung blieb in Eu— 
ropa zuerſt Daͤnemark. Koͤnigl. Befehl vom 16. Mai 
1792, daß mit dem Ende von 1802 in den Daͤniſchen Be: 
ſitzungen der Negerhandel aufhört. Aber auch in England 
ruhte man nicht; ſeitdem die Preisſchrift des jungen 
Clarkſon, noch mehr aber er ſelbſt durch feine Thaͤtig— 
keit, das Publikum aufregte; und ſeit dem 12. Mai 1788 
fand die Sache der Neger an dem edlen Wilberforce 
einen fo hartnäckigen Vertheidiger im Parlemente, daß er 
nach achtzehnjaͤhrigem, faft jaͤhrlich erneuertem, Kampfe, 
lange von For und ſelbſt von Pitt, und zuletzt noch mehr 
durch den Drang der Umſtaͤnde, unterſtuͤtzt, 10. Juni 1806 
endlich im Unterhauſe durchdrang. Akte zur Abſchaf— 
fung des Sclavenhandels 24. März 1807. 


An essay on the treatment and conversion of the African 
Slaves in the British Sugar Colonies by the Rev. Ja- 
mes Ramsar. Lond. 1784. (Deutſch in Sprengel's Bei: 
traͤgen zur Länder: und Voͤlkerkunde 5 Th.). Der Verf. 
lebte lange als Geiſtlicher auf St. Chriſtoph. 
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Essay on the Slavery and the commerce of the human 
species by Tnom. Crarxson. Lond. 1786. Die Engli⸗ 
ſche Ueberſetzung der lateiniſchen Preisſchrift von Cambrid— 


ge über die Frage: num liceat invitos in servitutem 
dare? 


CLARENDOonN’s accurate and copious account of tlıe deba- 
tes of the House of Commons on MSr. WILBERFOoR- 
ce’s Motion for an abolition of the Slave trade, Apr. 


2. Lond. 1792. giebt die meiſten dafür und dawider vor— 
gebrachten Gruͤnde. 


The history of the abolition of the Slave trade by Tu. 
Crarzson. 2 Voll. 8. London. 1808. Fuͤr die Geſchichte 


das Hauptwerk. Hauvtſaͤchlich darnach, jedoch auch nach 
andern Quellen: 


D. Züne Darſtellung ꝛc. (Th. I. S. 90.) der ganze zweite 
Theil. Die umfaſſendſte Behandlung des ganzen Gegen— 
ſtandes. 


Eine Aufzaͤblung vieler andern Schriften in: Verſuch einer 
Geſchichte des Negerſklavenhandels von Joh. Jac. Sell, 
Halle. 1791. 


6. Einen ganz andern Gang nahm dieſe Angeles 
genheit in Frankreich und den Franzoͤſiſchen 
Inſeln. Statt nach Erfahrung handelte die Na— 
tional-Verſammlung nach allgemeinen Grundſaͤtzen; 
und gab, indem ſie die Erklaͤrung der Menſchenrechte 
auf die Inſeln anwandte, durch das Dekret vom 
15. Mai das Signal zu Greuelſcenen, welche ſie bald 
ſelbſt, aber zu ſpaͤt, bereute. Doch waren es nicht 
die Neger, ſondern die Mulatten, welche, gleiche 
Rechte mit den Weißen fordernd, den Aufftand anfin— 
gen, und die Neger verfuͤhrten. Wurden gleich dieſe 
Empoͤrungen auf den kleinen Inſeln geſtillt, ſo wurde 


1791 


218 III. Per. A. I. Geſch. d. ſuͤdl. Eur. Staatenſyſt. 


dagegen St. Domingo das Opfer; und mit ihm ver— 
lor das Mutterland die reichſte Quelle ſeines auswaͤr— 
tigen Handels. (S. 123.). > 
Entſtehung der Société des amis des Noirs in Paris 
1788, nicht bloß zur Abſchaffung des Sklavenhandels, 
ſondern der Sklaverei. Ihr Einfluß auf die Colonieen 
durch die in Paris befindlichen Mulatten. — Schon gleich 
bei Eroͤffnung der Nationalverſammlung Bewegungen und 
Streitigkeiten unter den Weißen ſelber; beſonders auf St. 
Domingo. — Dekret der N. V. vom 13. Mai 1791: 
Gleichheit der Rechte der Weißen und Mulatten (gens de 
couleur). Widerſetzung und Royalismus der Weißen: 
die Mulatten ergreifen die Waffen und wiegeln die Neger 
auf. Anfang der Empoͤrungen Aug. 1771. Vernichtung 
der Plantagen; und Brand von Port- au-Priuce, Nov. 
— Sendung der Commiſſaire Sauthonax und Polverel, 
wilder Jakobiner mit diftatorifher Gewalt, von der zwei— 
ten N. V. mit 6oco Mann; Sept. 1792. Ihre Verbin: 
dung mit den Mulatten; Schreckensregierung; Zank mit 
dem Commaudanten Galbaud (nie waren die Weißen uns 
ter ſich eins;) fie rufen gegen ihn die Neger zu Hülfe; 
Plünderung, Metzelei, und Brand von Cap Francois 
21. Juni 1793. Proklamation der Freiheit der Neger. — 
Nach Ausbruch des Kriegs mit England Anfang der Unter— 
nehmungen der Englaͤnder gegen Domingo 1793. Sept. 
auf Einladung einer Partei unter den Weißen; Einnahme 
und Eroberung mehrerer Platze 1793 1797 (S. 199. ). 
Aber das Clima fraß noch mehr als das Schwerdt. Raͤu— 
mung der Inſel 1798. Auswanderung der Weißen, und 
Herrſchaft der Neger unter Touſſaint Louvertuüre; 
und nach deſſen Wegfuͤhrung 1803 unter Deſſalines, 
Chriſtoph u. a. N 5 
Bryan Epwanns Jlistorical survey of the French Colo- 
ny in the Island of St. Domingo. 1797. (Th. J. S. 185,), 
Geht bis 1793. 
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Histoire des désastres de St. Domingue. Paris. 1793. Von 
einem gefluͤchteten Pflanzer mit Genauigkeit erzählt. Was 
ſind ſelbſt die Greuel der Buͤrgerkriege gegen die der Skla— 
venkriege! 


Memoires pour servir à l’histoire de la revolution de St, 
Domingue, par le Lieut. Gen. Baron PAmrHıze DE 
Lacroıx. II Voll. 1820. Der Verf. war an Ort und 
Stelle. Das Hauptwerk von Franzoͤſiſcher Seite. 


7. Der vergebliche Verſuch zur Wiedereroberung 
der Inſel nach dem Frieden von Amiens befeſtigte 
die Negerherrſchaft; die jetzt mit gaͤnzlicher Zerſtoͤrung 
der Staͤdte einen eignen Staat Hayti errichteten. 
Aber die Anfuͤhrer bekriegten ſich bald untereinander; 
und Frankreich behauptete ſich wenigſtens in dem ven 
Spanien abgetretenen Theile. 

M. RaınseorD account of the blak empire of Hayti. 
Lond. 1803. Deutſch: Weimar. 1808. 


8. Wenn daher gleich der Friede von Amiens, 
der mit Herausgabe aller andern Eroberungen bloß 
Trinidad den Englaͤndern ließ, in Weſtindien keine 
große Veraͤnderungen im Beſitzſtand machte, ſo war 
doch Weſtindien nicht mehr, was es vor dem Kriege 
geweſen war. Die erſte der dortigen Colonieen war 
verwuͤſtet; nur mit Muͤhe erhielt man die Ruhe auf 
den andern; laute Klagen toͤnten nach Europa her— 
uͤber; nicht einmal Jamaika konnte ſich heben! Nur 
unter einem Zuſammenfluſſe von Umſtaͤnden mochten 
jene Treibhaͤuſer gedeihen; dieſe hatten ſich verändert, 
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und ihre gluͤcklichen Zeiten waren, vermuthlich auf 
immer, dahin. ; 


9. Ganz anders war die Lage der großen Spas 
niſchen Continentalcolonieen von Amerika. War 
auch auf ihnen Sklaverei, ſo war doch nirgends Ue— 
bermacht der Sklaven. Man hoͤrte von keinen bedeu— 
tenden Unruhen; und die Unterbrechung der Commu— 
nikation mit dem Mutterlande ſchien das einzige Uebel 
zu ſeyn, das ſie von den Folgen des Kriegs empfan— 
den. Unterrichtete Reiſende zogen großentheils den 
Schleier zuruͤck, der ſie bisher dem Anblick verbarg; 
und beſtaͤtigten jenes ſtille innere Gedeihen, eine Folge 
der groͤßern Handelsfreiheit (S. 128.), wenn fie mit 
alle dem auch nur erſt aus ihrer Kindheit heraͤustra— 
ten. Unter ihnen Stand jetzt Mexiko, durch feine 
Vevoͤlkerung, feine Schaͤtze und Produkte, und feine 
Lage zum erſten Handelslande der Welt beſtimmt, 
oben an. Buenos Ayres hatte ſich durch ſeinen 
Handel gehoben; weniger, wie es fiheiyt, Neu-Gra— 
nada und Peru. Wie auch immer die politiſchen 
Verhaͤltniſſe dieſer Laͤnder ſich entwickelten, ſo konn— 
ten doch ihre Handelsverhaͤltniſſe nicht die alten 
bleiben; und zu welchen Reſultaten mußte nicht ſchon 
dieſe Veraͤnderung fuͤhren? 

Zu den Schriften, welche uͤber das Spaniſche Amerika 

ein ſo viel helleres Licht verbreiten, gehoͤren vor allen die 


Werke des Hrn. Al. von Zumboldt; von denen hier ers 
waͤhnt werden muß: 
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Essay politique sur le Royaume de la nouvelle Espagne. 


Paris. 1808. Seitdem es vollendet worden iſt, das Haupt» 
werk uͤber Mexico. 


Voyage a la partie orientale de la Tierra firma par DE 


Pos. Par. 1806. 3 Voll. Hauptwerk für Carracas, Ve— 
nezuela c. 8 


SkInner on tlie present state of Peru. London. 1806. 4. 


Sehr lehrreiche Auszuͤge aus dem, auf einer Priſe erbeu— 
teten, Mercurio Peruano. 

D. Ferıx Az ARA voyage dans l' Amérique meridionale, 
depuis 1781 — 1801. Paris, 1807. T. I — IV. Das Haupt⸗ 
werk über Buenos Apres und Paraguay. Die beiden letz— 
ten Bände umfaſſen nur die Naturgeſchichte. 

Beiträge zur genauern Kenntniß der Spaniſchen Beſitzungen 
in Amerika von Chr. Aug. Fiſcher. Dresden. 1802. Aus 
Spaniſchen Quellen. Beſonders wichtig fuͤr den neuern 
Handelszuſtand von Buenos Ayres. 


10. Braſilien befand ſich in andern Verhaͤltniſ— 
ſen, wie das Spaniſche Amerika. Pombal's Mono— 
pol der Compagnie von Maranhao endete zwar nach 
ſeinem Fall; doch hoͤrte man von keinen andern Mil— 
derungen des Handelszwangs. Aber da das Mutter— 
land im Intereſſe Englands blieb, ſo wurde die freie 
Communikation nicht unterbrochen; es mußte durch die 
Seekriege der Europäer mehr gewinnen als verlieren. 
Die Zeiten naͤherten ſich, wo jene politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Mutterlandes der Colonie die Unabhaͤngigkeit 
bereiten, und Suͤdamerika ein Reich geben ſollten, 
von gleichem Umfange und vielleicht noch groͤßerer 
Fruchtbarkeit, als Nord-Amerika einen Freiſtaat beſitzt. 
Skizze von Brafilien, von J. Lobo da Silveira. Stock— 

holm. 1809. Deutſch von einem Portugieſen geſchrieben; 


— 
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und voll intereſſanter Nachrichten, die zugleich das innere 
Aufbluͤhen beſtaͤtigen. 

Der Handel von Portugal im Jahre 1804, in: Euro päi— 
ſche Annalen 1806. St. 4. S. 42. giebt die glaubwuͤr⸗ 
digſten Nachrichten über die damalige Ausfuhr Braſiliens. 


11. Welchen Einfluß die Veränderung Braſiliens 
und die Abſchaffung des Sclavenhandels in England 
und Daͤnemark auf die Afrikaniſchen Kuͤſtenco— 
lonieen haben wird, fo wie der lange Beſitz Eng: 
lands auf das Cap, kann erſt die Zeit lehren. Ue— 
berhaupt aber wurde in dieſer Periode Afrika weit 
mehr in den Geſichtskreis der Europaͤer gezogen, als 
je vorher. Die Erforſchung ſeines Innern ward die 
große Aufgabe der Zeit. Durch Bruce, durch die 
Unternehmungen der Brittiſch-Afrikaniſchen Ge— 
ſellſchaft, durch die Aegyptiſche Expedition 
ward das Dunkel, das dieſen Welttheil bedeckte, zum 
Theil erhellt; was fehlte, gab nur den Reiz zu neuen 
Verſuchen. Welche neue Welt daͤmmert nicht auch hier 
dem Europaͤer auf?“ 

Travels to discover the sources of ihe Nile in the years 
1768 - 1775. by James BRUCE. London, 1790. 5 Voll. 4. 
Zweite Ausgabe 7 Voll, 8. 1805. 

Proceedings of the Association for promoting the discove- 
sy of the interior parts of Africa. London. 1700. 4. 
Die Geſellſchaft, geſtiftet Juni 1788, verdoppelt den 
Werth ihrer Arbeiten durch Rennel’s treffliche Charten 
von Nordafrika. 


12. Der Einfluß der Europaͤiſchen Revolutionen 
auf Oſtindien war zunaͤchſt bloß militaͤriſcher Art. 
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Auf dem Continent von Indien hatten die Britten 
keine Europaͤer mehr als Rivalen zu fuͤrchten; der 
Krieg mit Holland verſchaffte ihnen auch die Inſeln; 
fie wurden alfo das allein herrſchende Volk. Aber in 
Indien ſelbſt riſſen die Kriege dennoch faſt nicht ab; 
und der Fall des Reichs von Myſore ward hier Epo— 
che machend. 


13. So lange Tippo Saib noch herrſchte, war 
er der furchtbarſte Feind der Britten; und ihre Mili— 
tairmacht blieb deshalb mehr im Suͤden coneentrirt. 
Verbindungen der andern Indiſchen Maͤchte, beſonders 
der Marattenfuͤrſten, mit ihm zu verhindern, dieſe 
wo moͤglich gegen ihn an ſich anzuſchließen, indem 
man ſelbſt die Beute mit ihnen theilte, war das 
Hauptziel der Brittiſchen Politik. So wurde die 
Macht des neuen Jugurtha in dem naͤchſten Kriege 
gebrochen; indem er die Haͤlfte ſeiner Laͤnder verlor; 
aber auch ſeinen Groll gegen die Britten dadurch ver— 
doppelte. 

Neuer Krieg Tippo's 1790— 1792. Veranlaſſung durch 


feinen Angriff auf den Rajah von Travancore, dem Ver— 
bündeten der Englaͤnder, um die Kuͤſten von Suͤd-Ma— 


1799 


labar zu erobern. Daher Theilnahme der Englaͤnder, in 


Verbindung mit den Maratten und dem Nizam. Ein— 
nahme von Bangalore 17913 jedoch vergebliche Unterneh- 
mungen gegen die Hauptſtadt unter Cornwallis und 
Abererombie. Aber 1792 Erneuerung des Zugs: und 
Frieden unter den Mauern von Seringapatam 17. Maͤrz 
mit Einſchluß der Brittiſchen Alliirten. Bedingungen: 1. 
Tipps tritt die Hälfte feiner Laͤnder ab, nach Auswahl 
der Allilrten. 2, Er zahlt drei Croren Rupien; und giebt 
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3. bis zur geleiſteten Zahlung zwei ſeiner Soͤhne als Geiſ— 
ſeln. — Die Englaͤnder nahmen fuͤr ſich und fuͤr ihre Al— 
liirte Provinzen, die mit ihren alten Beſitzungen grenzten. 


Ueber die Veranlaſſung des Kriegs genaue Nachrichten im 
Polit. Journal 1792. S. 1045. 


14. War es unter dieſen Umſtaͤnden zu verwun— 
dern, wenn Tippo bei Gelegenheit der Aegyptiſchen 
Expedition aufs neue das Schwerdt ergriff? Aber die 
voreilige Bekanntmachung feiner Geſandtſchaft nach Isle 
de France hatte die Britten geweckt; ſie beſchloſſen 
zuvorzukommen; und mit der Eroberung von Se— 
ringapatam ſiel zugleich das Reich; indem Tip— 
po ſich unter den Truͤmmern ſeines Throns begrub. 


Ruͤckwirkung der Franzoͤſiſchen Revolution auf Tippo durch 
einige Abenteurer; und Errichtung eines Jakobinerklubbs 
an dem Hofe des Buͤrger-Sultans 1797. Seine Gefandt> 
ſchaften nach Isle de France, und an Zemaun Schah von 
Oſt⸗Perſten 1798. Beſorgniſſe und große Thaͤtigkeit der 
Britten, und Vordringen ihrer Armeen unter General 
Harris Febr. 1799. Belagerung und Erſtuͤrmung von Se— 
ringapatam 3. Mai. Tod des Sultans; und Theilung 
ſeines Reichs; indem ein Sproͤßling aus der alten Fami— 
lie der Rajahs in dem Ueberreſte als Brittiſcher Vaſall 
auf den Thron erhoben wird. 


View of che origin and conduct of the war with Tippo 
Sultan, by Arex, Bratson. Lond. 1800. 


Hyder Aly und Zippo Saheb, oder biſtoriſch geographiſche 
Ueberſicht des Myſoriſchen Reichs, und deſſen Entſtehung 
und Zertheilung; von M. C. Sprengel. Weimar. 1801. 
Mit Benutzung der beſten Brittiſchen Quellen. 


2. Geſch. d. Colonialweſens 1786-1804. 225 


15. Seit dem Fall von Myſore hat ſich die Brit— 
tiſche Politik in Oſtindien ſichtbar ſo geaͤndert, wie es 
die Politik des uͤbermaͤchtigen Eroberers zu thun pflegt. 
Die mittelbare Herrſchaft ward immer mehr in eine 
unmittelbare verwandelt; die Bundesgenoſſen der Com— 
pagnie wurden abgeſetzt, ihre Laͤnder ganz oder gro— 
ßentheils eingezogen; und in dem was ſie behielten 
mußten fie Brittiſche Garniſonen unterhalten, oder 
Tribut dafuͤr bezahlen. 

Wegnahme von Tanjore 1799; als der Rajah ſich 
freiwillig in Penſion ſetzen ließ; von halb Oude und 
Allahabad nach Verjagung des widerſpenſtigen Nabobs 
Aly, durch Beſchuͤtzung eines unfaͤhigen Kronpraͤtendenten 
1799, der bald ganz in Penſion geſetzt wurde. Einziehung 
von ganz Carnatik, nach dem Tode des Nabob von 
Arcot Juli 1800 auf die empoͤrendſte Weiſe. 

Juſtruktion des Nabob von Carnatik an feine Agenten in 
London; in: v. Archenholz Minerva. 1802. S. 335. 


16. So blieben die Marattenfuͤrſten die einzigen 
maͤchtigen Gegner in Indien; theils furchtbar durch 
ſich ſelber, wie Holkar, theils durch franzoͤſiſche Offi— 
ciere, die fie in ihre Dienfte nahmen. Zum Gluͤck 
fuͤr die Britten fand unter ihnen ſelber keine Einigkeit 
fintt. Wie kann aber der Frieden mit Voͤlkern beſte⸗ 
hen, bei denen Krieg der gewoͤhnliche Zuſtand iſt; ſo 
lange ſie nicht dazu unfaͤhig gemacht ſind? 

Krieg mit den verbündeten Rajahs von Berar, (S. 
116.) und dem Scindia, der durch Perron feine Trup— 
pen enropäifiren ließ, Sept. — Dec. 1803. Siege der Brit— 
ten, Einnahme von Agra und ſelbſt Delhi, dem Sitz des 
Großmoguls. Friede 30. Dec. 1803. Bedingungen: 1. 
Heeren's hiſt. Schrift. 9. Y. P 


226 III. Per. A. I. Geſch. d. ſuͤdl. Eur, Staatenſyſt. 


Abtretung des Duab (zwiſchen dem Jumna und Ganges ;) 
von Beroach in Guzerat; und von dem Diſtrikt Kuttak 
mit dem Hafen Balaſore zwiſchen Bengalen und den Cir— 
cars. 2. Verſprechen der Rajahs, keine fremde Europaͤer 
in Dienfte zu nehmen oder zu behalten, 3. Der Großmo— 
gul bleibt in der voͤlligſten Abhängigkeit der Britten; 
(und wird bald bloßer Penſlonair). — Der Krieg mit 
Holkar (zugleich dem Feinde des Scindiah), ſeit Apr. 
1804 anfangs mit ſchlechtem Gluͤck von den Britten ges 
führt, beſtand doch nur in einem Grenzkriege. 

Beiträge zur neueſten Geſchichte Indiens in Europaͤiſch. 
Annalen 1805. B. 3. J. aus aufgefangenen Depeſchen des 
General: Gouverneurs Wellesley im Moniteur bekannt ge— 
macht. 

17. Dieſe Kriege und Eroberungen, wozu im 
Frieden von Amiens die Beſitzungen der Hollaͤnder 
auf Ceylon kamen, erweiterten das unmittelbare Ge— 
biet der Compagnie über die ganze Oſtkuͤſte; den groͤß— 
ten Theil der Weſtkuͤſte; und am Ganges und Jumna 
bis nach Delhi. Aber ſie veraͤnderten auch voͤllig die 
militairiſche Lage der Britten in Oſtindien. Statt des 
ſuͤdlichen ward jetzt das noͤrdliche Indien, die Laͤnder 
am Oberganges, der Hauptſitz ihrer Macht. So wur: 
den ſie wieder Nachbarn der Seiks und andrer kriege— 
riſcher Voͤlker, wovon auch bei der Behauptung der 
Herrſchaft doch ſtets ein geſpannter Zuſtand die Folge 


iſt. 


18. Bei der großen Erweiterung des Gebiets, be— 
ſonders der Praͤſidentſchaften von Madraß und Bons 
bay durch Tippo's Fall, vergrößerten ſich auch noth— 


* 
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wendig die Territorialeinkuͤnfte; aber ſchwerlich mehr, 
als daß fie ur hinreichten die Ausgaben zu beftreis 
ten; und uͤber den ganzen Zuſtand der Compagnie 
ward immer mehr, wie es ſcheint, ein abſichtliches 
Dunkel verbreitet. Viel mußte in Indien von dem 
Charakter des jedesmaligen Gencralgouverneurs ab— 
hangen; wie ganz anders war der Geiſt der Verwal— 
tung unter dem einfachen Cornwallis, und dem pracht— 
liebenden Wellesley? Mit der Erweiterung des Ge— 
biets flieg ſchon an ſich die Macht dieſer Vicekoͤnige; 
aber die Umſtaͤnde erforderten es auch zuweilen, ſie 
ausdruͤcklich zu vergrößern. 

Brittiſche Generalgouverneurs in Indien wa— 
ren nach Haſtings 1774 1785, zuerſt L. Cornwallis 
bis 17949. Hierauf J. Shore; und als dieſer, wegen 
ausgebrochener Unruhen unter dem Militair, 1796 zurückge- 
rufen ward, wiederum L. Cornwaͤllis; der jedoch, da 
die Unruhen beigelegt wurden, ohne hinzugehn, ſeine 
Stelle wieder niederlegte 1797. Hierauf Marfis Wel— 
lesley (L. Mornington;) zurückgerufen 1804; wor⸗ 
auf L. Cornwallis, zum drittenmal ernannt, wirklich 
hinging; aber bald nach feiner Ankunft ſtarb 1805. Ihm 
folgte L. Minto; und dieſem 1813 Graf Moira (Mar: 
kis Haſtings). 

The East- India annual Register and Directory. Dieſer, 
jährlich zu London erſcheinende, Brittiſch-Indiſche Staats— 
Calender, giebt über die dortige Verwaltungs- Organiſa— 
tion die beſten Aufſchluͤſſe. 


19. Der Brittiſch-Oſtindiſche Handel ward durch 
die Eroberungen von den Hollaͤndern (S. 199.) na— 
tuͤrlich erweitert, da der ganze Gewuͤrzhandel jetzt in 
ihre Haͤnde kam. Dauerte gleich das Monopol der 


P 2 
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Compagnie fort, ſo ward es doch durch die Einrich— 
tung beſchraͤnkt, daß auch Privatkaufleute, jedoch nur 

1793 auf den Schiffen der Compagnie, gegen die beſtimmte 
Abgabe, nach Indien handeln durften. Von einem 
druckenden Monopol der Compagnie konnte ohne— 
dem bei den bekannten Einrichtungen des Handels ih— 
rer Aktien, und des meiſtbietenden Verkaufs ihrer 
Waaren, nicht eigentlich die Rede ſeyn. 


Die Hollaͤndiſch-Oſtindiſche Compagnie, 
179 ſchon lange ihrer Aufloͤſung entgegen gehend, erloſch 
Spt. nach der Revolution des Mutterläandes gleich einer 
ausgebrannten Kerze. Nicht alſo die Verluſte ihrer 
Beſitzungen, der Mangel an eigner innerer Lebens— 
kraft war es, der ihren Untergang herbeifuͤhrte. Schon 
lange hatten die Territorialeinkuͤnfte der meiſten Be— 
ſitzungen nicht mehr die Koſten der Verwaltung auf— 
gebracht; und die Vortheile des Handels raubte groͤß— 
tentheils der Schleichhandel ihrer eignen, mit kauf— 
maͤnniſchem Geiz bezahlten, Bedienten. Ihre Be— 
ſitzungen, von denen im Frieden von Amiens bloß 
Ceylon abgetreten ward, wurden Eigenthum der Na— 
tion; und ihre Schulden zu der Maſſe der National— 
— ſchulden geſchlagen. Die Verwaltung in Europa ward 
einer Regierungs-Commiſſion uͤbertragen; die in In— 
dien ſcheint unveraͤndert dieſelbe geblieben zu ſeyn. 
1903 Was den Handel betrifft, fo wurde das Monopol deſ— 
1. ſelben nach dem Weſtlichen Oſtindien aufgehoben; und 
Mrz nur auf das doͤſtliche, (die eigentlichen Molucken und 
den Gewuͤrzhandel), beſchraͤnkt. 
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Auf das langſame Sinken der Compagnie folgte ſeit dem 
Kriege mit England 1780 der ſchnelle Fall. Die 
Schulden, die 1781 nicht mehr als zwoͤlf Millionen Gul— 
den betrugen, waren 1792 auf 107 Millionen angewach— 
fen; die Einnahme hatte in dieſem Zeitraume über 70 
Millionen weniger; die Ausgaben über 30 Millionen mehr 
betragen, als in den vorhergehenden zwoͤlf Jahren. 

Staat der Generale Nederlandschen Oostindischen Compa- 
gnie behelzende Rapporten van de ileeren Haar Ed, 
Groot Mog. Gecommitteerden en Bylagen, in date 14. 
Juli 1791. Amsterdam. 1792. II Voll. 8. Das Buch ent: 
halt zuerſt einen dreifachen Bericht der Commiſſarien an 
die G. Staaten, über den Finanzzuſtand der Compagnie; 
mit allen noͤthigen Akteuſtuͤcken. — Nachmals erſchien: 


Bericht rakende de Vernietiging van het tegenwoordig Be- 
wind der Oöst-Indische Compagnie; in: Nieuwe Ne- 
derlandsche Jaarboeken Oct. 1795. S. 0381 ff. Fur die 
Geſchichte der letzten Periode der Compagnie 1770— 1792 
das Hauptaktenſtuͤck, mit allen Angaben und Belegen. 
Der ſchon früher angefangene innere Verfall wird übri— 
gens auch hier eingeſtanden. 

Bericht van den tegenwoordigen Toestand der Bataafsche 
Bezittingen in Oost-Indien, van den Handel op dezelve, 
door Dırck van Hoosennoner. Delft. 1799. (Deutſch 
bearbeitet in: Berliniſche Monatſchrift Nov. 1800. bis 
Juni 1801). Die lebendigſte, (ob auch treueſte?) Schil⸗ 
derung des elenden Zuſtandes in Oſtindien ſelbſt. Der 
Verfafer war auf Java arretirt; entkam aber nach Hol— 
land. Ihm iſt nicht widerſprochen. 

Beknopte Beschryving der Oost-Indischen Etablissemen- 
ten, verzeld van eenige Bylagen, door Any Hoxsgns, 
Oud Koopmann etc, Utrecht. 1789. Brauchbar für die 
Kenntniß der Organiſation der Compagnie in Indien: be— 
ſonders nach durch die Beilage No. 3. die das Regle— 
ment des G. Gouv. Jakob Moſſel 1753 über den ganzen 


* 
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Hang: und Beſoldungs-Etat der Bedienten der Compa— 
gnie in O. J. enthält. 


or. Das Franzoͤſiſche Oſtindien beſchraͤnkte ſich 
ſeit dem Ausbruch des Revolutionskrieges bald von 
ſelbſt auf Isle de Franee und Bourbon. Geſchuͤtzt 
durch ihre Lage, und dem Mutterlande treu, behaup— 
teten ſich dieſe Inſeln nicht nur gegen fremde Angriffe, 
ſondern, was noch ſchwerer war, auch gegen die in— 
nern Stuͤrme der Revolution. Sowohl durch die Ca— 
perei, als durch die von dort aus unterhaltene Ver— 
bindung mit einzelnen Indiſchen Fuͤrſten, blieben ſie 
England ein Dorn im Auge. | 


22. Die Niederlaſſungen der Britten in Auſtra— 
lien (S. 121.) waren ſchon ſo weit gediehen, daß 
ſie ſich ſelber erhielten, und beſonders durch Schafzucht 
dem Mutterlande einen reichen Lohn verſprachen. Zwei 
Toͤchtercolonieen waren bereits auf der Norfolksinſel 
und van Diemensland geſtiftet. Auch den großen 
Ocean umfaßte fortdauernd die Schifffahrt der Britten. 
Auf Otaheite wurden Verſuche zu Miſſionen ge— 
macht; die Sandwich-Inſeln fingen an Europaͤiſche 
Cultur anzunehmen; und die bisher unbekannten Theile 
der Kuͤſten von N. W. Amerika um den Nutka— 
Sund erhielten durch den Pelzhandel eine ſolche Wich— 
tigkeit, daß ſie beinahe einen Krieg zwiſchen Groß— 

790 britannien und Spanien erzeugt haͤtten. 


Erſter Zeitraum. 
Bin r t 1,2947 


——— — 


Zweiter Shell. 


Geſchichte des noͤrdlichen Europaͤiſchen Staatenſyſtems 
in dieſem Zeitraum. 


1. De innern Verhaͤltniſſe des Nordens in dieſem 
Zeitraum entwickelten ſich im Ganzen aus der geſchloſ— 
ſenen Verbindung Rußlands mit Oeſtreich; und ſeiner 
aufgeloͤſten Verbindung mit Preußen. Sowohl der 
Ruſſiſch⸗Oeſtreichiſche Krieg mit den Tuͤrken, und der 
dadurch wieder herbeigefuͤhrte mit den Schweden, als 
die ganze Reihe der Schickſale Polens und die end— 
liche Aufloͤſung dieſes Staats gingen daraus hervor. 
Das durch die Hollaͤndiſchen Unruhen veranlaßte Buͤnd— 
niß zwiſchen Preußen und England gab der letztern 
Macht zugleich einen groͤßern Einfluß auf den Nor— 
den, als ſie ſonſt ausgeuͤbt hatte, und in der letzten 
Hälfte des Zeitraums wirkten auch die neuen Scenen 
in Frankreich, indem fie überhaupt den Geiſt der Ga: 
binette aͤnderten, auf den Norden ein. 
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2. Wie viel, bei der Spannung Rußlands mit 
England und Preußen, auch vielleicht die fremde Po— 
litit zu dem Ausbruch des Kriegs mit der Pforte 
beitrug, ſo war doch Potemkin der Haupturheber 
(S. 162.), wie er, als Oberbefehlshaber, die Seele 


17 0 deſſelben blieb. Aber der Krieg erhielt das Anſehen 
15 eines Defenſiv-Kriegs, da die Pforte ihn zuerft: er— 
1788 klaͤrte. Um deſto ſicherer durfte man auf die Theil— 


9. 


Fbr. 


nahme Joſeph's rechnen; wie ſorgfaͤltig auch die 
Tuͤrken jeden Anlaß zum Zwiſt mit ihm vermieden. 
So entſtand ein vierjaͤhriger Kampf; durch wel⸗ 
chen Rußland nur einen geringen Theil feiner Erwar— 
tungen erfuͤllt ſah; und Joſeph, furchtbar in ſeinen 
Hoffnungen getaͤuſcht, ohne das Ende zu ſehen, ſich 
ſelber fl? Grab grub! 


Schauplaͤtze des Kriegs waren theils die Krimm und 
Beſſarabien für die Ruſſen allein; theils die Donau-Laͤn⸗ 
der von Bosnien bis zur Moldau für Oeſtreicher und 
Ruſſen. Noch 1787 vergebliche Angriffe der Tuͤrken zur 
See bei Linburn, Sept. und Oct., um die Krimm wie— 
derzuerobern. Die Ruſſen, bisher gewohnt, nach Roͤmer— 
ſitte, mit maͤßigen Armeen aufzutreten, erſchienen dieß— 
mal mit viel größerer Macht; das Hauptheer unter Po- 
temkin, ein zweites an den Grenzen der Moldau unter 
Romanzow. Die Tuͤrken, Haupt - Schlachten vermeidend, 
vertheidigten ihre Feſtungen. Im Jahre 1738 ungluͤckliche 
Seeſchlaͤchten für die Tuͤrken bei den Muͤndungen des 
Duiepers 28. Juni und 12. Juli; und darauf Belagerung 
Oczakows von Juli — Dec. durch Potemkin. Einnah⸗ 
me durch Sturm und ſchreckliches Blutbad 17. Dee. — 
Anfang des Oeſtreichiſchen Kriegs mit dem Hauptheer 
unter Joſeph ſelber und Laſey, März. Sonderbares Ey: 
ſtem eines Defenſipkrieges durch einen Grenz-Cordon; von 
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den Tuͤrken im Bannat durchbrochen Aug. Die Nacht 
bei Lugoſch 20. Sept. koſtete Joſeph feinen Feldherrn— 
ruhm und feine Geſundheit. Er verläßt bald mißmuͤthig 
das Heer; indem Laudon mit Haddik das Obercomman— 
do erhalt. — Dagegen Vereinigung des Corps unter dem 
Prinzen von Coburg mit den Ruſſen in der Moldau; 
und Einnahme von Chotzim 19. Sept. — Im folgen: 
den Feldzuge 1789 gluͤcklichere Fortſchritte der Oeſtreicher 
unter Laudon, Eroberung Belgrads 8. Oct. und Bela— 
gerung Orſowas. In der Moldau unter Coburg und 
Suwarow Siege bei Fockſchani 31. Jul. und bei 
Martineſtie am Rimnik 22. Sept. Bei den Ruſſen 
fortdaueend Belagerungskrieg. Eroberung von Gallaz 1. 
Mai; von Ackieemann 13. Oct.; von Bender 15. Nov. 
Nicht weniger im Jahr 1790, als nach Joſeph's Tode Oeſt— 
reich ſchon zurücktrat, Eroberung von Kilienova 15. Oct. 
und grauſeuvolle Erſtuͤrmung Ismails durch Suwarow 
22. Dec. 

Geſchichte des Oeſtreichiſch-Ruſſiſchen und Tuͤrkiſchen Krieges 
in den Jahreu von 1787 — 1792 nebſt Aktenſtuͤcken und Ur: 
kunden. Leipzig. 1792. — Aus dem politiſchen Journal 
compilirt. 

Considerations sur la guerre actuelle des Turcs par Mr, 
ne Vorner. A Londres. 1788. — Ueber die bevorſte⸗ 
hende Theilung des Türkiſchen Reichs, und Frankreichs 
Intereſſe dabei, beſonders in Rückſicht Aegyptens. 
— Als Kritik ſehr gruͤndlich, aber muͤhſam zu leſen: 

Examen du livre intitule Considérations etc. par Mr, DE 
Pexssoner, Amsterdam. 1788. 


3. Jedoch die Bedraͤngniſſe der Pforte hatten auch 
die Thaͤtigkeit andrer Maͤchte, Englands und vor— 
zuͤglich Preußens, aufgeregt. Ohne ſelber Antheil 
zu nehmen, ſuchten fie in Polen und Schweden 


234 III. Periode. A. II. Theil. 


Diverfionen zu bewirken. Guſtav III. glaubte den 
Zeitpunkt gefunden zu haben, von dem druͤckenden 
Uebergewichte des Nachbarn ſich durch einen kuͤhnen 
Streich zu befreien. So brach er mit Rußland; 
und hatte bald, nicht nur mit aͤußern, ſondern auch 
mit innern Feinden im Kampf, Gelegenheit genug zu 
zeigen, was der außerordentliche Mann, wenn auch 
ſich allein uͤberlaſſen, vermag. Sein Kampf war nicht 
ohne Ruhm; und endete ohne Verluſt. 


Einfall des Königs in Ruſſiſch Finnland 23. Juni 1788: 
und Ruſſiſche Kriegserklaͤrurg 11. Juli. Der Krieg, zu: 
gleich Land- und Seekrieg, erweitert durch Theilnahme 
Daͤnemarks zu Gunſten Rußlands, vermoͤge der beſte— 
henden Allianz (S. 155.) Sept. Einfall von Norwegen 
und Bedrohung Gothenburgs; jedoch auf Brittiſche Ver: 
wendung bereits 9. Oct. Waffenſtillſtand und demnaͤchſt 
Rückzug. — Uuentſchiedene Seeſchlacht bei Hochland 17. 
Juli. — Aber Aufſtand bei der Schwediſchen Armee Ang., 
weil ein Angriffskrieg gegen die Conſtitution ſey; und ſelbſt 
eigenmaͤchtiger Waffenſtillſtand mit Rußland. Zuſammenbe⸗ 
rufung der Stände; und durch die Unions- und Sicher— 
heitsakte 3. April 1789 erweiterte koͤnigliche Macht, und 
Recht des Kriegs und Friedens, nicht ohne heftigen Wider— 
ſpruch des Adels. Seitdem Erneuerung des Krieges; je— 
doch in Finnland nur heftige Poſtengefechte; aber blutiger 
Kampf zur See, fowohl der großen als der Scheerenflotten. 
Sieg der Ruſſiſchen Scheerenflotte 23. Aug. So auch in 
dem folgenden Jahr 1790, Abgeſchlagener Angriff auf die 
Flotte bei Reval 13. Mai; aber Sieg des Königs mit der 
Schecrenflotte 15. Mai. Nach dem Seetreffen vom 3. Su: 
ni Rückzug der Schwediſchen Flotte und Blokade im Wi: 
burgſund; und in dem Treffen 3. Juli großer Verluſt. 
Aber wieder Sieg des Kinigs mit der Scheerenflotte in 
Svenſka⸗-Sund 9. Juli. Darauf auge fangene Unter: 
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handlung; und Abſchluß des Friedens, ohne fremde Ver— 
mittelung, zu Werela 14. Aug. Bedingungen: 1. Wie: 
derherſtellung des vollen Status quo vor dem Kriege. 2. 
Rußland erkennt die beſtehende Schwediſche Verfaſſung au. 
Bevollmaͤchtigte: von Rußland B. v. Igelſtroͤm; von 
Schweden: B. v. Armfeldt. 
Memoire sur la Campagne de 1788 en Suede, par le 
prince Cnantes de Hesse. a Copenhague, 1789. Für die 
Geſchichte des Daͤniſchen Feldzugs. 


4. Viel groͤßere Schwierigkeiten machte die Been— 
digung des Tuͤrkenkriegs, weil ſich Fremde darein 
miſchten. England, und befenders Preußen, wollten 
die Bedingungen vorſchreiben; eine Preußiſche Allianz 1790 
ward mit der Pforte geſchloſſen; eine Preußiſche Ar— Jan. 
mee ward in Schleſien verſammelt. Der Tod Jo— 85 
ſeph's II., und die Lage der Monarchie beim Re- Feb. 
gierungsantritt Leopold's, verſtaͤrkten die Friedens— 
hoffnung. Belgien in offnem Aufſtande (S. 177.); 
Ungarn mißvergnuͤgt und unruhig; der ganze Staat 
erſchoͤpft und ehne innere Haltung. Doch ward der 
Congreß zu Reichenbach noch unter ſehr unge— 
wiſſen Ausſichten eröffnet. 

Eroͤffnung des Congreſſes zu Reichenbach Jun. 1790. 

Projekt von Herzberg: Herausgabe Galliziens an Polen ge— 
gen eine Eutſchaͤdigung in Servien und der Wallachey nach 
den Paſſarowitzer Grenzen (Th. I. S. 306.); und für Preu— 
ßen Danzig und Thorn; verworfen von Oeſtreich. Aber 
bei Herzberg's Sinken Aufgabe des Projekts; und Beſte— 
hung auf dem ſtrikten Status quo. Convention zu 
Reichenbach 27. Juli; als Grundlage des kuͤnftigen 
Friedens zwiſchen Oeſtreich und der Pforte; indem Oeſt— 


19. 
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reich in den Statas quo einwilligt; und Preußen und die 
Seemaͤchte ihre Huͤlfe in den Niederlanden verſprechen. 
HERZ BTR Recueil etc. T. III. p. 97 5s. 
Bevollmaͤchtigte; von Oeſtreich: Fuͤrſt Reuß und Baron 
von Spielmann. Von Preußen Gr. Herzberg. Von Eng— 
land Sof. Ewart. Von der Republik van Reede. 


5. Die naͤchſte Folge dieſer Verhandlung war ein 
„Waffenſtillſtand zwiſchen Oeſtreich und der Pfor⸗ 
te; aber mit dem Abſchluß des Definitiofriedens 
zu Sziſtové verzog es ſich wegen mehrerer Zwi— 
ſchenvorfaͤlle und einiger Modifikationen bis in die 
Mitte des folgenden Jahrs. 


Friede zu Sziſtovs zwiſchen Oeſtreich und der Pforte 4. 
Aug. 1791. Bedingungen: 1. Wiederherſtellung des Status 
quo vor dem Kriege; doch bleibt Alt-Orſowa, aber unbe— 
feſtigt, bei Oeſtreich. 2. Die Feſtung Chotzim bleibt bis 
zum Frieden mit Rußland von Oeſtreich beſetzt. 3. Ge— 
nauere Greuzbeſtimmung; durch die Convention vom 28. 
Nov. 1795 berichtigt. 

Bevollmaͤchtigte: der Baron von Herbert; und der Reis 
Effendi. 


6. Viel ſchwieriger war die Negociation mit 
Rußland. Catharina, mit Schweden bereits ausge- 
ſoͤhnt, ließ den hohen Ton, in dem Preußen, und 
beſonders England, ihr gleiche Bedingungen des Sta— 
tus quo vorſchreiben wollten, ſich nicht gefallen. Um— 
ſonſt ließ Pitt, unter dem Murren der Nation, eine 
Flotte ausruͤſten; Catharina erklaͤrte, ihren Frieden al— 
lein ſchließen zu wollen; und ſchloß ihn allein. 
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Abſchluß der Praͤliminarien zwiſchen Rußland und der 
Pforte 11. Aug. 1791; in einen Definitivfrieden ver: 
wandelt zu Jaſſy 9. Jan. 1792. Bedingungen: 1. Ruß⸗ 
land behält Oezakow mit dem Landſtrich zwiſchen dem Dnie— 
per und Nieſter, welcher letztere die Grenze wird. 2. 
Sonſt bleiben, mit Ruͤckgabe aller Eroberungen, die Gren— 
zen wie vor dem Kriege. — Potemkin, der Urheber 
des Kriegs, erlebte nicht mehr den Friedensſchluß. Er 
war am 15. Oct. 1791 auf der Reiſe unweit Jaſſy unter 
einem Baum geſtorben. 


Bevollmaͤchtigte zu Jaſſy: der Graf Besborodko; und 
der Großvezier Juſſuf Paſcha. 


7. Nach vierjaͤhrigem Kampfe und mit Stroͤmen 
Bluts hatte man alſo kaum die Außenwerke eines 
Staats einreißen koͤnnen, den man hatte umſtuͤrzen 
| wollen; (fo viel vermag Nationalfinn und Muth ges 
gen Taktik!) und ſelbſt dieſe mußte man bis auf we— 
niges wieder zuruͤckgeben. Aach ohne weite Eroberun— 
gen war aber doch der Kampf nicht minder folgenreich. 


8. Die erſte und wichtigſte Folge war die Befe— 
ſtigung der Herrſchaft Rußlands am fchwarzen Meer. 
Ihm blieben die Krimm und die angrenzenden Laͤnder. 
Freilich damals meiſt Wuͤſten; aber Wuͤſten, wo bald 
Cherſon und Odeſſa aufbluͤhen konnten. Nicht fuͤr 
ſich, ſondern für kuͤnftige Geſchlechter, hat Catharina 
hier gepflanzt. Was von hier aus werden kann, 
lehrt ein Blick auf das nahe Aegeiſche Meer mit ſei— 
nen Kuͤſten und Inſeln; was werden wird, mag die 
kuͤnftige Geſchichte erzaͤhlen. 
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Aber dieſe Vortheile waren auch mit der, noch immer 
nicht geheilten, Verwirrung des Ruſſiſchen Geldweſens er— 
kauft. Seit dem Anfang dieſes Tuͤrkenkriegs ſank das 
von Catharina 1768 geſchaffene Papiergeld unter ſeinen 
Nominvalwerth; und bei den wiederholten Emiſſionen hoͤrte 
auch dieſes Sinken nicht wieder auf, bis es zuletzt auf 
etwa Ein Viertheil feines Werths gefallen war. L 

Ueber Rußlands Papiergeld und die Mittel, daſſelbe bei 
einem unreraͤnderlichen Werthe zu erhalten, von 2. 3. 
Jakob. Halle. 1817. Nicht bloß aus theoretiſchen, ſon— 
dern zugleich praktiſchen Kenntniſſen geſchoͤpft. 


9. Höherer Gewinn für die Gegenwart war die 
Bildung von Feldherren. Ruſſen und Deutſche fanden 
die ihrigen: Suwarow und Coburg, wetteifernd 
ohne Neid, waren wohl mehr werth als das zerſtoͤrte 
Oczakow, und Chotzim. Die Zeiten waren nahe, wo 
beide auf andern Schauplaͤtzen auftreten ſollten. Wars 
um mußte ihre große Laufbahn erſt am Abend ihres 
Lebens beginnen? 

Anthing Verſuch einer Kriegsgeſchichte des Grafen Al. Su— 
warow. 3 Thle. 1799. 

10. Fuͤr die beiden Nachbarſtaaten, Schweden 
und Polen, hatte auch dieſer zweite Tuͤrkenkrieg ganz 
entgegengeſetzte Reſultate. Fuͤr Schweden war der 
Preis des Kriegs ſeine befeſtigte Selbſtſtaͤndigkeit; und 
die Freundſchaft mit Rußland. Ob man aber auch die 
neue große Erweiterung der koͤniglichen Macht als 
Gluͤck anſehen mußte? Schon die naͤchſten Jahre zeig— 
ten, daß ſie fuͤr Schweden hoͤchſt bedenklich werden 


— 
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koͤnne! Und Niemand buͤßte bald dafür haͤrter, als 
der ungluͤckliche Guſtav III.! 


Auf den Frieden zu Werelaͤ folgte bald eine Defenſiv— 
Allianz mit Rußland 19. Oct. 1791; durch die gleiche 
geſtimmten Geſinnungen gegen Fraykpeich herbeigefuͤhrt. 

Entſchluß Guſtav's III. zur Theilnahme an der Allianz 
gegen Frankreich, indem er ſich ſelber an die Spitze ſtellt. 
Aber große Gaͤhrung unter dem Adel; und Ermordung 
des Königs nach dem Reichstage zu Gefle 16. März 
1792. Die Erhaltung der Neutralität unter der Regent- 
ſchaft des Herzogs Carl von Suͤdermanland (bis 1796) 
war davon die Folge. 

Reiſen über den Sund. Tübingen 1803. Reich an Aufklaͤ— 
rungen für dieſen Zeitraum. 


11. Eine Reihe ganz anderer Schickſale aber ent— 
wickelte ſich aus jenem Kriege fuͤr Polen. Schon 
waͤhrend deſſelben ward ſein Untergang vorbereitet. 
Die Spannung Rußlands und Preußens wirkte noth— 
wendig auf dieſen Staat zuruͤck; und die Lage ward 
bald jo, daß Neutralität eine Unmoͤglichkeit war. 


Ruſſiſcher Antrag an den Confoderationsreichstag, von 
Stanislaus begunſtigt, zu einem Bündniß bei Ausbruch 
des Türtenkriegs, um Polen hereinzuzlehen! dagegen Er— 
klaͤrung preußens an Polen 12. Oct. 1788, daß es 
dieß als einen Schritt gegen ſich betrachten würde, 

Vom Eutſtehen und Untergange der Polniſchen Conſtitution 
vom 3. Mai 1791. 2 Tb. Germanien 1793. Geht bis zur 
vollzogenen zweiten Polniſchen Theilung Oct. 1793. Von 
Polniſchen Patrioten geſchrieben. Auch der gerechteſte 
Schmerz thut aber doch wohl, ſeinen Ausdruck zu maͤßigen. 
— Die Ruͤckſeite des Gemaͤldes ſoll zeigen: 
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Histoire de la prétendue revolution de Pologne, avec un 
examen de sa nouvelle constitution; par Mr. Menee, 
Paris. 1793. Die neue Conſtitution konnte freilich einem 
heftigen Jakobiner nicht genuͤgen. 


12. Lautwerden einer Antiruſſiſchen Partei, da 
man in Preußen einen Beſchuͤtzer ſah. Abſchaffung 
der von Rußland garantirten Verfaſſung, (S. 152.) 
und Einfuͤhrung einer neuen Conſtitution, wie ſie dem 
Zeitalter angemeſſen war, wurde ihr Hauptzweck. 
Fortdauernd dabei aufgemuntert von Preußen, kam es 

20, ſelbſt mit dieſer Macht zu einer Allianz; in welcher 

Mrz. nicht nur Polen ſeine jetzigen Beſitzungen garantirt, 
ſondern auch Huͤlfe verſprochen ward, wenn Fremde 
es wegen ſeiner innern Angelegenheiten angreifen woll— 
ten. Freilich ſtutzten die Polen, da man auch ſchon 
jetzt anfing von der Acquiſition von Danzig und Thorn 
zu ſprechen. 

Die erſten Differenzen zwiſchen Preußen und Polen ent- 
ſtanden bei den Verhandlungen uͤber den Handelstraktat; 
wobei Danzigs Abtretung in Anregung gebracht ward. 
Die Allianz ward abgeſchloſſen, ohne den Handelstraktat zu 
Stande gebracht zu haben. 


13. Sich der Ruſſiſchen Vormundſchaft entledi— 
gend, und deſſen Truppen den Durchmarſch verwei— 
gernd, betrug ſich daher jetzt Polen als ſouverainer 
Staat. Ignaz Potocky und ſeine Freunde betrieben 
unterdeß, mit dem Beifall Preußens, in tiefer Stille 
die Entwerfung der neuen Conſtitution. Auch der 
König war gewonnen, ſo weit er zu gewinnen ſtaͤnd. 
| Aber 
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Aber ſo tief waren dennoch die alten Vorurtheile ge— 
wurzelt, daß die Annahme dieſer Conſtitution nur 
durch eine Art von Ueberraſchung durchgeſetzt wer— 
den konnte. 


Conſtitution vom 3. Mai: Hauptpunkte: 1 Die 
Verwandlung des Wahlreichs in ein Erbreich. 2. Der 
Churfuͤrſt von Sachſen wird zum Nachfolger erklaͤrt; in 
feinem Haufe fol der Thron erblich bleiben. 3. Der Koͤ— 
nig mit dem Staatsrath hat die ausuͤbende Macht. 4. 
Fortdauer des Reichstags in zwei Kammern; mit Auf— 
hebung des Liberum veto. 5. Beſtaͤtigung aller Vorrech— 
te des Adels; jedoch 6. auch einige Beguͤnſtigungen für 
den Buͤrger- und Bauernſtand. Freilich waren dieſe ſehr 
beſchraͤnkt; aber ließ ſich auf einmal mehr geben, ohne 
die bisherige Nation, den Adel, zu erzuͤrnen? 


1791 
Mai 


Die beſte Kritik derſelben in Jekel Staatsveraͤnderungen ꝛc. 


S. Th. I. S. 269. 


14. Selten ward eine Conſtitution mit größerem 
Enthuſiasmus aufgenommen! Die Nation ſah in ihr 
die Morgenröthe ihrer Freiheit. Aber ihre Vertheidi— 
gung war ſchwieriger als ihre Entwerfung; und ward 
faft unmöglich, weil der, der fie hätte vertheidigen ſol— 
len, der König, zu fihwach war, fie auch nur vers 
theidigen zu wollen, 


15. Abſichtlich ſchien Catharina ein furchtbares 
Stillſchweigen zu beobachten, ſo lange noch der Krieg 
mit den Tuͤrken ihr die Haͤnde band. Auch brach ſie 
es nicht ohne Vorwand. Die Vereinigung einer Hands 
voll Unzufriedener, Felix Potocky's und ſeiner Gehuͤl— 
fen, zu Targowitz, zur Aufrechthaltung der alten 

Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. Q 
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Conſtitution, mußte dieſen geben. Unter ihrem Schutz 
1792 errichteten fie eine Confoͤderation; (bald laut von 
14. ihnen ſelber verwuͤnſcht;) die die Nation hieß! Was 
Mai mußte man jetzt nicht erwarten, da auch der Friede 
zu Jaſſy (S. 237.) Catharinen freie Hände gegeben 
hatte! 

Vordringen einer Ruſſiſchen Armee in Polen, Mai 
1792. Tapferer, aber vergeblicher, Widerſtand unter Pos 
niatowsky, Koſciusko u. a. Beitritt des Königs zur 
Targowitzer Confoͤderation 23. Juli; Waffenſtill 

ſtand; und Umſturz der ganzen neuen Conſtitution. 


16. Doch ruhte noch immer die Hoffnung auf 
Preußen! Aber auch im Weſten hatte ſich unterdeß 
vieles geändert. Ohne Lorbeern, und mit faſt er— 
ſchoͤpftem Schatze, war Friedrich Wilhelm II. aus 
Champagne zuruͤckgekommen; und der Krieg am Rhein 
dauerte fort! Welche Ausſicht, zugleich die eines 
zweiten Kriegs mit Rußland! Daß Preußen ſie ver— 
laſſen würde, konnten die Polen alſo ahnden; aber 
daß ihr Beſchuͤtzer, ſchon im Geheim verbunden mit 
Rußland, helfen wuͤrde ſie zu ſtuͤrzen, — war doch 
mehr als ſich erwarten ließ! 

Einmarſch Preußiſcher Truppen in Polen, unter dem 
Vorwand der Unterdruͤckung des Jakobinismus; und De⸗ 
klaration 16. Jan. 1793; worauf ſchon 24. Febr. eine zwei⸗ 
te wegen Wegnahme Danzigs (ſeit der erſten Theilung 
das Ziel der Preußiſchen Politik; von Catharina kluͤglich 
aufgeſpart; durch deſſen Bedruͤckung ſchon Friedrich 1783 
ſeinen Ruhm geſchmaͤlert hatte,) folgte. Aber bald hob 


die gemeinſchaftliche Declaration vom 16. April völlig 
den Schleier! 
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17. Zweite Theilung von Polen, zwiſchen 
Rußland und Preußen; wodurch Polen noch etwa ein 
Drittheil ſeines vormaligen Gebiets blieb. Hart war 
die Theilung, noch haͤrter die Behandlung, durch die 
man auf dem Reichstage zu Grodno die Einwil— 
ligung der Nation erzwang. Solche Auftritte hatte 
man doch in Europa noch nicht geſehen! 

Erzwungene Ceſſion des Weggenommenen an Rußland 
17. Aug. 1793, an Preußen 3. Sept., gegen Entfagung als 


ler weitern Anſpruͤche; und Garantie des noch uͤbrig Ge— 
laſſenen! 


18. Daß auch das noch uͤbrige Polen unter dem 
Principat von Rußland blieb, verſtand ſich von ſelbſt. 
Eine engere Union ließ ihm kaum den Schatten 
von Sellbſtſtaͤndigkeit; und welche andere als eine mis 
litairiſche Herrſchaft haͤtte hier jetzt beſtehen koͤnnen? 
Selbſt die Hauptftadt blieb von Ruſſiſchen Truppen 
beſetzt; und der Oberbefehlshaber war zugleich der Ge— 
ſandte. 

Unionstraktat mit Rußland 16. Oct. Hauptpunkte: 

1. Rußland behaͤlt ſich die Direktion der kuͤnftigen Kriege 
vor. 2. Nicht weniger feine Einwilligung zu allen kuͤnfti— 
gen Verträgen mit auswärtigen Staaten. 3. Freien Ein— 
marſch feiner Truppen auf bloße Anzeige. — Das haͤrte— 
ſte fuͤr den Augenblick aber war die Ernennung des Gene— 
rals von Igelſtroͤm zum Geſandten. 


19. Schien gleich unter dieſen Umſtaͤnden kaum 
ein Schatten von Hoffnung uͤbrig zu ſeyn; ſo gaben 
doch die ins Ausland gefluͤchteten Patrioten, bekannt 

N 2 2 
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mit der Stimmung der Nation, dieſe nicht auf. Sie 
fanden in Koſciusko den Mann, fähig als Feldherr 
1794 das Haupt einer Revolution zu ſeyn. Von ihm vor— 
bereitet brach ſie in Crakau, und bald auch in der 

Hauptſtadt aus; und man ergriff das einzige Mittel 

zum Erfolg, den Oberanfuͤhrer als Chef an die Spitze 

der Nation zu ſetzen. 

Ausbruch der Revolution, bei Gelegenheit der Reduk— 
tion der Polniſchen Truppen, in Crakau unter Madalius— 
ky 24 März. Bewaffnung der Bauern; und kuͤhne Maß— 
regeln. Aus bruch in Warſchau 17. April; und blutige Her— 
ausſchlagung der Rufen. Errichtung einer Regierung: 
(dem König ließ man den Titel;) und ſchnelle Verbrei— 
tung der National-Inſurrektion. 

Verſuch einer Geſchichte der letzten Polniſchen Inſurrektion, 
vom Jahr 1794. 2 Th. 1796. Gewiffermaßen Fortſetzung 
des Werks: Vom Entſtehen ꝛic. (S. oben S. 239.) 
aber in gemaͤßigterm Tone; und von einem andern Ver— 
faſſer. 

Memoires sur la revolution de la Pologne trouvees à Ber- 
lin. Paris. 1806. Enthält, nach einem Abriß der Polni— 
ſchen Geſchichte, den Kriegsbericht von den Vorfaͤllen in 
Warſchau an die Kaiſerin pom Gen. von Piftor 


20. Auch wurden, wenn gleich im Kampfe mit 
zwei uͤbermaͤchtigen Feinden, durch Friedrich Wilhelmes 
vergeblichen Zug gegen Warſchau, die Hoffnungen der 
Polen nicht wenig belebt. Aber ihre Rettung war an 
Einen Mann geknuͤpft; ſein Schickſal entſchied das 
ihrige. Bald war nur noch die Hauptfiadt uͤbrig; und 
Polen hoͤrte auf zu ſeyn! 
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Aufgehobene Belagerung Warſchaus von Friedrich Wil— 
helm bei der im Ruͤcken entftandenen Inſurrektion Sept. 
1794. Aber Niederlage und Gefangenſchaft von Ko⸗ 

ſciusko durch die Ruſſen unter Ferſen 10. Oct. Bor: 
dringen von Suwarow, und Erſtürmung und Blutbad von 
Praga 4. Nov. 


21. Dritte und gaͤnzliche Theilung Po— 
lens mit Hinzuziehung Oeſtreichs; nach bloßer Ueber— 
einkunft der drei Hoͤfe; da man der Einwilligung Po— 
lens nicht mehr bedurfte. Die Vernichtung dieſes 
Staats hatte auch die Unterwerfung Curlands, 
feines vormaligen Lehens, (Th. 1. S. 361.) unter 
Rußland zur Folge. 

— 1 RE b ; 

Zuerſt Deklarationen der beiden Kaiſerhoͤfe mit vorlaͤu— 

figer Beſtimmung der Grenzen 3. Jan. 1795; und darauf, 
nach völliger Uebereinkunft, dreifache wechſelſeitige Vertraͤ— 
ge 24. Oct. nach den nachmaligen Grenzen. — Die frei⸗ 
willig unbedingte Unterwerfungs-Akte Curlands ward 
18. März 1795 ausgeſtellt. 

FennaN D Histoire des trois demembremens de la Pologne, 
pour faire suite à I' histoire de l’anarchie de la Pologne 
par Rhuliéres, Paris. 1820, III Voll. Genaues Detail 
auch der fruͤhern Verhandlungen. 


22. So erlebte Catharina den Schluß des großen 
Trauerſpiels; das ſie allein eigentlich endete, ſo wie 
ſie allein es vor dreißig Jahren begonnen hatte. Mit 
Andern hatte ſie das Land, aber nie die Herrſchaft ge— 
theilt; und was ſie gegeben hatte, waͤre vielleicht nur 
geliehen geweſen, haͤtte der Tod ſie nicht uͤbereilt. 


1796 
17. 


So wie fie hatte allerdings noch keiner ihrer Vorgaͤn- Nos, 
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ger auf Europa gewirkt; aber daß dieſe Einwirkung 
doch ihre Grenzen hatte, und welche, hat die Ge— 
ſchichte gezeigt. Ganz anders ſollte dieſe werden, wie 
ihr einziger Sohn, als Paul J., zu ſpaͤt fuͤr ihn 
ſelbſt, mit entgegengeſetzten Grundſaͤtzen, den Thron 
beſtieg. I 
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Zweiter Zeitraum. 


Von dem Frieden zu Campo Formio bis zur Errich— 
tung des Franzoͤſiſchen Kaiſerthrons 
1797 bis 1304 


——ñ—̃ x ͤꝗAäʃsꝛ— 


Schütz Handbuch der Geſchichte Napoleons und ſeines Zeit— 
alters. Leipzig. 1810. Vollſtaͤndige chronologiſche Aufzaͤh⸗ 
lung der Begebenheiten von 1769 bis 1810. 


Geſchichte Napoleon Bonaparte's von Friedr. Saalfeld. 2 
Theile. Leipzig. 1817. Ausfuͤhrliche Erzaͤhlung. 


2 
1. B. dem Anfange dieſes Zeitraums hatte ſich die 
Lage der Hauptmaͤchte des Continents, wenn ſie gleich 
alle noch aufrecht ſtanden, doch ſchon weſentlich ver⸗ 
ändert. Frankreich, durch Belgien, Savoyen, 
Nizza und Avignon bereits geographiſch vergrößert, 
und mit Spanien auf das engſte alllirt, hielt zugleich 
Italien und Holland beſetzt, und durfte ſchon im vor— 
aus auf die Abtretung des linken Rheinufers, und 
damit auf die Abhaͤngigkeit des Deutſchen Reichs zaͤh— 
len. Was bedurfte es mehr zum Principat auf dem 
Continent? Oeſtreich, beſchaͤftigt ſeine Wunden zu 
heilen. Im Oſten Rußland, noch mit ungeſchwaͤch— 


* 
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ter Kraft; durch die letzten Polniſchen Theilungen nicht 
nur vergrößert, ſondern auch dem Weſten geographiſch 
naͤher geruͤckt; und ſeit der Thronbeſteigung des neuen 
Herrſchers, durch ſeine Theilnahme am Revolutions— 
kriege, mit weſentlich veraͤnderter Politik. Wie haͤtte, 
als einmal dieſe Theilnahme erfolgte, ſie wieder auf— 
hoͤren koͤnnen, ſelbſt wenn auch die Partei gewechſelt 
wurde? So verſchwindet von jetzt an von ſelbſt die 
bisherige Trennung des Noͤrdlichen und Suͤdlichen 
Staatenvereins; bei der engern Verſchlingung von bei— 
den bildet Europa von jetzt an nur Ein Staaten— 


ſyſtem. 


2. Zwiſchen jenen ſtand Preußen, durch eine 
verſchwenderiſche Adminiſtration ſchnell erſchoͤpft; jetzt 
unmittelbarer Nachbar von Rußland, und bald auch 
von Frankreich; mit offnen Grenzlaͤndern gegen beide; 
und bei einer großen Handelsſchifffahrt ohne Marine 
zugleich jedem Angriff zur See ausgeſetzt. Ob man 
ſich an Frankreich, ob man ſich an Rußland anſchlie— 
ßen ſolle? daruͤber ward hier geſtritten. Daß es fuͤr 
Preußen noch ein Drittes, vielleicht nur ein Einziges, 
gebe, mit dem bisherigen Staatenſyſtem Europas zu 
ſtehen oder zu fallen — (wie war fuͤr dieſen Mittel— 
Staat in einer neuen Ordnung der Dinge Platz?) — 
dieſer Gedanke ſchien mit Friedrich zu Grabe getragen 
zu ſeyn. 

Noch vor Eröffnung des Raſtadter Congreſſes ſtarb Kö: 

nig Friedrich Wilhelm IL 16. Nov. 1797. Schnelle 


Geſch. d. Eur. Staatenſyſt. 1797-1804. 249 


Reformen am Hofe und im Miniſterium unter Friedrich 
Wilhelm III.; jedoch in der Organiſation des Staats, 
und in den auswärtigen Verhaͤltniſſen, keine weſentliche 
Veraͤnderung. 


Hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten zur Geſchichte des Verfalls des 
Preußiſchen Staats ſeit dem Jahre 1794 von dem Obriſten 
von Maſſenbach 1809. 2 Th. — Auch die beſſern Koͤpfe 
ſahen das Heil des Staats nur in der Vergroͤßerung. 


3. Auch nach dem Frieden fuͤhlte man bald, wie 
ſchwankend noch der Zuftand ſey. Theils waͤhrte noch 
der Seekrieg fort, und wer mochte zweifeln, daß 
Pitt alles thun wuͤrde, auch den Landkrieg wieder zu 
entzuͤnden? theils konnte der Abſchluß des Reichsfrie— 
dens zu Raſtadt nicht ohne Schwierigkeiten ſeyn; und 
waͤre auch beides nicht geweſen, ſo dauerte bei den 
fortgeſetzten Republikaniſirungsplaͤnen des Direktorii der 
Kampf der politiſchen Grundſaͤtze fort, der keinen fe— 
ſten Friedenszuſtand erlaubte. 


4. Eröffnung des Congreſſes zu Raſtadt, 


unter den traurigſten Ausſichten für das Reich. Nur 
durch ein enges Einverſtaͤndniß Oeſtreichs und Preu— 
ßens war es zu ſtuͤtzen! aber alte Grundſaͤtze, neue 
Entwürfe, und ſchon eröffnete neue Ausſichten (S. 
195. 209.) bildeten hier eine zu ſtarke Scheidewand; 
und die Uebergabe von Mainz und Wegnahme 
von Ehrenbreitſtein, während der Unterhandlun: 
gen, zeigten ſchon im voraus die kuͤnftige Lage von 
Deutſchland. Doppelte Forderung Frankreichs: 1. Ab: 
tretung des ganzen linken Rheinufers, die ihm den 
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militoͤriſchen, — 2. Annahme des Grundfaßes der 
Verguͤtung der beeintraͤchtigten Fuͤrſten durch Saͤ— 
kulariſationen, — die ihm den politiſchen Einfluß 
ſicherte. 


Dauer des Raſtadter Congreſſes vom 9. Dec. 17978. 
April 1799. Nach der Bewilligung der Franzoͤſiſchen Haupt 
forderungen 11. Maͤrz 1798 von Seiten des Reichs, haͤtte 
man eine ſchnellere Beendigung erwarten duͤrfen, wenn ſich 
nicht bald gezeigt hätte, daß dieſe nicht von dem Congreß 
ſelber, ſondern von der unterdeß immer verwickelter wers 
denden Lage Europas abhinge. 


Abgeordnete von Franzoͤſiſcher Seite: Bonnier, Jean 
de Bry und Roberjot (letzterer nach Treilhard's Abgange.) 
Vom Kaiſer; Gr. v. Metternich; Gr. L. Cobenzl und v. 
Lehrbach. Von Preußen: Graf Goͤrz; v. Jacobi; v. Dohm. 
Von Churmainz: v. Albini u. a. 

Geheime Geſchichte der Raſtadter Friedensunterhandlungen in 
Verbindung mit den Staatshaͤndeln dieſer Zeit. Von ei⸗ 
nem Schweizer. Nebſt den wichtigſten Urkunden. Germa— 
nien 1799. 6 Th. 8. Nur der erſte Theil dieſes gebalt⸗ 
vollen Werks enthalt die Geſchichte, und zwar in gedrängs 
ter Ueberſicht von dem Anfauge des Revolutionskriegs 
bis zum Ausbruch des Kriegs 1799; die uͤbrigen fünf die 
Urkundenſammlung. 


5. Waͤhrend dieſer Unterhandlungen dauerte der 
revolutionaͤre Zuſtand in mehreren Laͤndern, vorzuͤglich 
in Italien, fort. Seit der Errichtung der Eisalpi⸗ 
niſchen und Liguriſchen Republiken hatte ſich die de— 
mokratiſche Partei bald weiter verbreitet; und in Rom 
ſelbſt den Umſturz der beſtehenden Verfaſſung und eine 
Roͤmiſche Republik zur Folge gehabt. Nirgends 
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aber wollte der Freiheitsbaum weniger Wurzeln faſſen 
als hier. 

Beſetzung Roms durch franzoͤſiſche Truppen, bei Gele: 
genheit eines Volksaufſtandes 10. Febr. 1798. Erklarung 
der Roͤmiſchen Republik 15. Febr.; harte Behandlung und 
Wegfuͤhrung des achtzigjaͤhrigen Pius des VI. (der im 
Exil ſtarb 1799 29. Aug.), und mehrerer Cardinaͤle 20. Febr. 

A brief account of the subversion of the Papal govern- 
ment 1798. by R. Durra. Lond. 1799. Deutſch in: v. 
Archenholz Minerv. Aug. 1800. 


6. Wenn dieſe Behandlung des Oberhaupts der 
Kirche auf Befehl des Direktorii ein Beweis der Ge— 
ringſchaͤtzung der oͤffentlichen Meinung war, ſo ſah 
man in der gewaltſamen Revolution der Schweiz 
davon noch einen viel auffallendern. Seit faſt drei 
Jahrhunderten war es dieſem Freiſtaat in der Mitte 
Europas nicht nur gelungen, ſich von der Theilnahme 
an den großen Welthaͤndeln zuruͤckzuhalten; ſondern 
das conventionelle Voͤlkerrecht hatte ihm ſelbſt gewiſ— 
ſermaßen eine Unverletzlichkeit zugeſtanden, die faſt an 
Heiligkeit grenzte. Wie haͤtte ein Zeitalter, das Nichts 
ſchonte, dieſes Heiligthum ſchonen ſollen, in dem 
zwar Freiheit, aber keine Gleichheit war? Neben dem 
zu hoffenden Finanz-Gewinn durch die Beute, war 
die militaͤriſche Wichtigkeit des Landes, durch Lage 
und Beſchaffenheit, wahrſcheinlich ein nicht geringerer 
Bewegungsgrund. Wenige Wochen reichten hin, trotz 
des geleiſteten Widerſtandes, das Gebaͤude von Jahr— 
hunderten umzuſtuͤrzen; und den Bund der Eidgenoſ— 
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ſen in eine einzige Helvetiſche Republik umzu— 
formen! 


Erhaltung der Neutralität der Schweiz, ungeachtet der 
Händel über die Emigrirten; bis die Revolution vom 18. 
Fruktidor (S. 208.) durch Ausſtoßung Barthelemp's und 
Carnot's im voraus ihr Schickſal beſtimmte. Aufwiege— 
lungen, und Anfang der Revolution im Waatlande Dec. 
1797. Entwickelung der Uebel der Foͤderativverfaſſung: 
Mangel an Einigkeit; bald lag die Laſt ſo gut wie allein 
auf Bern. Auch hier nicht Mangel an Rath und an 
Kraft; allein die Majoritaͤt ergriff halbe Maaßregeln, und 
der tapfere v. Erlach erhielt bei Koſciusko's Muth doch 
nie Koſciusko's Macht. Vordringen der Franzoſen auf 
zwei Seiten, unter blutigen Gefechten; Ueberwaͤltigung 
von Bern 2 — 5. März 1798; und Unterwerfung der übri: 
gen Gantone, mit Ausnahme der drei kleinen. Hartnäcki⸗ 
ger Widerſtand von dieſen und ehrenvolle Capitulation 1 — 
4 Mai. — Proklamation der Helvetiſchen Republik 
12. April. Seitdem fünf ungluͤcksvolle Jahre, durch Kriege 
und Faktionen, bis die franzoͤſiſche Mediationsakte 
19. Febr. 1803 der Schweiz ihre foͤderative (wenn auch ver: 
aͤnderte) Verfaſſung, und ihre Ruhe wiedergab. — Zur 
Zeit der Einnahme der Schweiz, auch Aufhoͤren der 
Republik Genf durch die Vereinigung mit Frankreich 
26. April 1798. 

Essai historique sur la destruction de la ligue et de la li- 
berté Helvétique par Maırtrer pu PAN. Londres. 1798. 
Deutſch in: v. Archenholz Minerva 1799. — Wird denn 
kein Berner ſie ſchreiben? 

Authentiſcher Bericht von dem Untergange der Genfer Repu— 
blik in: Polit. Journ. 1798. Mai. 


7. Dem Continent ſtand England gegenüber; 
mit verdoppelter. Macht; mit verdoppelten Schulden; 
mit verdoppelten Huͤlfsquellen. Man fing an ſich das 
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furchtbare Geheimniß ſelber zu geſtehen, daß man ſo 
nur im Kriege fort beſtehen koͤnne; und bald zeigte 
die Erfahrung, daß auch ein Friede nur ein Waffen— 
ſtillſtand ſey. Pitt's lange Adminiſtration, uneigen— 
nuͤtzig für ihn ſelbſt, eoͤncentrirte doch die Gewalt in 
den Händen weniger Familien, und in dem Schooße 
der freien Verfaſſung bereitete ſich eine Oligarchie vor, 
die, das Gezaͤuk um die Staatsaͤmter nachmals bis 
zum Aergerniß treibend, dennoch lange nicht Einen lei— 
tenden Kopf aufzuſtellen vermochte. Aber die Grund— 
fäge der antirevolutionͤren Politik waren einmal durch 
Pitt befeſtigt; und man mußte bald zu ihnen zu— 
ruͤckkehren, auch als man fie auf kurze Zeit zu vers 
laſſen ſchien. 


8. Allein der fortdauernde Krieg mit England 
machte um eben dieſe Zeit eine Unternehmung reifen, 
die, von dem Helden der Zeit, fuͤr den jetzt in Eu— 
ropa kein paſſender Platz war, ausgefuͤhrt, durch ihr 
Außerordentliches mehr wie irgend eine andere die 
Augen der Welt feſſelte. Die Einnahme und Co— 
loniſation Aegyptens ſollte zugleich Erſatz fuͤr 
Weſtindien, und dem ganzen Colonialſyſtem der Eu— 
ropaͤer eine andere Richtung geben. Vorbereitet unter 
der Maske einer Expedition gegen England, war die 
Ausfuͤhrung faſt noch wunderbarer als die Vorberei— 
tung. Die damit in Verbindung geſetzte Einnahme 
von Malta hat aber fuͤr Europa faſt noch groͤßere 
Folgen gehabt als die Einnahme, Aegyptens. 


T. 
Aug: 


12. 
Spt. 
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Große Ruͤſtungen und Einſchiffungen zu Toulon (als 
linker Fluͤgel der Engliſchen Armee am Canal). Auslau— 
fen der Flotte und Armee unter Bonaparte 18. Mai 1798. 
Capitulation und Beſetzung von Malta 10 — 12. Juni ohne 
Widerſtand. Die Flotte, verfolgt, aber verfehlt von der 
Brittiſchen, ankert bei Marabu. Landung der Truppen 
1. Juli. Einnahme Alexandriens 2. Juli. Vordringen ge— 
gen Cairo; Schlacht bei den Pyramiden 21. Juli; Be— 
feßung Cairos 22. Vordringen gegen Oberaͤgypten unter 
Defair; Einnahme nach dem Treffen bei Sediman 7. 
Oct.; mißlungene Syriſche Expedition bei Aere (zu 
ſpaͤt ſah man ein, daß Aegypten nicht ohne Syrien zu 
behaupten iſt;) Dec. — Mai 1799. Tuͤrkiſche Landung und 

tiederlage bei Abukir 25. Jul. 5 


Relation des campagnes du général Bonaparte en Egypte 
et en Syrie par BERTUIER. Paris. 1800. 


9. Keine Unternehmung hatte noch ſo ungemeſſene 
Beſorgniſſe in England erregt! Selbſt die große 
Seeſchlacht bei Abukir, durch welche Nelſon die 
Franzoͤſiſche Flotte faſt vernichtete, konnte ſie nicht 
ſtillen. Aber die Herrſchaft des Mittelmeers ward da— 
durch errungen; und es ward Grundſatz des Britti— 
ſchen Miniſterii, nicht zu ruhen, bis Aegypten Frank— 
reich entriſſen ſey. 


10. Der Zeitpunkt des Siegs [bei Abukir gab 
dieſer Seeſchlacht eine viel groͤßere politiſche Wich— 
tigkeit, als ſonſt Seeſchlachten zu haben pflegen. Die 
erſte Folge war eine Kriegserklaͤrung der Pforte gegen 
Frankreich, wegen Wegnahme Aegyptens, und Zurüs 
ſtungen zu deſſen Wiedereroberung; von England un— 


U 
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terftüßt. Das aͤlteſte Freundſchaftsband in Europa 
ward dadurch getrennt. 


II. Eine andere noch wichtigere Folge war die 
dadurch befoͤrderte Bildung einer zweiten Coali— 
tion durch England und Rußland. Die nach der 
Einnahme Malta's von Paul J. uͤbernommene Wuͤrde 
als Großmeiſter des Ordens fuͤhrte zu weitern Schrit— 
ten; und die Welt ſah ein neues Beiſpiel, wie In— 
ſtitute, die ſich ſelbſt überlebt haben, durch die Lei— 
denſchaften der Herrſcher eine augenblickliche Wichtig— 
keit erhalten koͤnnen. 


Verbindung Rußlands mit Neapel 29. Nov, 17985 
mit der Pforte 23. Dec; mit England 29. Dec.; ſogar 
mit dem entfernten Portugal 28. Sept. 1799. Buͤndniſſe 
Englands mit Sicilien 1. Dec.; mit der Pforte 5. Jan. 
1799. So wie auch Neapels mis der Pforte 21. Jan. 


12. Die Bedingungen dieſer Traktate waren im 
Allgemeinen wechſelſeitige Garantie aller Beſitzungen; 
(bei der Pforte mit Einſchluß Aegyptens); Gemein— 
ſchaftliche Fuͤhrung des Kriegs nach genauern Stipu— 
lationen, und nur gemeinſchaftliche Schließung des 


24. 
Nov. 


Friedens; Sperrung aller Haͤfen, beſonders im Mit⸗ 


telmeer, für Franzoͤſiſche Schifffahrt und Handel; 
Brittiſche Subſidien an Rußland u. a.; die Dauer der 
Traktate war auf acht Jahre beſtimmt. 


13. Doch war es beſonders der Beitritt der bei— 
den Deutſchen Hauptmaͤchte, welche dieſer gewaltigen 
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Verbindung erſt den Weg zum Angriff eröffnen konnte. 
Der Gang der Angelegenheiten in Raſtadt, die ſtets 
wachſenden Differenzen mit Oeſtreich, ließen kaum 
einen Zweifel uͤbrig, dieſe Macht zu gewinnen. Preu— 
ßen hingegen, waͤhnend auch im allgemeinen Sturme 
ſtets zwiſchen der Seylla und Charybdis durchzu— 
ſteuern, beſtand unerſchuͤtterlich auf der Neutralität. 
Der Kriegerſtaat vertauſchte ploͤtzlich feine Rolle, in— 
dem er der friedlichſte ward. Der gefahrvollſte aller 
Verſuche, wenn der Staat ſelber den Nimbus ſeiner 
Macht zerſtoͤrt! 8 
Seit den vergeblichen Unterhandlungen zu Selz 30. 
Mai — 6. Juli 1798 anfangende engere Verhaͤltniſſe Oeſt— 
reichs mit England und Rußland, indem es Rußlaud zu— 
gleich die Vermittelung mit Preußen über die kuͤnftigen 
Entſchaͤdigungen uͤberlaͤßt. Das Vorrücken einer Ruſſiſchen 
Armee durch die Oeſtreichiſchen Laͤnder Dec. gab die deut— 
lichſten Beweiſe; und veranlaßte die Franzoͤſiſche Geſandt— 
ſchaft zu einer Erklaͤrung darüber 2. Jan. 1799. 


14. So hatte ſich eine neue Verbindung gegen die 
Franzoͤſiſche Republik gebildet, dem Umfange nach al— 
lerdings größer als die erſte; aber auch durch dieſen 
ſich ſelber bindend. Welche Hinderniſſe legte nicht 
ſchon die geographiſche Entfernung von London, Wien 
und Petersburg, jeder Uebereinkunft in den Weg; 
welche die Neutralitaͤt Preußens, zugleich Holland und 
Belgien deckend; welche noch größere Hinderniſſe la— 
gen in den getheilten Intereſſen Englands und der 
Continentalmaͤchte; und in dem faunenvollen Cha— 
rakter des Ruſſiſchen Herrſchers? Schon das fruͤh— 

zeitige 
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zeitige Losbrechen Neapels, bald ihm ſelbſt und 
Sardinien verderblich, a keine reifen Combinationen 
erwarten. 

Ausbruch des Kriegs in Neapel Nov. 1798. Das Die 
rektorium erklaͤrt Neapel und Sardinien den Krieg 
6. Dec.; und zwingt Carl Emanuel IV. zur Entſagung al> 
ler ſeiner Beſitzungen auf dem feſten Lande 9. Dec. Un— 
gluͤcklicher Gang des Neapolitaniſchen Kriegs unter Mack; 
Flucht des Königs nach Palermo 2, San. 1799. Einnah—⸗ 
me Neapels nach blutigen Gefechten durch Championnet 


23. Jan. und Errichtung einer A SNEDE RENNEN Re⸗ 
publik. 


15. Doch konnten jene Hinderniſſe den erſten An— 
lauf nicht ſchwaͤchen; und die Finanzverwirrung und 
das taͤglich ſinkende Anſehen der Direktorialregierung, 
ſelbſt in Frankreich, erſchwerten ihr jeden Schritt. 
Aber am meiſten entſchied die Wahl der Anfuͤhrer. 
Wenn das Direktorium darin fehlte, ſo waren dage— 
gen der Erzherzog Carl, und der gefuͤrchtete Su— 
warow an der Spitze der Alliirten auch die Vorbe— 
deutung des Siegs. Der Raſtadter Congreß ward 
aufgelͤſt; und Ein Feldzug reichte hin, den fiegenben 1799 
Alliirten Italien, die Schweiz und Deutjchland, zu 
verſchaffen. 

Aufloͤſung des Raſtadter Congreſſes 8. April 1799, und 

greuelvolle Ermerdung der abreiſenden Franzoͤſiſchen Ge— 

. ſandten 28. April. Schon vorher Anfang des Kriegs am 
Oberrhein. Sieg des Erzherzogs bei Oſtrach 21. 
und bei Stockach 25. Marz über Jourdan. Vorruͤcken 
in die Schweiz bis Zuͤrich, gegen Maſſena, bis er, abge— 
loͤſt von den Ruſſen unter Korſakow (Sept.), ſiegreich 
Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. R 


= 
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das Commando am Oberrhein führt. Einnahme Mans 

heims 18. Sept. — Anfang des Kriegs in Italien und 

Siege von Kray uͤber Scherer bei Verona 26. Maͤrz; 

bei Magnauo 5. April. Ankunft Suwarow's, der 

das Commando der Ruſſiſch-Oeſtreichiſchen Armee über: 
nimmt 16. April. Sieg bei Caſſano 27. Apr. und Ein⸗ 
nahme Mailands und Turins. Fall faſt aller Feſtungen, 
ſelbſt Mantuas 28. Juli. Ruͤckzug der Franzoſen aus 

Neapel unter Macdonald, geſchlagen von Suwarow 

an der Trebig 17 — 19. Juni. Wiedereinnahme Neapels 

durch die Calabreſen unter Cardinal Ruffo mit den ent: 
ſetzlichſten Grauſamkeiten, und Wiederherſtellung des Throns 
unterſtuͤtzt von Ruſſen, Tuͤrken und Britten, (ſeltſame 

Vereinigung!) To wie der paͤbſtlichen Herrſchaft unter 

Pius VII. Nochmaliges Vordringen eines Franzoͤſiſchen 

Heers unter Joubert; gleichfalls geſchlagen von Suwa— 

row bei Novi 15. Ang. Nur Genua und Ancona bleiben 

noch von Franzoſen beſetzt. 

Precis des evenements militaires, ou essais historiques 
sur les campagnes de 1799 à 1814, avec cartes et plans 
par Mr. le Comte MATTHıEU Dumas; Lieutenant gene- 
ral des armees du Roi. Paris. 1817. Die bisher erſchie— 
nenen ſechs Bände dieſes Hauptwerks umfaſſen die Feld: 
zuͤge von 1799, 1800 und 1801. 


Geſchichte der Wirkungen und Folgen des Oeſtreichiſchen Feld— 
zuges in der Schweiz von C. 2. von Saller. Zwei Theile. 
1801. - 

Memoires pour servir à l'histoire des dernibres revolutions 
de Naples par B. N. temoin oculaire, Paris, 1803. 


16. Waren dieſe Tage des Sieges nicht die Tage 
zur Gruͤndung des Friedens? Oder war es nicht der 
Zeitpunkt fuͤr eine neutrale Macht, wie Preußen das 
mals war, mit Nachdruck und Wuͤrde fuͤr die Wie— 
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derherſtellung Europas zu ſprechen? Aber wann war 
weiſe Benutzung des Siegs nicht noch ſchwerer als 
der Sieg? Die koſtbaren Augenblicke waren vorbei; 
und das Jahr ſollte nicht enden, ohne daß die Coa— 
lition durch den Ruͤcktritt Rußlands ſchon in ſich 
ſelbſt zerfiel. 

Anfangende Mißverſtaͤndniſſe Oeſtreichs und Rußlands 
in Italien uͤber Ancona und Piemont, da Rußland ſich 
ſeitdem Sardiniens annahm. Abzug der Ruſſen unter Su— 
warow nach der Schweiz, um ſich mit Korſakow zu verei— 
nigen. Aber zwei Tage vorher 25 — 27. Sept. Nieder: 
lage Korſakow's durch Maſſena; und Suwarow's 
Rückzug über unwegſame Alpen nach Oberſchwaben; die 
letzte und groͤßte ſeiner Thaten! Abrufung von ihm und 
ſeinem Heer Jan. 1800, und — kalter Empfang! — Aber 

auch Zerfall Englands und Rußlands, durch die mißlun— 
gene combinirte Landung in Nordholland unter 
dem Herzog yon Pork Aug. — Oct.; die jedoch England 
die Uebergabe der Hollaͤndiſchen Flotte im Texel eintraͤgt 
30. Aug. 


17. Indem ſo die Alliirten die Benutzung ihres 
Gluͤcks verſcherzten, ſollte eine viel wichtigere Ver— 
aͤnderung in Frankreich vorgehen. Das Schiff, 
das ſeine und Europas naͤchſte Schickſale in ſich trug, 
war ſchon bei Frejus gelandet. Wenige Wochen reich— 
ten hin, mit dem Sturz der laͤngſt untergrabenen 
Dircktorial-Conſtitution — die Direktoren dankten ab; 
die Volksdeputirten wurden mit Kolben auseinanderge— 
jagt; — eine neue Ordnung der Dinge zu gruͤnden; 
Ein Feldzug, um die verlornen Fruͤchte des Sieges, 
und mit ihm den Frieden wieder zu erobern. 

f R 2 


26. 


& 
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Rückkunft des Generals Bonaparte aus Ae— 
gypten 9. Oct. 1799. Vorbereitung zur innern Revolution; 
durchgeführt nach Verlegung der Kammern nach St. Cloud, 
vorzuglich durch den Nath der Alten, 9. Nov. (18. Bru⸗ 
maire.) Conſularconſtitution 15. Dec. Bonaparte 
Regent, als erſter Conſul. Abſchaffung der Volksgewalt 
durch Aufhebung der Municipalitaͤtsregierungen, und An— 
ſtellung der Praͤfekten. Aufhoͤren der Trennung der aus— 
uͤbenden und geſetzgebenden Macht; indem ſich die Regie— 
rung die Juitiatibe in dem geſetzgebenden Corps vorbe— 
haͤlt. Abſichtlich erſt mehr Umriß der Verfaſſung als voͤl— 
lige Ausbildung. 


18. Nach vergeblicher Anerbietung des Friedens an 
England, (die Art wie er angeboten wurde, mußte 
ihn ſchon vereiteln) Ruͤſtungen zur Eroͤffnung des 
Feldzugs. Wie ganz anders war die Lage, da Ruß— 
land, nicht mehr mitwirkend, bald halb gewonnen 
war? So war auf dem feſten Lande nur noch Oeſt— 
reich, ſchwach von Neapel und einem Theil des Deutſchen 
Reichs unterſtuͤtzt, aber bald enger durch einen neuen 
Subſidien-Traktat mit England verbunden, zu bes 


kaͤmpfen. Auch ſchien man es Frankreich erleichtern 


zu wollen. Vor dem Anfange des Feldzuges — Ab— 
rufung des Erzherzogs Carl von dem Commando! 


Doppelter Feldzug des Jahrs 1800 in Italien unter 
dem erſten Conſul; in Oberdeutſchland unter Moreau. 
In Italien: Hartnaͤckige Vertheidigung Genuas durch 
Maſſena bis 3. Juni; unterdeß Uebergang der Reſervear— 
mee über den St. Bernhardberg; Einnahme Mailands 
und Wiederherſtellung der Cisalpiniſchen Republik. Sieg 
bei Marengo über Melas 14. Juni, und 15. Juni Ca⸗ 
pitulation, unter Räumung der Lombardei und aller ges 
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ſtungen bis Mantua. So raubte Ein Tag die Fruͤchte der 
Siege eines Jahrs. — In Deutſchland Uebergang 
Moreau's über den Rhein im Elſaß 25. April. Stetes 
Vordringen unter immer ſiegreichen Gefechten gegen Kray 
bis Ulm 2 — 10. Mai. Vordringen in Baiern und Grau: 
buͤnden Juni und Juli. Wiederholter Waffenſtillſtand in 
Deutſchland (nach geſchloſſenen, aber in Wien nicht ratiſi— 
cirten, Pralle ninarien 28. Juli) gegen die Raͤumung von 
Ulm und Ingolſtadt 15. Juli — 9. Nov. und in Italien 
feit 20. Sept. Großer Sieg bei Hohenlinden 3. Dec. 
und Vordringen in Oeſtreich bis Linz; und zugleich in 
Italien unter Brune Sieg am Mincio 26. Dec. und Ueber— 
gang über die Etſch 1. Jan. 1801 bis zum Waffenſtillſtand 
zu Treviſo 16. Jau. 


19. Indem ſo das alte Jahrhundert mit Blut 
gefaͤrbt unterging, daͤmmerte mit dem neuen wenig— 
ſtens eine Hoffnung des Friedens auf. Gern war das 


gebeugte Oeſtreich dazu erboͤtig! aber die Trennung 


der Verbindung mit England war die Bedingung. 
Kaum war Oeſtreich, noch am letzten Tage des Jahr— 
hunderts, dieſe eingegangen, ſo wurden auch die Un— 
terhandlungen zu Luͤneville eröffnet; und ein Frie— 
den, ſowohl fuͤr den Kaiſer als fuͤr das Reich, war 
die Folge davon; worauf auch zu Florenz der 
Friede mit Neapel zu Stande kam. 

Unterhandlungen zu Luͤneville 1. Jan. — 9. Febr. 1801, 
Nicht nur der Frieden zu Campo Formio, ſondern auch 
die bereits zu Raſtadt vom Reich gemachten Bewilligun— 
gen, wurden dabei zum Grunde gelegt: aber auch noch 
neue hinzugefuͤgt. Hauptbedingungen: 1. Beſtaͤtigung der 
Abtretung Belgiens und des Frickthals (nachmals Aug. 
1802 an Helvetien abgetreten:) an Frankreich. 2. Beſtaͤti⸗ 


31. 


Dec. 
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gung der im Frieden von Campo Formio an Oeſtreich im 
Venezianiſchen gemachten Abtretungen. 3. So wie des 
Breisgaus an Modena. 4. Abtretung des Großherzog— 
thums Toskana zu Gunſten des Hauſes Parma; gegen 
eine Entſchaͤdigung in Deutſchland. 5. Der Kaiſer und 
das Reich willigen in die Abtretung des linken Rhein⸗ 
ufers; fo daß der Thalweg des Rheins die Grenze macht. 
6. Die erblichen Fuͤrſten, die dadurch verlieren, ſollen in 
dem Reich entſchaͤdigt werden. 7. Anerkennung der Bata— 
viſchen, Helpetiſchen, Cisalpiniſchen, Liguriſchen Republik, 
die im Frieden mit eingeſchloſſen find. — Für die Erhal— 
tung Toskanas (demnaͤchſt in ein Koͤnigreich Etru— 
rien verwandelt, zu Gunſten Parmas,) ward, außer Par— 
ma ſelbſt, von Spanien Louiſiana an Frankreich abge— 
treten 21. März; und von dieſem nachmals an Nord-Ame⸗ 
rika verkauft) (S. 214,% Waffenſtillſtand mit Neapel 
zu Foligno 18. Febr. und Abſchluß des Friedens zu Flo— 
renz 28. März 1801. Bedingungen: 1. Verſchließung 
der Häfen für Brittiſche und Tuͤrkiſche Schiffe. 2. Abtre— 
tung ſeiner Beſitzungen in Toskana, Elba und Piombino. 
(Stati degli presidi). 3 Otranto bleibt von Franzoͤſiſchen 
Truppen beſetzt. 


Unterhaͤndler zu Luͤneville: Joſeph Bonaparte, und Graf 
L. Cobenzl. 


20. Wenn durch dieſe Friedensſchluͤſſe der Con— 
tinent von Europa anfing der Ruhe zu genießen, 
(wenn eine Ruhe unter dem Schwerdt dieſen Namen 
verdient;) ſo dauerte doch der Seekrieg fort; die ver— 
aͤnderte Politik Rußlands fuͤhrte bald im Norden neue 
Auftritte herbei; und ein weites Feld fuͤr Unterhand— 
lungen ließen noch die fuͤr die Folge ausgeſetzten Ent⸗ 
ſchädigungen in Deutſchland offen. 
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21. Der Schauplatz des Seekriegs wurde ſeit 
der Einnahme Aegyptens vorzugsweiſe das Mittel— 
meer; von Ruſſiſchen, Tuͤrkiſchen, und vor allem 
Brittiſchen Flotten bedeckt. Ihre neue Herrſchaft hier 
zu befeſtigen, war das Hauptziel der Brittiſchen Po— 
litik; und die endliche Einnahme des ausgehunger— 
ten Maltas legte dazu einen ſchwer zu erſchuͤttern— 
den Grund. Wer mochte ſeit dieſer Zeit einen dauern— 
den Seefrieden hoffen? — Die Eroberung der 
Franzoͤſiſch-Griechiſchen Inſeln durch die Ruſſen 
und Tuͤrken gab dagegen Europa das neue Schauſpiel 
einer Griechiſchen Republik; und zwar einer Griechiſchen 
Republik — durch Rußland und die Pforte gegruͤndet! 

Einnahme von Corfu durch die Ruſſiſch-Tuͤrkiſche Flot— 

te 1. März 1799. Errichtung der Nepublik der fies 
ben Inſeln unter Tuͤrkiſchem Schutz und Ruſſiſcher Ga— 
rantie durch die Convention zu Conſtantinopel zwiſchen 
Rußland und der Pforte 21. März 1800. Die fortdauern— 
de Veſetzung waͤhrend des Kriegs durch Ruſſiſche Truppen, 
bis 1807, erhielt Rußland einen bedeutenden Einfluß in 
dem Mittellaͤndiſchen Meere. — Zu den Eroberungen der 
Englaͤnder kamen noch im Mittelmeer Minorka bereits 
15 Oct. 1798; und in Weſtindien die Eroberung der noch 
übrigen Hollaͤndiſchen Colonieen (S. 199.), von Surinam 
21. Aug. 1799; von Cura gad 13. Sept. 1800. 


22. Nicht weniger folgenreich waren die Schritte 
Paul's J. im Norden. Sich zuruͤckziehend von der 
Verbindung mit England und Oeſtreich, ſchlau gewon— 
nen durch die ſchmeichelnde Politik des neuen franzoͤ— 
ſiſchen Herrſchers, ſchloß er zuerſt die Nordiſchen 
Staaten enger an ſich; abes vergrößerte Bedruͤckungen 


— 
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der neutralen Schifffahrt durch die Britten fuͤhrten 
ihn bald zu weiteren Entwuͤrfen. Catharina's Projekt 
der bewaffneten Neutralität ward erneuert; der 
Ausbruch eines neuen Seekriegs im Norden 
war davon die Folge; und wuͤrde noch vielleicht viel 
weiter gefuͤhrt haben, haͤtte nicht der Tod von 
Paul J. die Verhaͤltniſſe geändert. 


Defenfiv: Allianz zwiſchen Rußland und Schweden 29. 
Oct. 1799. Engere Verhaͤltniſſe mit Preußen 1800; die 
aͤltern mit Dänemark dauerten fort. Erneuertes Projekt 
der bewaffneten Neutralität, durch Wegnahme Da⸗ͤniſcher 
und Schwediſcher Schiffe unter Con voi Aug. 1800, 
Verbindung zu dem Ende mit Schweden und Dänemark 
16. Dec., der Preußen beitritt 12. Febr. 1801. Wieder⸗ 
holung der Beſtimmungen von 1780 (S. 105.) mit Hin⸗ 
zufügung: daß die Convoi vor Viſitation deckt. — Em— 
bargo auf die Brittiſchen Schiffe in Rußland 8. Nov. Be— 
ſetzung der Ufer der Weſer und Elbe durch Preußen und 
Dänen, und bald von Hannover durch Preußen März 1801. 
Sendung einer Brittiſchen Flotte nach der Oſtſee; Schlacht 
von Copenhagen 2. April, als Kaiſer Paul 24. März 
ſchon aufgehoͤrt hatte zu leben. Veraͤnderte Maß— 
regeln von Alexander J. Convention mit England 17. 
Juni, (nach Englands Wuͤnſchen;) der auch die Verbuͤn— 
deten beitraten; und Raͤumung des Eingenommenen in 
Europa und Weſtindien. 


23. Die große Veraͤnderung in Rußland, (ſelten 

hat ein Thronwechſel wohl eine groͤßere herbeigefuͤhrt;) 

1801 und der milde Geiſt des neuen Herrſchers, der, bloß 

8. mit Herſtellung der alten Verhaͤltniſſe, den Frieden 
Det. e 3 : 

ſowohl mit Frankreich als auch mit Spanien 

Oct. ſchloß, wirkten uͤberhaupt ſichtbar auf die politiſche 


# 
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Stimmung zuruͤck. Auch England, durch Getreide— 
mangel beunruhigt, und faſt iſolirt, wuͤnſchte den 
Frieden; und als Vorboten davon durfte man es an: 
ſehen, daß Pitt, wohl fuͤhlend, daß Er ihn nicht 
ſchließen koͤnne, freiwillig ſeinen, ſo lange bekleideten, 
Poſten verließ. Jedoch die eigentliche Entſcheidung 
gaben die Schickſale Aegyptens. In dieſem 
Stuͤck wankte die Brittiſche Politik nicht; und die un— 
geheuerſten Anſtrengungen waren ihr nicht zu groß, 
wenn ſie dieſem Zweck galten. — Waren dieſe Be— 
ſorgniſſe gegruͤndet? 


Schickſale Aegyptens ſeit der Abreiſe Bonaparte's, der 
Kleber das Commando überließ 22. Aug. 1799. Vor⸗ 
ruͤcken einer Brittiſch-Tuͤrkiſchen Armee von Syrien her; 
und Eroberung von El-Ariſch 29. Dec. Convention zur 
Raͤumung Aegyptens mit dem Großvezier 24. Jan. 1800, 
Wieder aufgehoben; Ueberfall und Niederlage des Groß: 
veziers bei Heliopolis 20. Maͤrz. Ermordung des Gene— 
rals Kleber zu Cairo, dem Menou folgt 13. Juni. Hin⸗ 
ſendung einer Brittiſchen Armee unter Abercrombie 
Dec.; und Landung bei Abukir 8. Maͤrz; waͤhrend eine 
andere aus Oſtindien unter Baird uͤber das rothe Meer 
kommt; April. Sieg bei Ramanié 21. Maͤrz. Tod von 
Abercrombie. Unter feinem Nachfolger L. Hutchinſon 
Convention zu Cairo zur Raͤumung Aegyptens 27. 
Juni; Vollziehung, und Uebergabe Alexandriens Sept. Ae— 
gypten wird an die Pforte zuruͤckgegeben. 

Wırson’s history of the British Expedition to Egypt. 


London, 1800. — Ueber die Wichtigkeit Aegyptens als 
Colonie: 


Meine Abhandlung: Ueber die Coloniſation von Aegypten 
und ihre Folgen für das Europäifhe Staatenſoſtem über: 
haupt in: Vermiſchte hiſtoriſche Schriften Th. . 


+ 


Jun. 


I. 
Oct. 
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24. Durch dieſen Erfolg war die Hauptſchwierig— 
keit aus dem Wege geſchafft, die wenigſtens vor 
jetzt einer Annaͤherung Englands und Frankreichs ent— 
gegen ſtand. Der Frieden, den Portugal, auf 
Frankreichs Betrieb von Spanien angegriffen, unter 
Abtretung Olivenzas und Ausſchließung der Brittiſchen 
Schiffe aus ſeinen Haͤfen, mit dieſem und Frankreich 
hatte ſchließen muͤſſen, war ein neuer Antrieb. So 
wurden die ſchon laͤnger in London verhandelten Praͤli— 
minarien fofort abgeſchloſſen. Die Unterhandlun— 
gen wegen des Definitivfriedens, zu Amiens gepflo— 
gen, fuͤhrten jedoch erſt im folgenden Fruͤhjahr zum 
erwuͤnſchten Ziele. Nach dem Frieden Frankreichs mit 
England, konnte der mit der Pforte keinen An— 
ftand finden. 


Abſchluß des Friedens zu Amiens zwiſchen Eng⸗ 
land auf der einen, Frankreich, Spanien und der 
Bataviſchen Republik auf der andern Seite 25. Maͤrz 
1802. Bedingungen: 1. Herausgabe aller von England ge— 
machten Eroberungen an Frankreich und ſeine Alliirten: mit 
Ausnahme der Inſel Trinidad, die Spanien, und den 
Beſitzungen auf Ceylon, die die Bataviſche Republik 
England abtritt. 2. Erhaltung der Pforte in ihrer Inte: 
gritaͤt. Sie iſt in dem Frieden mitbegriffen, und ſoll eins 
geladeu werden ihm beizutreten. 3. Frankreich erkennt die 
Republik der ſieben Inſeln an. 4. Die Inſel Malta nebſt 
Gozzo und Comino ſoll an den Orden zurückgegeben, bin— 
nen drei Monaten geraͤumt, von Neapolitaniſchen Trup— 
pen beſetzt, uud ihre Uuabhaͤngigkeit von Frankreich, Eng— 
land, Rußland, Oeſtreich, Spanien und Preußen garan— 
tirt werden. Weder eine Franzoͤſiſche noch Engliſche Zunge 
fol ſtatt finden; aber eine Malteſer Zunge gebildet wer: 
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den; und die ruͤckkehrenden Ritter ſich einen Großmeiſter 
aus ihrer Mitte wahlen. 


Bevollmaͤchtigte zu Amiens waren: Joſ. Bonaparte, 
und L. Cornwallis, nachdem die Praliminarien ſchon in 
London durch L. Hawkesbury und den Buͤrger Otto 
waren verhandelt worden. 


Abſchluß des Friedens zwiſchen Frankreich und 
der Pforte (nah ſchon vorher 18. Oct. 1801 geſchloſſe— 
nen Präliminarien;) 25. Juni. 1. Rückgabe Aegyptens, 
und Garantie beiderſeitiger Beſitzungen. 2. Erneuerung 
der alten Vertraͤge, und fuͤr Frankreich freie Schifffahrt 
auf dem ſchwarzen Meer. 3. Anerkennung der Republik 
der ſieben Inſeln. 4. Gegenſeitige Behandlung wie die 
der am meiſten beguͤnſtigten Staaten. 


25 Die Bedingungen, unter denen der Friede 
von Amiens abgeſchloſſen wurde, mußten das hoͤchſte 
Befremden erregen. Nicht um Ceylon und Trinidad 
war geſtritten, ſondern um die Freiheit Europas. 
Dieſe ward ſtillſchweigend aufgegeben, denn aller 
Theilnahme an den Continentalangelegenheiten ſchien 
England entſagen zu wollen; gicht einmal die Raͤu— 
mung von Holland war ausbedungen! Man endete 
alſo den Krieg, ohne den Zweck des Kriegs zu errei— 
chen; und die Frage: ob ein ſolcher Zuftand dauern 
koͤnne, als dieſer Friede fuͤr England herbeifuͤhrte, 
mußte bald ſehr problematiſch werden. 


26. Auf den Gipfel ſeines Ruhms erhob ſich da— 
gegen durch dieſen Frieden der erſte Con ſul. Geord— 
net und beruhigt in ſeinem Innern, vergroͤßert nach 
außen, mit Zuruͤckerhaltung feiner fünmtlichen Cole: 
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nieen und nur geringem Verluſt der ſeiner Verbuͤnde— 
ten, trat Frankreich aus dem Kampfe. Das Alles, 
ſelbſt die Wiederaufrichtung der Altaͤre, und die Be— 
feſtigung der religiöfen Freiheit, ſchien fein Werk; 
und neben der Macht der Waffen umgab ihn die noch 
größere Macht der öffentlichen Meinung. Es 
ſtand jetzt bei ihm, auch ohne weitern Kampf Eu— 
ropa zu beherrſchen. Und er haͤtte es beherrſcht; haͤtte 
Er — ſich ſelber zu beherrſchen vermocht! 

Ernennung Bonaparte's zum erſten Conſul auf Le— 
benszeit 4. Aug. 1802. nachdem er ſchon 26. Jan. zum 
Praͤſidenten der Italieniſchen Republik ernannt 
war. Vermittler der Schweiz 19. Febr. 1803. Die 
Umformung der Verfaſſung Frankreichs wirkte auf die der 
Toͤchterſtaaten zuruͤck; auch die Bataviſche Republik er— 
hielt einen Staatsbewind: die Liguriſche einen Doge; 
ſelbſt das kleine Lukka, (man hatte keinen neuen Na— 
men dafur finden koͤnnen) entging der Umformung wicht. 
— Concordat mit dem Pabſte, abgeichlofen 15. Juli 
1801, vom geſetzgebenden Corps befiätigt 8. April 1802, 
Nicht bloß der katholiſche, ſondern auch der proteſtantiſche 
Cultus erhielt dadurch ſeine Formen. 


27. Aber dieſe, fuͤr den erſten Magiſtrat der noch 
ſogenannten Republik unentbehrliche, Erhaltung der 
öffentlichen Meinung ſetzte auch die Behauptung eines 
großen politiſchen Charakters voraus. Er 
mußte in gleichem Verhaͤltniß in jener ſinken, ſo wie 
er dieſen verleugnete; und die Schritte folgten ſich nur 
zu ſchnell, welche hieruͤber die Voͤlker enttaͤuſchen 
mußten! 
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28. Die erſte große politiſche Verhandlung war 
die, im den Luͤncviller Frieden beſtimmte, Deutſche 
Entſchaͤdigungsſache. Sie ward in Regensburg 
unter Frankreichs und Rußlands Vermittelung gefuͤhrt; 
aber der überwiegende Einfluß und die Politik des ers 
ſtern zeigten ſich hier ſchon auf das Deutlichſte. In— 
dem ſaͤmmtliche geiſtliche Fuͤrſten von ihren Sitzen her— 
unterſtiegen, — nur der des Reichs-Erzkanzlers, 
den man nicht glaubte entbehren zu koͤnnen, ward, 
jedoch von Mainz nach Regensburg verlegt, erhalten 
— tleilten ſich die weltlichen Stände, mehr oder we— 
niger beguͤnſtigt von Frankreich, in ihre Verlaſſen— 
fehaft. Der Deutſche wendet lieber den Blick von ei— 
ner Verhandlung, die, wenn auch vielleicht unver— 
meidlich an ſich, doch durch die Art und Weiſe em— 
poͤrt, wie ſie zur Ausfuͤhrung kam. 

Vorlaͤufige Convention zu Paris zwiſchen Rußland 
und Frankreich über den Entſchaͤdigungsplan 4. Juni 1802. 
Uebergabe und Erklaͤrung uͤber denſelben am Reichstage 
18. Aug. Eroͤffnung der Sitzungen der außerordentlichen 
Reichsdeputation 24. Aug. Endlicher Reichsdeputations— 
hauptſchluß 25. Febr. 1803. Am meiſten wurden, nach Ver⸗ 
haͤltniß ihres Verluſtes, beguͤnſtigt Preußen, und die 
dem Rheine nahen, und am erſten in Abhaͤngigkeit zu er— 
haltenden, Staaten, Baden, Würtenberg, und 
Naſſau. Weniger Baiern; am wenigſten Oeſtreich. 
Auch zwei Italieniſche Fürſten waren auf Deutſchland, 
— das große Eutſchaͤdigungsland, — angewieſen; Toſca— 
na follte ſich mit Salzburg, Modena mit dem Breisgau 
und der Ortenau beanügen. Vier neue Churhuͤthe wur— 
den an Würtenberg, Baden, Heſſen und Salz: 


burg ertheilt; man geizte nicht mehr mit einer Wuͤrde, 
die doch bald ein leerer Titel blieb. 
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20. So gab es noch ein Deutſches Reich, aber 
nicht das alte Deutſche Reich mehr. Es blieb ein Ag— 
gregat von Staaten, mit einein Kaiſer als Namens— 
Oberhaupte, unter fremdem Einfluſſe. Wie ſehr es 
ſich auch ſelbſt uͤberlebt haben mochte, ſo beſtaͤtigte 
ſich doch aber bald die Wahrheit, daß der Central— 
ſtaat von Europa nicht verſchwinden konnte, ohne eine 


allgemeine Erſchuͤtterung. 5 


30. Die kurze Periode des Friedens, deſſen Eu— 
ropa genoß, gab indeſſen einen auffallenden Beweis, 
welche Maſſe von Kraͤften in ſeinen Bewohnern auf— 
geregt war. Alles wetteiferte, auf Induſtrie, Handel 
und Schifffahrt ſich werfend, die geſchlagenen Wun— 
den zu heilen; und wie tief ſie auch waren, viel— 
leicht haͤtten wenige Jahre des Friedens dazu hinge— 
reicht. Aber mit dem Frieden war das Mißtrauen, 

der Keim neuen Streits, nicht ausgerottet; der nur 

zu bald reichliche Nahrung erhielt. England, ſeine 

Fehler gewahrend, wollte Malta, die Vormauer 

Aegyptens, das Frankreich nicht aus dem Geſichts— 

kreiſe verlor, und mit ihm die Herrſchaft des Mit— 

telmeers, nicht aufgeben, Frankreich ſie nicht ein— 
"BOT raͤumen; und die foͤrmtliche Einverleibung des geraub— 
Apr. ten Piemonts ohne alle vorlaͤufige Uebereinkunft 
zeigte auch den Voͤlkern des Continents, daß die ſo 
geprieſenen natürlichen Grenzen keine Grenzen mehr 
ſeyen. 
Verweigerung der Herausgabe Maltas, weil es bei er- 
folgter Aufhebung der Spaniſchen und Baierſchen Zunge 


* 
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dem Orden in ſeiner alten Geſtalt nicht zuruͤckgegeben 
werden koͤnne. Sept. 1802. Miſſion, und beleidigender 
Bericht, des Oberſten Sebaſtiani uͤber die Lage Ae— 
gyptens und der Levante 30. Jan. 1803, waͤhrend der, 
durch die Journaliſten in London gefuͤhrte, unanſtaͤndige 
Federkrieg auf der andern Seite den Haß entflammte.“ 


31. So zeigte es ſich bald, daß der Vertrag von 
Amiens, wenn er auch kein bloßer Waffenſtillſtand 
hatte ſeyn ſollen, doch nur ein bloßer Waffenſtillſtand 
war; und noch war die Palme des Friedens kein 
Jahr gepflanzt, als ein neuer Krieg, dauernder und 
folgenreicher als ſeine Urheber es ahndeten, ſie ſchon 
wieder umſtuͤrzte. 

Botſchaft des Koͤnigs von England an das Parlement 

uͤber die bedrohte Sicherheit des Brittiſchen Gebiets 8. 
Maͤrz 1803. Vergebliche Unterhandlungen durch L. Whit— 


worth in Paris. — Brittiſche Kriegserklaͤrung 
gegen Frankreich 18. Mai. 


32. Doch war dieſer Krieg, an dem auch ſofort 
die Bataviſche Republik, und die andern Toͤch— 
terſtaaten Frankreichs Antheil nehmen mußten, da 
beide Mächte, bei allem Willen ſich zu fchaden, die 
eine als Landmacht, die andere als Seemacht, wenig 
Beruͤhrungspunkte fanden, von ganz eigner Art; die 
Occupation des neutralen Hannovers, ohne 
daß in Regensburg vorher auch nur eine Anzeige deß— 
wegen geſchah, oder die Stimme des Reichstags ſich 
erhob, entſchied ſo wenig als die leeren, wenn auch 
noch ſo großen, Demonſtrationen an den Ufern des 
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Canals zu einer Landung; die vielmehr nur dazu dien— 
ten, das Brittiſche Volk unter die Waffen zu brin— 
gen. Es war faſt mehr ein Kriegszuſtand als ein 
Krieg zu nennen. Und wer mochte das Ende abſehen? 

| Beſetzung von Hannover unter dem General Mortier 


nach der Convention zu Sulingen 3. Juni; und der 
Capitulation zu Artlen burg 5. Juli. 


33. Jedoch die naͤchſte, allgemein wichtige, Folge 
dieſes Kriegs war die Wiedererrichtung eines 
erblichen Throns in Frankreich, wozu die 
Conſularconſtitution nur den Uebergang hatte bahnen 
ſollen. Aber ftatt des alten Koͤnigsthrons erhob fich 
ein Kaiſerthron; ſtatt des legitimen Herrſchers beſtieg 
ihn ein gluͤcklicher Krieger; der ſo eben, aller Moral 


und Politik zum Trotz, ſeine Haͤnde in das Blut ei— 


20. 
Mrz. 


nes Sproſſen des koͤniglichen Hauſes getaucht hatte. 
Europa, ſeit lange nur an rechtmaͤßige Fuͤrſten ge— 
woͤhnt, ſollte an einem großen Beiſpiel lernen, wie 
Tyrannen werden. 


Organiſches Senatusconſult 18. Mai 1804, wodurch, 
auf Antrag des Tribunats, der erſte Conſul zum Ka i— 
ſer erhoben, und die Wuͤrde in ſeiner Familie fuͤr 
erblich erklaͤrt ward. Stimmenſammlung, (die nicht Stim— 
menden werden fir” Bejahende angenommen;) und Er> 
klaͤrung der Annahme deſſelben durch die Nation 6. Nov. 
Krönung und Salbung von Napoleon I, als Saifer 
der Franzoſen durch Pius VII. 2. Dec. 


f Drit⸗ 
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Dritter Zeitraum. 


Von der Errichtung des Franzoͤſiſchen Kaiſerthrons bis 
zur Wiederherſtellung des Europaͤiſchen Staatenſyſtems 
durch ſeinen Fall; und der Begruͤndung der Frei— 
heit von Amerika; von 1804 - 1821. 


Erſter Abſchnitt. 


Geſchichte des Europaͤiſchen Staatenſyſtems in dieſem 
\ Zeitraum. 


Histoire abregée des traités de paix, entre les puissances 
de l' Europe, depuis la paix de Westphalie; par feu 
Mr. pe Roch. Ouvrage entierement refondu, augmente 
et continue jusqu'au Congrés de Vienne et aux traites 
de Paris de 1815 par F. Scuorır, Conseiller d' Am- 
bassade de S. M. le Roi de Prusse pres la cour de 
France. Paris. 1817. Vol. I- XIV. Wir führen dieß, 
ſehr wichtige und für die neueſte Geſchichte unentbehrliche, 
Werk, nach ſeinem Hauptinhalt lieber hier als oben Th. 
J. S. 206. an. Die Bände 6 — 11. beziehen ſich auf den 
gegenwärtigen Zeitraum; die drei letzten umfaſſen die Ge— 
ſchichte des Noͤrdlichen Staatenſpſtems. In Verbindung 

mit dieſem Werke ſteht: 

Recueil de pieces officielles destineés a detromper les 
Frangais sur les evenements qui se sont passés depuis 
quelques années par FreD. Schorr. Paris. 1814. Vol, 
I- IX. 8 Die Sammlung beginnt mit dem Ruſſiſchen 
Heeren's hiſt. Schrift. 9, B. S 


* 
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Feldzuge 1812; umfaßt jedoch auch den Spaniſchen Krieg 
und die Haͤndel mit dem Pabſt ſeit 1808. 


1. N. Projekt einer Univerſalmonarchie, das oͤf— 
tere Schreckbild der fruͤhern Perioden, war falt in 
Vergeſſenheit gerathen, als daſſelbe in der Bruſt des 
Mannes ſich wieder erzeugte, der ſchon faſt die Hälfte 
des Weges, der zu dieſem Ziele fuͤhren konnte, zu— 
ruͤckgelegt hatte. Wenn wir unter jener Benennung 
theils die unmittelbare, theils die mittelbare Herr- 
ſchaft über Europa verſtehn, jo kann die Sache ſelbſt 
nicht mehr zweifelhaft ſeyn. Die Aufgabe fuͤr die Ge— 
ſchichte dieſes Zeitraums iſt, zu zeigen, wie weit, und 
durch welche Mittel, er auf dieſem Wege kam, bis 
das Schickſal, dazwiſchen tretend, den gemißhandelten 
Voͤlkern ihre Freiheit wieder erkaͤmpfen half. 


2. Nie hatten noch einem Herrſcher in Europa 
ſolche Mittel zu Gebote geftanden, als dem nunmeh— 
rigen Kaiſer Napoleon. Seine Allgewalt im In— 
nern war unbeſchraͤnkt, da der Deſpotismus der Frei— 
heit Alles geebnet hatte; das geſetzgebende Corps nach 

1 Schwächung, dann Aufhebung des Tribunats, ſtumm; 
der ſogenannte Erhaltungs-Senat ein immer bereit— 
williges Werkzeug der Tyrannei; denn nicht in den 
todten Formen lebt die Freiheit! Nach außen ſtand 
das bis zum Rheine und uͤber die Alpen erweiterte 
Frankreich, fo wie die jetzt ſich fo nennende Italieni— 

115 ſche Republik, bald in ein Königreich Italien une 

Mrz. ter Napoleon's Scepter verwandelt, unter feiner uns 
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mittelbaren Herrſchaft; Spanien, Batavien, Helve— 
tien, das uͤbrige Italien und die Deutſchen Rhein— 
Staaten abhaͤngig durch Buͤndniſſe oder Furcht; ein 
Franzoͤſiſches Heer, durch Hannovers Beſetzung, in 
dem Herzen der Preußiſchen Monarchie und an Daͤne— 
marks Grenzen; Oeſtreich bedroht, fo bald man wollte. 
Nur das ferne Rußland nebſt Schweden ftand aufrecht 
da, aber feit Enghuien's Ermordung ſchon in finfterer 
Stimmung; und der Ocean war nicht zu bezwingen. 
Abbrechung aller diplomatiſchen Verhaͤltniſſe mit Frank- 
reich von Seiten Rußlands 28. Aug. und Schwedens 


7. Sept. 1804. Beide verweigerten die Anerkennung der 
neuen Kaiſerwuͤrde. 


3. Zwar ſchien die wiederholte feierliche Verſiche— 
rung: Frankreichs Gebiet durch keine weitere Laͤnder— 155 
einverleibungen zu vergrößern, die kuͤnftigen Grenzen Dec. 
zu beſtimmen; aber wer konnte weiter noch einer Ver— 
ſicherung trauen, die, kaum gegeben, durch die Incor— 
poration der Liguriſchen Republik auch ſchon 1805 
gebrochen ward? Die inſultirende Sprache, die der Jun. 
neue Herrſcher in ſeiner Reichszeitung gegen fremde 
Fuͤrſten führte, konnte wohl nicht dazu dienen, die Ge: 
muͤther für ihn zu ſtimmen. Iſt fie im öffentlichen 
Leben nicht noch empoͤrender als im Privatleben? Und 
wenn der neu errichtete Thron bald der wiedererrichtete 
Thron Carl's des Großen hieß, fo war auch damit 1804 
es ſchon ſattſam ausgeſprochen, daß in dem alten Stan: Aug; 
tenſyſtem Europas für ihn kein Platz ſey. 


S 2 
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4. Unter dieſen Umſtaͤnden ward in England das 
1804 Staatsruder zum zweitenmal William Pitt anver— 
15, traut. Wer mochte an ſeinem Beſtreben, eine neue 
ea Verbindung gegen Frankreich zu bilden, zweifeln, wer 
ſeine alte Politik, und die neuen Verhaͤltniſſe kannte? 
Auch kam er dadurch nur den Wuͤnſchen Napolcon's 
entgegen; der ſeine Armee nicht laͤnger muͤſſig am Ca— 
nal paradiren laſſen konnte. — Schon vorher Erwei— 
terung des Kriegs durch Theilnahme Spaniens, 
1803 das feine ſchwankende Neutralitaͤt bisher nur durch 
30, Subſidien an Frankreich hatte erkaufen koͤnnen; und 
Oct. anfangende Drohungen gegen Portugal als par— 
teiiſch fuͤr England. 

Wegnahme der ruͤckkehrenden Spaniſchen Galeonen mit 
ihren Schaͤtzen vor Cadir 5. Oct. 1804. Kriegserklaͤrung 
an England, nach vielen Verhandlungen, 12. Dec. Von 
England erwiedert 11. Jan. 1805, 


Fr. Gentz authentiſche Darſtellung des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
England und Spanien 1806. 


5. Entſtehung der dritten Coalition gegen 
Frankreich. England ward der Mittelpunkt; eine all— 
gemeine Erhebung Europas ſollte nach Pitt's Plan 
Frankreich auf ſeine alten Grenzen beſchraͤnken; und 
die Unabhaͤngigkeit der Staaten durch zweckmaͤßige Ein— 
richtungen und Vertheilungen geſichert werden. Daß 
jedoch die Wiederherſtellung des alten Koͤnigshauſes das 
zu die nothwendige Bedingung ſey, wagte man nicht 
auszuſprechen. So weit lag ſie ſchon damals außer 
dem Gebiet der Wahrſcheinlichkeit! 
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6. Aber wenn gleich zum Theil zu Stande ge— 
bracht, konnte der Entwurf von Pitt doch nur halb 
ausgefuͤhrt werden; auch ruht auf der Bildung dieſer 
Verbindung noch ein Dunkel, das erſt die Zeit voͤllig 
wird aufklaͤren koͤnnen. Schloſſen auch Schweden, 
Rußland, Oeſtreich ſich an, ſo war dagegen 
Preußen, hartnaͤckig auf einer Neutralitaͤt beſtehend, 
die es bald ſelbſt am bitterſten zu bereuen Urſach hat— 
te, nicht zu gewinnen. Und doch war, ohne Preu— 
ßens Beitritt, faft kein wirkſamer Angriff auf Frank— 
reich moͤglich. Seine bloße Neutralitaͤt deckte ſchon 
vollkommen die ganze nördliche Hälfte des Franzdſi— 
ſchen Reichs. 


Allianz Englands mit Rußland 11, April; mit Schwe⸗ 
den (das ſich ſchon 14. Jan. mit Rußland verbuͤndet 
hatte;) 31. Aug. erweitert 3. Oct. 1805. Ein Ruſſiſch⸗ 
Schwediſches Armee: Corps ſoll in Pommern landen. Wäre 
die Macht und der Verſtand von Guſtav IV. feinem Haß 
und feinem Starrſinn gleich geweſen, Napoleon hätte an 
ihm den furchtbarſten Gegner gehabt! Oeſtreich trat 
der Allianz zwiſchen England und Rußland bei 9. Aug. 
Brittiſche Subſidien und eine Macht von 500 Mann 
ſollten die Freiheit Europas wiederherſtellen; ohne doch 
Frankreich uͤber ſeine innern Angelegenheiten irgend etwas 
vorzuſchreiben. Dagegen mußte Neapel durch den Trak— 
tat mit Napoleon 25. Juni den Einmarſch eines Franzoͤſi⸗ 
ſchen Truppencorps geſtatten; das nachher planmäßig au: 
ruͤckgezogen ward. 

(Fr. Gens) Fragmente aus der neuſten Geſchichte des poli— 
tiſchen Gleichgewichts in Europa 1806, Leider! nur Frag- 
mente eines nicht vollſtaͤndig erſchienenen Werks. Mit 
einer Vorrede, in einer troſtloſen Zeit, mit Tacitus Fer 
der geſchrieben. 
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7. Ausbruch des Kriegs, nach vergeblichen Unter— 
handlungen; und Stoͤrung des ganzen Plans der Al— 
liirten durch den Angriff auf die Oeſtreichiſche Armee 
an der Iller, wo man einen Mack Napoleon gegen— 
uͤbergeſtellt hatte, noch ehe die Ruſſen ſich mit ihr ver— 

1805 einigen konnten. Nach ihrer Vernichtung binnen weni— 
Oct, gen Tagen fiel der projectirte Angriffskrieg in Italien 
damit von ſelbſt weg; und verſtaͤrkt auf ſeinem Zuge 
durch den Beitritt von Baden, Wuͤrtenberg und 
Baiern, konnte Napoleon ſich den Weg zur Kaiſer— 
ſtadt ſelber bahnen. | 5 


Capitulation von Ulm 17. Oct. nach welcher die uͤbri⸗ 
gen Armeecorps, vereinzelt, faſt alle in Gefangenſchaft 
gerathen. — Ruͤckzug der Italieniſchen Armee unter dem 
Erzherzog Carl, trotz des gluͤcklichen Treffens bei Cal— 
diero 30. Oct., bis zur Croatiſchen Grenze. — Ein: 
rücken der Franzoſen in Wien 13. Nov. { 


8. So fanden die jetzt ankommenden Ruſſen nur 
noch die Truͤmmer des Heers vor, mit dem ſie ſich 
hatten vereinigen ſollen; und nur ſchwach war der 
Beiſtand, den ihnen ihre Verbuͤndeten an dem bluti— 

25 gen Tage bei Auſterlitz in Maͤhren leiſten konnten. 
Als auch ſie ſich zuruͤckziehen mußten, blieb dem ge— 
beugten und verlaßnen Oeſtreich nur übrig, die Bedin— 
gungen des Friedens anzunehmen, die ihm geboten 
wurden. Er ward nach kurzer Unterhandlung in Pres— 
burg abgeſchloſſen. 

Bedingungen des Friedens zu Presburg 26. Des, 


1. Frankreich behaͤlt in Italien alle die Laͤnder, die ihm 
ſchon einverleibt waren, oder nach Franzoͤſiſchen Geſetzen 
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verwaltet wurden. (Piemont, Parma und Piacenza). 2. 
Oeſtreich tritt Alles was es von Venedig erhielt, Calſo 
auch das vormals Venezianiſche Dalmatien, an das Tuͤrki— 
ſche Reich grenzend,) an das Koͤnigreich Italien ab, und 
erkennt Napoleon als Koͤnig dieſes Reichs. 3. Baiern 
und Wuͤrtenberg erhalten die Koͤnigswuͤrde, mit voller 
Souverainitat in allen ihren alten ſowohl als neuen Bes 
ſizungen. 4. Oeſtreich tritt an Baiern ab: ganz Tyrol 
mit Vorarlberg und den Bißthümern Brixen und Trident; 
Burgau, Eichſtaͤdt, Paſſau, Lindau, und mehrere Herr— 
ſchaften; auch fallt Augsburg an Baiern. 5. An Wuͤr— 
tenberg und Baden die vorderoͤſtreichiſchen Laͤnder, von 
denen Baden den groͤßten Theil des Breisgau, die Orte— 
nau und die Stadt Coſtanz, Wuͤrtenberg das Uebrige, er— 
hielt. 6. Oeſtreich bekommt Salzburg und Berchtolsga— 
den als Herzogthum; nebſt erblichem Hochmeiſterthum des 
(ſchon ſaͤculariſirten) Deutſchen Ordens, fuͤr einen ſeiner 
Prinzen; der Churfürſt von Salzburg wird von Baiern 
durch Wuͤrzburg als Churfuͤrſtenthum entſchaͤdigt. 7. Nas 
poleon garantirt die Jutegritaͤt der übrigen Oeſtreichiſchen 
Monarchie. 

Unterhaͤndler zu Presburg Talleyrand, und der Fuͤrſt 
von Lichtenſtein nebſt Graf Giulap. 


9. Der Presburger Friede war nur ein halber 
Friede, da Rußland im Kriegszuſtande blieb. Aber 
ein neuer Hauptſchritt zum Ziel der Univerſalherrſchaft 
war gethan. Oeſtreichs Macht war gebrochen; mit 
Tyrol und Venedig ſeiner Vormauern beraubt, war 
nur noch Sicherheit in der Treue ſeiner Voͤlker. Die 
Staaten Suͤddeutſchlands jetzt enger an Frankreich ge— 
kettet; und mehr ſcheinbar als wirklich — wie gern 
haͤtte Baiern Tyrol fuͤr Wuͤrzburg entbehrt! — durch 
ſchlaue Vertheilung vergroͤßert. Mit der Gewohn— 
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heit der Laͤndertauſche hoͤrte auch bald alle Si— 
cherheit des Beſitzes auf; und die heiligſten Bande er— 
fihlafften, welche bisher die Voͤlker an ihre Fuͤrſten, 
wie die Fuͤrſten an ihre Voͤlker knuͤpften! . 


10. Sofort erftes Beiſpiel der Entthronung 
eines regierenden Hauſes durch eine bloße Pro— 
Se Flamation, bei Neapel; und Anfang zur Gründung 
der Familienherrſchaft in Europa; durch Jo— 
ſeph's, des aͤltern Bruders, Erhebung; und des 
adoptirten Stiefſohns Eugen Beauharnois Ernen— 
nung zum Vicekoͤnig von Italien, waͤhrend die Fami— 
lie ſelbſt durch ein eignes Geſetz ihrem Haupt ſkla— 

viſch untergeordnet ward. 


Beſchuldigung der gebrochenen Neutralitaͤt gegen das 
geraͤumte Neapel, wegen geſchehener Landung eines Ruſ— 
ſiſch⸗Engliſchen Corps aus Corfu; ſelbſt ungewiß ob mit 
oder gegen den Willen des Koͤnigs. Proklamation 

aus Schönbrunn 27, Dec. 1805. „die Dynaſtie von 
Neapel habe aufgehoͤrt zu regieren.” Occupation Neapels, 
und Einzug des neuen Königs Joſeph 25, Febr. 1806 
zum König beider Sicilien erklaͤrt; indem der Hof 
von Neapel ſich nach Palermo zuruͤckzieht. Die ſchmale 
Meerenge von Meſſina reichte hin, die Gewalt des Er— 
oberers zu begrenzen. — Die Schweſtern wurden in 
Lucca, Piombino und Guaſtalla, verſorgt; welches letztere 
doch, kaum gegeben 30. Maͤrz, auch ſchon wieder genom— 
men wurde, um mit Parma und Piacenza 21. Juli 
1805 Frankreich einverleibt zu werden; denn im Kleinen 
wie im Großen zeigte ſich die blinde Willkuͤhr des Herr— 
ſchers. | 


* 


In 
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11. Während jener Triumphe auf dem feſten Lan— 
de würde Europas Freiheit auf dem Occan erkaͤmpft 
ſeyn, wäre fie hier zu erkaͤmpfen geweſen. Die Züge 
kleinerer und größerer Franzoͤſiſcher Efendren nach Dit: 
und Weſtindien, die England nicht hindern konnte, 
waren ohne bleibenden Erfolg; die zuruͤckgegebenen Co— 
lonieen fielen faſt ohne Widerſtand wieder in die Haͤnde 
der Britten; und der Tag bei Trafalgar, ein 
doppelter Sieg durch den ruhmvollen Tod von Nelſon, 
vernichtete beinahe die Franzoͤſiſch-Spaniſche Seemacht 
mit Einem Schlage, und alle darauf gebaute Projekte! 

Einnahme von Surinam 29. Apr. 1804. Gorées 
8. Maͤrz, des Caps 18. Jau. 1806. Jedoch von dort 
aus vergeblich verſuchte Eroberung von Buenos Ayres 


2. Juli 1806; und nach der Vertreibung 12. Aug. vergeb⸗ 
lich wiederholt Jul. 1802. 


12. Die Boten jener Niederlagen, wodurch die 
dritte Coalition ſich aufloͤſte, fanden ihren Stifter auf 
dem Todtenbette. Arm und verſchuldet, (er hatte 
uͤber das Vaterland und uͤber Europa nie an ſich ge— 
dacht) und mit gebrochnem Herzen ſtarb der Mann, 
der bis zum letzten Athemzuge die Stuͤtze der Freiheit 
blieb! Er hinterließ keinen Erben ſeiner Groͤße; aber 
eine Schule, die feine Grundſaͤtze eingeſogen hatte; 
um dereinſt zu ſiegen. Und wenn gleich ſein Geg— 
ner ſein Nachfolger ward, ſo ſollte doch ſeine kurze 
Verwaltung nur dazu dienen, die Politik ſeines Vor— 
gaͤngers zu rechtfertigen. 

Tod von William Pitt 23. Jan. 1806. — Mini: 

ſterium von Grenville und Fox, aus verſchiedenen 


1805 
äbr. 


215 
Oct. 


* 
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Elementen zuſammengeſetzt. Anknuͤpfung von Unterhand— 
lungen mit Frankreich ſeit Febr., die bald lehrten, daß 
der Mann des Bolks darum nicht der Mann des Staats 
iſt. — Weigerung Napoleon's mit England und Rußland 
gemeinſchaftlich zu unterhandeln 1. April. Und nach be— 
willigter Separatverhandlung wieder Streit mit England 
über die Grundlage des Friedens, das ati possidetis; und 
Abbruch der Verhandlungen mit Rußland, nach nicht er- 
folgter Beſtaͤtigung des Vertrags von Oubril vom 20. 
Juli. Mit dem Tode von Fox 13. Sept. verſchwand 
auch alle Hoffnung zu einem Frieden, der kaum ein elen— 
der Waffenſtillſtand geweſen ware. — Ob Pitt oder Fox 
der größere ſey? ſtreitet man noch in England. Was 
ware aus Europa geworden, hätte ein For an der Stelle 
von Pitt geftauden! Aber der ſtete Vertheidiger der 
ſcheinbar oder wirklich liberalen Ideen behaͤlt immer ſein 
Publikum; waͤhrend der wahrhaft große Miniſter zu groß 
für die Popularität iſt. 

Speeches of the right honorable CHARLES James Fox in 
the House of Commons, VI Voll. London. 1815. Auch 
an lobpreiſenden Biographen fehlt es For nicht; wäh 
rend der größte Staatsmann ſeiner Zeit keinen ſeiner 
wuͤrdigen Lebensbeſchreiber fand, bis ſein geweſener Leh— 
rer, der Biſchof von Wincheſter, in einem Werk von 
ſechs Bänden: the life of W. Pitt (nur die drei erſten, die 
Jugend- und Miniſterialgeſchichte bis 1789 enthaltend, ud 
bisher zu uns gekommen;) die Lücke auszufuͤllen verſucht 
hat. Wie viel für die Geſchichte iſt mit Pitt begraben 


worden! 
9 


13. Gleichſam als wiſſe man nicht, was auf dem 
Continent vorgehe, hatte der ſterbende Fox noch um 
den Frieden unterhandelt. Die Folgen des Presbur— 
ger Vertrags hatten ſich ſchnell und furchtbar fuͤr Eu— 
ropa entwickelt; und die Binde ward bald denen von 
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den Augen geriſſen, die gewaͤhnt hatten, gegen den 
mit Neutralitaͤt zu beſtehen, der keine Neutralitaͤt 
wollte; und auf dem Gange zu feinem Ziel keine 
wollen konnte. Preußen ſtand ihm jetzt geradezu im 
Wege; ſchon waͤhrend des Kriegs war ſeine Neutra— 
litaͤt durch den Zug Franzoͤſiſcher Heerhaufen mitten 
durch eine ſeiner Provinzen zum Geſpoͤtt gemacht. 
Und die Verhandlungen nach dem Frieden, indem 
man Preußen fuͤr mehrere ſeiner Provinzen in Han— 
nover das Gewand des Neſſus aufdrang, umſtrick— 
ten es fo, daß fein Fall ſchon vor dem Kampf vors 
auszuſehen war. 


Anfang der Handel mit Preußen, durch Bernadotte's 
eigenmaͤchtigen Zug von Hannover zur Donau durch Ans 
ſpach Oct. 1808. Rüuͤſtungen Preußens, wahrend bei Ulm 
und Auſterlitz der Krieg ſchon entſchieden ward. Friedliche 
Sendung von Haug witz nach Wien, der, erſt nach der 
Schlacht bei Auſterlitz Gehoͤr erhaltend, einen Vergleich 
ſchloß 15. Dec., zufolge dem die Ruhe des RNoͤrdlichen 
Deutſchlands peremtoriſch dadurch erkauft werden ſollte, 
daß 1. Preußen die Provinzen Anſpach, das noch übrige 
Cleve und Neuftdatel, an Frankreich überließ; und dage⸗ 
gen 2. Hannover in Beſitz nehmen ſollte. — In die Mitte 
geſtellt zwiſchen Annahme des Traͤktats und den Krieg, 
ward der gerechte Sinn des Koͤnigs noch tiefer dadurch ge— 
kraͤnkt, daß er die erklärte proviſoriſche Beſetzung 
Hannovers 26. Jan. 1806 durch einen Supplementar-Trak⸗ 
tat 9. Maͤrz in eine definitive verwandeln mußte. 
Naͤchſte Folgen davon: Kriegserklärung von Eng⸗ 
land 20 Aptil; und Wegnahme der Preußiſchen Hans 
delsſchiffe; und ſelbſt ein Kriegszuſtand mit Schweden, 
da Guſtav IV. das für Hannover beſetzte Lauenburg nicht 
raͤumen wollte. Endliche Ausgleichung mit ihm 22. Aug. 
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14. Die von Preußen erzwungenen Abtretungen 
wurden ſofort zur Erweiterung der Familienherr— 
ſchaft benutzt. Dem Schwager des Kaiſers, Jo a— 
him Murat, ward Cleve und Berg als Großherzog— 

1806 thum gegeben; Baiern, durch die Vermaͤhlung des 

ig. Vicekͤͤnigs in das Familienintereſſe gezogen, erhielt 

Jan. Anſpach für Berg; Neufchatel als Fürftenthum der 

Buſenfreund und ſtete Begleiter des Kaiſers Marſchall 

Berthier. Welchem Fuͤrſten mußte nicht bange auf 

ſeinem Throne werden, wenn er die ſtets wachſende 
Reihe der noch zu Verſorgenden uͤberſah? 

Ernennung von Murat zum erblichen Großherzog von 

Cleve und Berg 23. Maͤrz: „Zur Bewachung der Gren— 

„zen des Reichs.“ Von Berthier zum erblichen Fuͤrſten 

von Neufchatel 3. Maͤrz. Auch der Churerzkanzler ver— 

ſchmaͤhte es nicht, unaufgefordert den Stiefoheim des Kai: 


ſers, Cardinal Feſch, zu ſeinem Nachfolger als Coadju⸗ 
tor zu ernennen 28. Mai, 


15. Aber einen noch wichtigern Zuſatz erhielt dieſe 
Familienherrſchaft in eben dieſer Zeit durch die Um— 
formung der Bataviſchen Republik in ein 
Königreich. Ein bloßes Dekret — nachdem man 
darum hatte bitten muͤſſen — reichte hin, die Repu— 
blik zu vernichten, und auf ihren Truͤmmern einen 
neuen Thron fuͤr einen juͤngern Bruder des Kaiſers, 
Ludwig, zu errichten; fuͤr die einſt bei dem Atten— 
tat von Ludwig XIV, halb Europa die Waffen ergrif— 
fen hatte; ohne daß jetzt auch nur Eine Stinume ſich 
dagegen erhob. 
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Vorbereitet war dieſe Umformung ſchon durch die Ver— 
änderung vom 29. April 1805, durch welche in einem ſo— 
genannten Rathspenſionair — faſt ſchien es ein 
Spott mit dem unglücklichen Staat zu ſeyn — ein Chef 
an die Spitze geſtellt wurde. Vorlaͤuftger Vertrag 24. 
Mai 1806; und Promulgation der Koͤniglichen Verfaſſung 
10. Juni; nach dem Muſter der Franzoͤſiſchen; wodurch 
Ludwig Bonaparte zum erblichen Koͤnig von Holland, 
aber mit fortdauernder Unterordnung unter das Familien— 
ſtatut, erklärt wurde. So wat die Abhangigkeit mehr als 
noͤthig geſichert! 


16. Nach ſolchen Vorſchritten ſchien zur Univer— 
ſalherrſchaft nicht viel mehr als nur ein Name zu 
fehlen; und laut hoͤrte man jetzt von dem Foedera— 
tivſyſtem — Andere nannten es das Gravitationsſy— 
ſtem — reden, das an die Stelle des Syſtems des 
Gleichgewichts treten muͤſſe. Man ſprach weniger von 
der großen Nation, deſto mehr von dem großen 
Reich. Ein Schluß des Senats hatte dem Herr: 
ſcher ſchon den Beinahmen des Großen beigelegt; 


1806 
26. 


„ 1 2 „ . ‚ „ im x 
und indem die Schmeichelei felbft die Religion miß- Jan. 


brauchte, machte die Feier des Tags des heiligen 
Napoleon's es begreiflich, wie einſt in Rom Tyran— 
nen unter die Goͤtter verſetzt werden konnten. 
Entſtehender Unterſchied zwiſchen Frankreich (la France) 
und franzoͤſiſchem Reich (empire frangais). Es iſt nicht 
weniger intereſſant die hieran geknuͤpften und ſich all maͤhlig 


entwickelnden Ideen zu verfolgen, wie einſt bei den Sociis 
Populi Romani. 


17. Und doch war noch Manches wegzuraͤumen 
übrig, War auch das Deutſche Reich nur- noch eine 


15. 
uUa- 


1806 ; . 
15 tag, daß er das Deutſche Reich nicht laͤnger aner— 
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Form, ſo war von dem alten Centralſtaat Europas | 
doch auch ſelbſt die Form beſchwerlich, weil fie neue 
Einrichtungen hinderte. Die Geſchichte ſollte ein neues 
Beiſpiel geben, wie Staaten ſich uͤberleben! Eine 
bloße Erklaͤrung des neuen Gewaltherrn an den Reichs— 


Aug. kenne, reichte hin, das taufendjährige Gebaͤude umzu— 


6. 
Aug 


ſtuͤrzen! Die freiwillige Niederlegung der Deut— 


ſchen Wahlkrone von Seiten Oeſtreichs (ſie war 


im voraus gegen eine Oeſtreichiſche erbliche Kai: 
ſerkrone vertauſcht;) war davon die Folge. Nur in 
dem Gemuͤth der Deutſchen lebte noch der Deutſche 
Kaiſer fort! 


18. Aber nicht bloß das Reich, auch, wo moͤg— 
lich, der Name der Deutſchen, denn ſelbſt dieſen 
haßte Er, ſollte verſchwinden. Auf den einſtuͤrzenden 
Truͤmmern des alten Gebäudes ſtand ſchon ſofort ein 
neues aufrecht; deſſen erſte Urheber ihre Namen nicht 
der Nachwelt haben verrathen wollen. Zugleich mit 
jener Erklaͤrung ward auch ſchon die von mehreren 
Fuͤrſten des ſuͤdlichen Deutſchlands dem Reichstag uͤber— 
geben, daß ſie unter dem Namen eines Rheiniſchen 
Bundes, von der alten Verbindung ſich losſagend, 
eine neue geſchloſſen hätten, deren Protektor Napo— 
leon ſey. 

Errichtung und Unterzeichnung der Rheinbunds⸗Akte 

12. Juli durch Baiern, Wuͤrtenberg, Baden, Berg, den 
Churerzkanzler, Heſſendarmſtadt, Naſſau-Uſingen und Naſ⸗ 
ſau- Weilburg, Hohenzollern- Hechingen und Sigmaringen, 
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Salm-Salm und Salm-Kyrburg, Iſenburg, Aremberg, 
Lichtenſtein und den Graf von der Leyen; ſeltſam zuſam— 
mengeſetzt; aber die drei vorletzten ungefragt; der letzte 
— Verwandter des Churerzkanzlers. Die unterzeichneten 
Miniſter konnen deshalb nicht ſaͤmmtlich als erſte Urheber 
angeſehen werden. Erklarung der Unterzeichneten 
am Reichstage 1. Aug. Wenn nachmals allmaͤhlig, mit 
Ausnahme Oeſtreichs, Brandenburgs, der Braunſchweigi— 
ſchen Haͤuſer und Churheſſens, (Schwediſch: Pommern 
und Holſtein wurden, jenes mit Schweden, dieſes mit 
Daͤnemark, vereinigt; 9. Sept. 1806.) die ſaͤmmtlichen 
Deutſchen Fürſten hinzutraten; fo kann dieß nicht mehr 
als freiwilliger Beitritt betrachtet werden; es blieb das 
einzige Mittel zur Rettung. 


19. Dieſe neue Verbindung war um fo empoͤren— 
der, da ſie zugleich das Todesurtheil vieler kleiner 
Fuͤrſten und auch freier Städte war, die, jene media— 
tiſirt, dieſe occupirt wurden. So galt nur noch das 
Recht des Staͤrkern; und haͤtte ſich dieſes nicht 
bald in das Recht des Staͤrkſten aufloͤſen muͤſſen? 
Empoörend war die Sache, noch empoͤrender die Bes 
handlung der Mediatiſirten von mehr wie Einem ihrer 
neuen Beherrſcher! 

Die Vergroͤßerungen geſchahen theils durch wechſelſeitige 
Abtretungen nach dem Arrondirungsſpſtem, theils durch 
Einziehung der preisgegebenen Deutſchen Ordens guter; 
theils durch die Mediatiſirungen. Der Churerzfanzler 
ward in einen Fürften Primas verwandelt; und trug 
Frankfurt mit feinem Gebiet davon; während Nuͤr n— 
berg an Baiern fiel. Die Churhuͤthe wurden abgelegt; 

‚ aber aus Fuͤrſten wurden Herzöge, aus Herzoͤgen Großs 
herzoͤge, und aus einem Grafen ein Fuͤrſt! 
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20. Auch zeigte es ſich bald, daß dieſer ſoge— 
nannte Bund keine Verbindung, ſondern nur eine An— 
knuͤpfung an den Protektor, bloß zu ſeinen Zwecken 
ſeyn ſollte. Die Pflichten gegen ihn, die Theilnahme 
an allen ſeinen Kriegen und die dafuͤr zu machenden 
Leiſtungen, wurden auf das ſtrengſte beſtimmt und 
vollzogen; aber von dem Bundestage, der zu Fraͤnk— 
furt in zwei Kammern, der der Koͤnige und der Fuͤr— 
ſten ſich verſammeln ſollte, iſt nie weiter als in der 
Bundesaͤkte die Rede geweſen. Dafür lohnte der Pro— 
tektor mit dem Zauberworte der Souverainitaͤt; 
ein Spottname fuͤr Untergeordnete; aber von Einigen 
widerrechtlich gebraucht zur Zertruͤmmerung der Ver— 
faffungen ihrer Staaten, und der rechtlichen Verhaͤlt— 
niſſe gegen ihre Voͤlker; um welche ſich der Protektor 
nicht kuͤmmerte. Die Tyrannei des Höhern iſt ges 
woͤhnlich eine Anweiſung auf das Gleiche fuͤr den 
Niedern. 

Souverainitaͤt in Beziehung auf das Aeußere, be— 
zeichnet die Unabhaͤngigkeit eines Staats von andern, und 
braucht nicht erſt gegeben zu werden, weil ſie zum Weſen 
jedes Staats als Staat gehört. Hatten dieſe die Rhein- 
fuͤrſten im Verhaͤltniß gegen ihr Oberhaupt? — In Be— 
ziehung auf das Innere bezeichnet ſie aber nur den Beſitz 
der hoͤchſten Gewalt; keineswegs aber das Alleinrecht der 
Geſetzgebung ohne Zuziehung der Nation. Und wenn ſie 
ſelbſt dieſes bezeichnete, — woher hatte der Protektor das 
Recht dieſes zu verleihen? 


21. Aber zu dem Ziel der Univerſalherrſchaft war 
durch die Errichtung des Rheinbundes ein neuer gro— 
ßer 
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ßer Schritt geſchehen. Nicht nur konnte kein Bund 
gegen Frankreich in Deutſchland mehr zu Stande 
kommen; mit eiſernen Banden war oder wurde auch 
jeder Deutſche Staat, vereinzelt, jetzt an Frankreich 
geknuͤpft. So war der Sturz des nun ſo gut wie 
iſolirten Preußens vorbereitet. Konnte Napolcon in 
Deutſchland herrſchen, fo lange dieſe Macht noch aufs 
recht ſtand? 

Die Errichtung des Rheinbundes ohne Vorwiſſen Preis 
ßens, das am meiſten dabei intereſſirt war, war ſchon 
eine Beleidigung; die Einladung, einen Nordiſchen 
Bund in Deutſchland dagegen, zu errichten, ſchien faſt 
ein Spott zu ſeyn. — Die Einverleibung Weſels 29. Juli, 
die Wegnahme von Eſſen und Werden, die Mißhandlung 
des Prinzen von Oranien — waren eben fo viele Heraus 
forderungen; waͤhrend franzoͤſiſche Heerhaufen mitten im 
Frieden halb Deutſchland beſetzt hielten. Aber die Gewiß— 
heit, daß in den Unterhandlungen mit England Frankreich 
ſich erboten habe, das Preußen ſo eben aufgedrungene 
Hannover wieder zu nehmen, brachte den Entſchluß 
zum Kriege zur Reife. — Nach Abbrechung der Unter: 
handlungen durch Knobelsdorf in Paris Preußiſche 
Kriegserklärung 8. Oct. 1806. 


22. Gefahrvolle Lage Preußens beim Ausbruch 
des Kriegs nach außen und im Innern. Die ganze 
Staͤrke des Staats ruhte, bei gaͤnzlicher Trennung 
des Wehr- und Buͤrgerſtandes, auf einem wenig ge— 
uͤbten Heer, unter einem Feldherrn, der ſich ſchon ſelbſt 
uͤberlebt hatte. Nach außen ohne Verbuͤndete, als 
Rußland, deſſen Heere fern waren; und Sachſen, 
halb erzwungen; waͤhrend Heſſen ſich einbildete neutral 


— 


Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. 2 


. 
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bleiben zu koͤnnen. Entzweit nicht bloß mit England, 
ſondern auch mit den Fuͤrſten des Rheinbundes. So war 
es in den entſcheidenden Tagen auf ſich ſelbſt redueirt, 
gegen eine faſt das doppelte betragende Uebermacht. 
Aber ſo tief war durch Eine Schlacht doch noch in 
der neuern Zeit kein Reich geſtuͤrzt worden, als Preu— 
ßen durch die bei Jena und Auerſtaͤdt! In wenig 
Wochen waren feine ſaͤmmtlichen Provinzen bis zur 
Weichſel mit den Feſtungen in den Haͤnden des Fein— 
des; und ſelbſt jenſeit des Stroms fand das königliche 
Haus nur eine Zuflucht unter Ruſſiſchem Schutz! 
Zuſammenziehung des Preußiſchen Heers in Thüringen 
unter dem Befehl des Herzogs von Braunſchweig Sept. 
und Oct. Schlacht und gaͤnzliche Niederlage bei Jena und 
Auerſtaͤdt 14. Oct. 1806. — Flucht und Aufloͤſung des Heers, 
das theilweiſe in die Gefangenſchaft fiel, und Tod des 
ſchwer verwundeten, noch aus ſeinen eignen Landen ver— 
jagten, Herzogs zu Ottenſen 10. Nov. Unglaubliche Ue— 
bergabe der Feſtungen (nur Colberg und Graudenz ausge— 
nommen) ſogar Magdeburgs 8. Nov., ſelbſt dem Feinde 
unerwartet! Separatfriede und Allianz mit Sachſen zu 
Poſen 11. Dec.; das, zum Koͤnigreich erhoben 20. Dec., 
dem Rheinbunde beitrat. Dagegen: Ueberfall und Ver— 
jagung des Churfürſten von Heſſen 1. Nov. — zum 
Lohn feiner Neutralität; — und Occupation feiner ſaͤmmt— 
lichen und der Hannoͤverſchen und Braunſchweigiſchen Laͤn— 
der nebſt den Hanſeſtaͤdten. »Die Haͤuſer Heſſen-Caſſel 
„und Braunſchweig haben aufgehört zu regieren.“ 


23. Mit Preußen war die Vormauer Rußlands 
gefallen; nach deſſen Grenzen den Sieger noch ein an— 
dres Projekt zog, die Wiederherſtellung Po— 
lensz in dem Rußland vielleicht ein Waͤchter an die 
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Seite geſetzt werden konnte. Die Errichtung einer Pol— 
niſchen Legion (oben S. 207.) hatte gezeigt, daß dieß 
Land von Anfang in dem Geſichtskreiſe des Gewalt— 
herrn lag; aber die unvermeidliche Beleidigung dreier 
Hauptmaͤchte bei voller Ausfuͤhrung des Plans machte 
ihn behutſamer wie ſonſt; fo daß es, bei erfolgtem 
Aufſtande, auch dießmal nur bei einer theilweiſen Mies 
derherſtellung blieb. 

Aufruf an die Polen, unter dem gemißbrauchten Na— 
men Koſciusko's 1. Nov. — Verbreitung des Aufſtan— 


des in dem Preußiſchen Polen; und Bildung eines Hülfs— 
heers. 


* 


24. So war, wie durch einen Zauberſchlag, der 
Krieg von den Ufern der Saale an die Ufer der Weich— 
ſel verſetzt; und Rußland, das ſich ohnehin in einen 
Krieg mit der Pforte geſtuͤrzt hatte, (ſ. unten) 
mußte jetzt ſeine Grenzen vertheidigen. Alt- Preußen 
wurde der Schauplatz eines verwuͤſtenden Kriegs; und 
wenn ſich darin Ruſſiſche Tapferkeit erprobte, ſo ſah 
man doch auch wie ſchwer es dieſer Macht wird, gro— 
ße Truppenmaſſen außerhalb den Grenzen auf Einen 
Punkt zuſammenzubringen. Das ſo wichtige Danzig 
vermochte man nicht zu entſetzen. 

Nach mehreren blutigen Gefechten bei Pultuſk eu. a. 

die Hauptſchlacht bei Preußiſch-Eylau 8 Febr. 1807. 
Blieb fie gleich unentſchiedey, fo führte fie doch den Fall 
des tapfer vertheidigten Danzigs herbei 24. Mai. Wie— 
derum, nach mehreren Treffen, die zweite Hauptſchlacht 
bei Friedland 14. Juni. Einnahme von Königsberg; 
und Rückzug der Ruſſiſch- Preußiſchen Armee über den 


— 


u 2 
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Niemen. Nur in der letzten Stadt des Reichs, in Memel, 
blieb dem Preußiſchen Koͤnigshauſe noch ein Zufluchtsort! 


25. Die Schlacht von Friedland fuͤhrte zu einem 
Waffenſtillſtand, und bald zu einem Frieden, 
deſſen Motive noch weitere Aufklaͤrungen erfordern. 
Nach einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft der beiden Kai: 
ſer auf der Mitte des Niemen, ward er zu Tilſit 
abgeſchloſſen. Es bedurfte noch, ſcheint es, erſt der 
eignen Erfahrung, daß kein Nachgeben die Freund— 
ſchaft des Eroberers gewinnt. 


Waffenſtillſtand zwiſchen Rußland und Frank⸗ 
reich 21. Juni; waͤhrend Preußen, ſich ſelbſt uͤberlaſ— 
fen, erſt den feinigen 25. Juni ſchließt. — Zuſammen⸗ 
kunft der beiden Monarchen auf dem Niemen 25. Juni. 
Abſchluß des Friedens zwiſchen Rußland und 
Frankreich zu Tilſit 7. Jul. 1807. 1. Beſtimmung der 
an Preußen zuruͤckzugebenden Provinzen. 2. Rußland erkennt 
das Herzogthum Warſchau an; beſtehend aus dem bis— 
herigen Suͤdpreußen, und einem Theil von Weſtpreußen, 
unter der Herrfhaft des Königs von Sachſen. 3. Dans 
zig wird wieder fuͤr eine freie Stadt erklaͤrt. 4. Ein 
Theil von Neu-Oſt-Preußen, das Gouvernement Bial y- 
ſtock, wird an Rußland abgetreten. 5. Rußland erkennt 
Joſeph Bonaparte als Koͤnig von Neapel, Ludwig 
Bonaparte als Koͤnig von Holland; (dem es auch die 
Herrſchaft Jever abzutreten verſpricht;) Hieronymus 
Bonaparte als König des neuerrichteten Königreihe Weſt— 
phalen an. 6. Rußland erkennt gleichfalls den Rhein: 
bund an; nicht nur nach feinem jetzigen Umfang und Be- 
ſtandtheilen; ſondern auch feine fünftigen Erweiterungen, 
nach bloßer davon gemachter Anzeige! 7. Wechſelſeitige 
Garantie ihrer beiderſeitigen eignen Staaten, und der 
ihrer Verbündeten, die in dem Traltat begriffen find, 8. 
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Rußland ſchließt ſogleich einen Waffenſtillſtand mit der 
Pforte; zieht feine Truppen aus der Moldau und Wala— 
chei, die auch von den Tuͤrken unbeſetzt bleiben; und 
nimmt die Vermittelung von Napoleon an. 9. Napoleon 
nimmt die Vermittelung Rußlands zu einem Frieden mit 
England an; unter der Vorausſetzung, daß auch England 
binnen einem Monat nach Aus wechſelung des gegenwaͤrti⸗ 
gen Traktats fie annimmt. 10. In einem geheimen Ar» 
tikel (Moniteur 8. Juli 1812) verpflichtet ſich Rußland, 
im Fall England nicht unter Anerkennung der Freiheit der 
Meere den Frieden annehmen will, gemeinſchaftliche Sa— 
che mit Frankreich zu machen; die Hoͤfe von Copenhagen, 
Stockholm und Liſſabon, gleichfalls dazu aufzufordern; und 
England den Krieg zu erklaͤren. 

Unterhaͤndler des Ruſſiſchen Friedeus zu Tilſit Talley⸗ 
rand und der Fuͤrſt Kurakin. 


26. Der Friede mit Preußen, erſt zwei Tas 
ge ſpaͤter geſchloſſen, durch den etwa die Haͤlfte der 
Monarchie, gleichſam als ein Gnaden-Geſchenk, zu— 
ruͤckgegeben ward, ſetzte dieſen Staat ſchon nach ſeinem 
Umfange und materiellen Kraͤften zu einem Staat des 
zweiten Ranges herab. Und doch war dieſer Laͤnder— 
Verluſt ſelbſt noch nicht das größte Ungluͤck. Der im 
Frieden aufgelegte Druck, und die ſchnoͤdeſte Behand— 
lung, die nur der uͤbermuͤthige Sieger ſich erlauben 
kann, ſchien — wenn man ihnen ſonſt einen Zweck 
beilegen will, — den Verdacht zu rechtfertigen, man 
wollte nur einen Aufſtand der Verzweiflung, um — 
wie in Venedig, Neapel und anderwaͤrts — das halbe 
Werk vollenden, und erklaͤren zu koͤnnen „das Haus 
„Brandenburg habe aufgehoͤrt zu regieren.“ Schlaͤgt 
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einem edlen Volke die moraliſche Herabwuͤrdigung nicht 
noch tiefere Wunden als die politiſche? Oder mußte 
dieß erſt geſchehen, um es Allen fuͤhlbar zu machen: 
das Leben ſey der Guͤter hoͤchſtes nicht? 


Friede zu Tilſit zwiſchen Frankreich und Preu⸗ 
ßen 9. Jul. 1807. 1. Preußen erhält zuruͤck die nicht abzu— 
tretenden Laͤnder. 2. Preußen tritt ab und uͤberlaͤßt der 
Difpoiition des Franzoͤſiſchen Kaiſers a. Alle feine Beſitzun— 
gen zwiſchen Elbe und Rhein ohne Ausnahme. b. An 
Sachſen den Cotbuſſer Kreis. o. Alle ſeit 1772 von Polen 
acquirirten Provinzen; (ganz Suͤdpreußen; und einen Theil 
von Weſtpreußen und Neu: Oft: Preußen), woraus das 
Herzogthum Warſchau gebildet und dem K. v. Sach— 
fen übergeben wird, d. Die Stadt Danzig mit ihrem Ges: 
biet. 3. Preußen erkennt Joſeph Bonaparte als König 
von Neapel, Ludwig B. als Koͤnig von Holland, und 
Hieronymus B. als König von Weſtphalen an; fo wie 
auch die Bildung dieſes Königreichs aus abgetretenen Preu: 
ßiſchen und andern Ländern. 4. Alle Preußiſchen Haͤfen 
und Länder ſollen bis zum Fünftigen Frieden der Britti— 
ſchen Schifffahrt und Handel verſchloſſen bleiben. 5. Alle 
Summen und Gelder, die von Privatperſonen oder Stif⸗ 
tungen in den zuruͤckgegebenen Provinzen, oder von Preu⸗ 
Bilden Stiftungen oder Unterthanen in den abgetretenen 
Provinzen belegt find, verbleiben ihren Eigenthuͤmern. 6. 
Ueber die Zuruͤckgabe und Raͤumung der Provinzen und Fe— 
ſtungen ſoll eine eigne Convention das Weitere beftimmen, 
— Abſchluß dieſer Convention zu Koͤnigsberg 12. 
Jul. Verſprochene gaͤnzliche Räumung des Preußlſchen 
Gebiets bis 1. Oct. aber unter Abtragung aller ſeit 1. 
Nov. 1806 aufgelegten und noch ruͤckſtaͤndigen Contribu— 
tionen. — Aber dieſe wurden ſtatt 19 Millionen Franken 
nach Preußiſcher, auf 112 Millionen nach Franzoͤſiſcher 
Rechnung feſtgeſetzt; ſelbſt dieſe nach langer Unterhandlung 
und unerhoͤrtem Druck willkuͤrlich wieder auf 140 Millio- 
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nen geſteigert 8. Sept. 1808. Und als von dieſen bereits 
120. Millionen abgetragen waren, dennoch die Naͤumung 
nur unter Vorbehalt der Beſetzung und Berproviantirung 
dreier Feſtungen, Stettins, Cuͤſtrins und Glogaus, 
auf Preußiſche Koſten 3. Nov. bewilligt. Das freie 
Danzig behielt außerdem eine Franzoͤſiſche Beſatzung. — 
Und deunoch mitten in dieſem oͤffentlichen Elende, — 
Gründung der Univerfität zu Berlin für den 
Verluſt von Halle. So hoch ſteht Geiſtesbildung in den 
Augen eines Deutſchen Staats! — Der Friede Preu⸗ 
ßens mit England war bereits 28. Jan. 1807 zu Me⸗ 
mel abgeſchloſſen, gegen Aufgabe aller Anſpruͤche auf 
Hannover. 


27. Der Friede zu Tilſit beſtimmte zugleich, je— 
doch auf ſehr verſchiedne Weiſe, die politiſchen Ver— 
haͤltniſſe mit der Pforte und Schweden. Er gab 
jener den Frieden und eine ſchon verlorne Provinz zus 
ruͤck; er brachte dieſem erweiterten Krieg, und bald 
nachher den Verluſt faſt der Haͤlfte ſeines Gebiets. 


Durch die Brittiſche Herrſchaft im Mittelmeer, die Be 
ſetzung Corfus durch Ruſſiſche Truppen, und den Aufſtand 
und Freiheitskrieg der von ihnen begünfiigten Ser vier 
unter ihrem Heldenanführer Czerni Georg ſeit 1801 
auf der Einen, und der Nachbarſchaft Frankreichs durch 
Dalmatiens Abtretung (oben S. 279.) auf der andern 
Seite, war die Lage der Pforte in den Augen Aller, nur 
in ihren eignen nicht, um vieles ſchwieriger geworden. 
Sendung des Generals Sebaſtiani 1806 und Forde⸗ 
rung die erneuerte Verbindung (30. Dec. 1805) mit Ruß⸗ 
land und England aufzuloͤſen 16. Sept.; und ſteigender 
Einfluß im. Divan. Zuvorkommen Rußlands; und Be— 
ſetzung der Moldau; Nov. Kriegserklärung der 
Pforte an Rußland 7. Jan.; 1807. Aber unglückliche 
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Seeſchlacht bei Lemnos 1. Juli; von den Ruſſen 
jedoch nicht weiter benutzt. Auch eine Engliſche Flotte 
war zum erſtenmal, jedoch vergeblich, vor Conſtantinopel 


erſchienen, 20. Febr. — In Folge des Friedens von Til— 
ſit Waffenſtillſtand zu Sloboja 24. Aug. und Raͤu⸗ 
mung der Moldau. — Die Verhaͤltniſſe Frankreichs mit 


Schweden nach Aufkuͤndigung des ſchon geſchloſſenen Waf— 
fenſtillſtandes in Pommern zu Schlatkov 3. Juli (zur un— 
glücklichſten Stunde!) blieben feindlich; und ſollten bald 
auch zum Kriege mit Rußland fuͤhren. a 


28. Nach ſolchen Friedensſchluͤſſen ſchien die Uni— 
verſalherrſchaft auf dem Kontinent unſers „Welttheils 
hinreichend gegruͤndet. Rußland, ſeinem Einfluß auf 
denſelben ausdruͤcklich entſagend, ſchien ihm nicht mehr 
anzugehoͤren; an ſeiner Grenze im Herzogthum War— 
ſchau einen nach Vergroͤßerung ſtrebenden Rival; Preu— 
ßen darniedergeworfen und zertreten, Oeſtreich gede— 
muͤthigt; Deutſchland durch Erweiterung des Rhein— 
bundes und Gruͤndung des ſogenannten Koͤnig— 
reichs Weſtphalen auf Koſten Preußens, Hanno— 
vers, Heſſens, und Braunſchweigs (nie von den drei 
letztern anerkannt;) an Frankreich gekettet; auf den 
Thronen von Holland und Italien Franzoͤſiſche Fuͤrſten; 
Spanien verbuͤndet; von den Pyrenaͤen bis zur Weich— 
ſel Franzoͤſiſche Herrſchaft, Franzoͤſiſches Recht, und 
mitten im Frieden, Franzoͤſiſche Heere — wo ſchien 
noch eine Hoffnung uͤbrig zu ſeyn, wenn ſie es nicht 
in Britannien war? 


Dekret zur Gruͤndung des K. Weſtphalen 18. Aug. 
1807, nachmals vergroͤßert durch das übrige Hannover 
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Febr. 1810. Vorbehalt der Hälfte der Domainen; ſaͤmmt⸗ 
lich nebſt den Kloſterguͤtern zu Dotationen Franzoͤſiſcher 
Officiere gemacht. 


29. Aber auch gegen Britannien ſollte ein neuer 
und groͤßerer Sturm ſich erheben. Der Friede von 
Tilſit hatte Rußland — wer haͤtte es erwartet! — 
nicht bloß zum Zuſchauer, ſondern auch durch die ge— 
heimen Artikel im voraus zum Theilnehmer daran 
gemacht. Man rechnete auf den freiwilligen oder ge— 
zwungenen Beiſtand von Daͤnemarks Seemacht. 
Aber England kam zuvor; und die durch Copenhagens 
Bombardement erzwungene Auslieferung der Daͤniſchen 
Flotte gab England einen Zuwachs an Sicherheit, 
wenn auch keinen Zuwachs an Ruhm. 


Die Uebertragung der Vermittelung an Rußland im Til⸗ 
ſiter Frieden, (deren Erfolg ſich leicht vorausſehen ließ) 
hatte ſie einen andern Zweck als Rußland und England 
zu entzweien? — Die verweigerte Mittheilung der gehei> 
men Artikel (die man dennoch auf andern Wegen erfuhr) 
konnte kein Vertrauen zwiſchen beiden Staaten aufkom— 
men laſſen; und wenn in einem ſolchen Zeitpunkt den⸗ 
noch verhaͤltnißmaͤßig kleine Motive, wie verweigerte Aus 
leihen oder verlangte Handelsbewilligungen auf der einen 
oder andern Seite wirkten, fo war es einer der Augen- 
blicke, den die Politik nur zu bald bereuet. — Der An— 
griff auf Copenhagen, der Triumph der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Argliſt, brachte den Krieg zum Ausbruch. Kriegs⸗ 
erklärung Rußlands an England 7. Nov. 1808, 
— Eine Allianz Daͤnemarks mit Frankreich, die 
dieſem den Weg nach Schweden oͤffnen ſollte, war davon 
gleichfalls die Folge 31. Oct. 1807. 
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30. Und doch war es zu klar, daß auch die Ver: 
bindung mit Rußland das unangreifbare England nicht 
durch offne Gewalt wuͤrde zum Frieden zwingen koͤn— 
nen. So ſollte es auf einem andern Wege geſchehen, 
und das Continentalſyſtem, wie man es nannte, 
— die gaͤnzliche Ausſchließung Englands von allem 
Handel und aller Communikation mit dem Continent 
— ward aufgeſtellt. War gleich die Idee ſelbſt kei— 
neswegs neu, ſo ward ſie es doch durch den Umfang 
und durch die Art der Ausfuͤhrung. Die praktiſche 
Tyrannei zeigte ſich hier bei dem Duanen- und Spio⸗ 
nen-Weſen in ihrer ganzen Scheußlichkeit; indem je— 
doch der Gewaltherr dadurch mit der Natur felber 
in Streit gerieth, die den Austauſch der Erzeug: 

niſſe aller Zonen will, begann er einen Kampf, deſſen 
letzter Ausgang fuͤr den denkenden Beobachter nicht 
zweifelhaft ſeyn konnte. 


Die Idee des Continentalſpyſtems kam von Amerika ber: 
über (oben S. 96.); ihre Aufſtellung in dem Umfange 
war aber eine Folge und zugleich ein Beweis der gegruͤn— 
deten Univerſalherrſchaft. Erſte Grundlage deſſelben durch 
das Dekret von Berlin 21. Nov. 1806 als Funda⸗ 
mentalgeſetz des Reichs bis England das Franzoͤſiſche See— 
recht anerkennt; wodurch 1. die Brittiſchen Inſeln in Blo— 
kadezuſtand erklaͤrt wurden. 2. Jeder Engliſche Unterthau 
auf dem feſten Lande Kriegsgefangener iſt. 3. Aller Han⸗ 
del mit Engliſchen Waaren verboten; und alle Produkte 
feiner Fabriken und Colonieen confiscirt werden. 4. Kein 
Schiff aus einem Brittiſchen Hafen oder ſeinen Colonieen 
zugelaſſen wird. Dagegen Brittiſche Cabinetsordre 
7. Jan 1807, die jedem Schiffe das Einlaufen in einen 
Franzoͤſiſchen, oder unter Fraukreichs Einfluß ſtehenden 
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Hafen bei Strafe der Wegnahme verbot. Hierauf Dekret 
von Warſchau 25. Jan. 1807. Confiscation aller Eng: 
liſchen Waaren in den eben beſetzten Hanſeſtaͤdten (ohne 
Rückſicht des Eigenthümers). Erwiedert 11. Maͤrz durch 
ſtrenge Blokade der Elbe und Weſer; und die Cabinets⸗ 
ordre 11. Nov. Blokade aller Hafen, von denen die Brit— 
tiſche Flagge ausgeſchloſſen ſey; und Wegnahme aller da— 
hin gehenden Schiffe, wenn fie nicht in einem Brittiſchen 
Hafen eingelaufen und eine Abgabe bezahlt haͤtten. Hier— 
auf: Dekret von Mailand 17. Dec. 1807 wodurch 
jedes Schiff, das ſich dieſen unterwerfe, fuͤr denationali— 
ſirt und gute Priſe erklaͤrt wurde. So mußte alle Schiff— 
fahrt der Neutralen aufhoͤren. — Ob es nicht — beſon— 
ders in Beziehung auf Nord-Amerika — der Politik gemaͤ⸗ 
fer, und überhaupt Großbritanniens wuͤrdiger geweſen 
wäre, gleich das erſte Dekret mit Stillſchweigen zu erwie— 
dern? — Endlich wahnſinniges Dekret von Fontai⸗ 
nebleau 19. Oct. 1810: Befehl des Verbrennens 
aller Brittiſchen Manufakturwaaren von Neapel bis Hol— 
land, und Spanien bis Deutſchland. Scheiterhaufen der 
Handelsinguifition ſtatt derer der Glaubensinquiſition! oft 
denen ſelbſt ein Spott, die ſie anzuͤndeten. Und doch 
uͤberſtieg noch die Gewinnſucht die Wuth. Dekret von 
Trianon 5. Aug. und 12. Sept. 1810. Freie Einfuhr 
der Colonialwaaren gegen eine Abgabe von 50 p. C. des 
Werths. Ja endlich — wird es die Nachwelt glauben? — 
foͤrmlicher Handel mit Licenzen gegen ſeine eigenen 
Dekrete! Unglaublicher Contrebandhandel, den keine Dua— 
nen= Linien und keine Eide hindern konnten oder mochten! 


Die Forderung: ſeine Politik von ſeinem Standpunkt 
zu betrachten, ſteht jedoch auch Napoleon zu. Das 
Manuscrit venu de St. Helene, London. ı8ı7 — aus 
weſſen Feder es auch floß — thut dieß vollkommen. Das 
offene Geſtaͤndniß, „daß nie das Recht, ſtets nur die 
„Sache bei ihm in Betracht gekommen ſey; p. 6. ange: 
wandt auf die Behauptung “daß es als Kaiſer ihm obge—z 
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„legen habe, nicht bloß Frankreich zu regieren, ſondern 
„die Welt zu unterjochen“ p. 28. giebt den vollſtaͤndigen 
Schluͤſſel zu ſeiner Politik; der man Mangel an Conſe— 
quenz nicht leicht vorwerfen kann. Nach ſolchen Bekennt⸗ 
niſſen kann nicht weiter von Moralitaͤt und Rechtmäßig⸗ 
keit, ſondern nur von Zweckmaͤßigkeit der ergriffenen 
Maaßregeln, die Rede ſeyn. Auch wir werden ſie daher 
fernerhin nur von dieſer Seite zu betrachten haben. 


31. Die Folgen dieſes Syſtems waren gleich ver— 
derblich in merkantiliſcher und politiſcher Ruͤckſicht. 
Durch das Continentalſyſtem ſetzte ſich der 
Gewaltherr in Widerſpruch mit unfrer gan— 
zen Civiliſation. Sie war aufs engſte an den 
Handel geknuͤpft; und dieſer, laͤngſt zum Welthandel 
geworden, konnte nicht wieder zum aͤrmlichen Binnen— 
handel zuruͤckgebracht werden, ohne daß ihr Untergang 
folgte. Was war aller Waid- und Runkelruͤbenhan— 
del gegen den Handel mit beiden Indien? Die inlaͤn— 
diſche Fabrikation, ſagt man, gewann. Aber iſt der 
Gewinn der Fabrikanten zugleich ſicherer Gewinn der 
Voͤlker; ſo lange ſie ihnen nicht eben ſo gute und 
wohlfeile Fabrikate als das Ausland liefern? 


32. In politiſcher Ruͤckſicht war das Continental: 
ſyſtem ein falſches Syſtem; weil es auf der doppel— 
ten Vorausſetzung ruhte: daß der auswaͤrtige Handel 
der Britten die Hauptquelle ihres Erwerbs ſey; und 
daß die Sperrung des Continents dieſen vernichten 
wuͤrde. Die Erfahrung hat das Gegentheil gezeigt. 
Wenn auch einzelne Erwerbsquellen ſtockten, ſo eroͤff⸗ 
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nete ſich ein Volk, das alle Meere beherrſchte, leicht 
außer Europa andre. War es nicht gerade die Ent— 
deckung des Geheimniſſes: daß man im Nothfall — 
wenigſtens auf laͤngere Zeit — den Continent entbeh— 
ren koͤnne, die Großbritannien in ſeinen eignen Augen 
unuͤberwindlich machen mußte? 


33. Aber auch die Folgen, welche das Continen— 
talſyſtem für die Herrſchaft des Gewaltherrn auf dem 
Continent ſelber haben mußte, ließen ſich vorausſehn. 
Die gaͤnzliche Verarmung deſſelben haͤtte ihm ein Ziel 
geſetzt; denn auch unter den Continentalſtaaten ſelber 
(nur Frankreich ſollte auf Koſten der uͤbrigen, ſelbſt 
der Bundesgenoſſen, gewinnen,) fand nichts weniger 
als Freiheit des Verkehrs ſtatt; und ein ſolcher 
Zwang konnte nur um deſto kuͤrzer dauern, mit je 
groͤßerer Strenge er ausgeuͤbt ward. Das Gefuͤhl des 
unertraͤglichen Drucks mußte deſto vielfachern Wider— 
ſpruch und bald Widerſtand erzeugen, je Mehrere ſich 
ihm hatten unterwerfen muͤſſen. Es iſt lehrreich auch 
hier an einem neuen Beiſpiel zu ſehen, wie die Ty— 
rannei die Mutter der Freiheit wird! 

Beitritt zum Continentalſpſtem von Rußland und 
Preußen durch den Tilſiter Frieden; Daͤnemark durch 
die Allianz; die Rhein bund⸗ Staaten, Holland 
und Italien durch ihre Verhaͤltniſſe; Oeſtreich und 
Spanien Jan. 1808. Endlich ſelbſt Schweden 1810. 
Nur an den beiden Enden Europas blieben Portugal 
und die pforte uͤbrig; der das ganze Syſtem ein Raͤth— 


ſel ſeyn mochte; und die man des eignen Vortheils wegen 
ſchonen mußte, 
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34. Entſtehung der Entwuͤrfe gegen das, England 
ergebne, Portugal; um zugleich die groͤßern gegen 
Spanien vorzubereiten. Aber vorher ſollte Spanien 
ſelber helfen den Thron von Portugal un zuſtuͤrzen. 
Die Theilung von Portugal ward in einem gehei— 
men Traktat beſchloſſen, und Spanien ſein Antheil 
an der Beute geſichert; während ein Franzoͤſiſch-Spa— 
niſches Heer gegen Liſſabon marſchirte. 

Geheimer Traktat zu Fontainebleau 27. Oct. 
1807, abgeſchloſſen zwiſchen Duroe und Don Izquierdo. 
Theilung Portugals in drei Theile; der eine noͤrdliche, 
Luſitanien, fuͤr den Koͤnig von Etrurien, der ſein Reich 
Napoleon überlaͤßt; (in Folge deſſen ſogleich 10. Dec. A b— 
dankung der Königin von Etrurien, f. oben 
S. 262.) und Beſetzung durch Franzoͤſiſche Truppen. Der 
andere, Algarve, fuͤr den Friedensfuͤrſten; der dritte, das 
Hauptland, bleibt im Sequeſter bis zum Frieden zu Gun— 
ſten Frankreichs. Ein Franzöſiſches Heer von 28,000 Mann, 
vereint mit 11,000 Spaniern, zieht durch dieß Land ges 
gen Portugal; ein größeres zieht ſich bei Bavonne zuſam— 
men. — Alſo Conſpiration des Vaters gegen feine eige— 
nen Kinder; wofern ſonſt Carl IV. mehr davon wußte, 
als ſein Guͤnſtling ihn wiſſen laſſen wollte. 


35. Jedoch das Schickſal hatte etwas anderes be— 
ſchloſſen! Fiel auch der Thron von Portugal, ward 
auch hier erklaͤrt: „das Haus Braganza habe aufge— 
„hört zu regieren;“ fo erhob ſich dafür ein neuer 
und groͤßerer jenſeit des Oceans. Auf Brittiſchen 
Rath und unter Brittiſchem Schutz Auswanderung des 
Königlichen Hauſes nach Brafilien. g 
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Einnahme von Liſſabon durch Junot 1. Dec. nachdem 
kurz vorher 30. Nov. der Hof mit Truppen und Schätzen 
nach Braſilien abgeſegelt war. S. unten Abſchn. 2. — 
Bereits auf dem Durchmäͤrſch durch Spanien hinterliſtige 
Beſetzung Spaniſcher Feſtungen. — Auch war, unter dem 
Vorwand der Veſetzung Etruriens, der Kern der Spani— 
ſchen Truppen nach Italien geſandt; die jetzt, nach Ab— 
tretung dieſes Landes, nach Dänemark ziehen mußten 1807, 
um Schweden zu bedrohen; aber bald von Fuͤhnen unter 
ihrem Fuͤhrer Romana in Engliſchen Schiffen in ihr be— 
draͤngtes Vaterland entflohen 1808. 


36. Bisher waren nur Gegner von ihren Thro— 
nen getrieben; Spanien ſollte zeigen, daß auch die 
Freunde und Verbündeten — denn ſchon lange herrſch— 
te Napoleon in Spanien unter dieſen Titeln — auf 
den ihrigen um nichts ſicherer waren. Seinen Bru— 
der, ſeine Tochter, und ſeinen Schwiegerſohn hatte 
Carl IV. vertreiben ſehen und vertreiben helfen; jetzt 
traf die Reihe ihn ſelbſt. Verdraͤngt durch den Auf— 
ſtand des eignen Sohnes, zugleich mit dieſem und 
ſeiner Familie durch den Kronenraͤuber in die Falle 
gelockt, und mit dem Thron der Freiheit beraubt, 
ſollte das Spaniſche Haus der ſtaunenden Welt Auf— 
tritte zeigen, denen der alten Koͤnigshaͤuſer ähnlich, de— 
ren Fall und deren Verbrechen laͤngſt die tragiſche 
Buͤhne ſich zueignete. — So hatten jetzt alle Bour— 
bons ven ihren Thronen ſteigen muͤſſen! 

Entwürfe gegen Spanien durch Benutzung der innern 
Zwiſte in dem Koͤniglichen Haufe; durch Franzöſiſche Agen— 
ten unterhalten und geleitet. Der Haß von Ferdinand, 
Prinz pon Aſturien, gegen den alles dirigirenden Güunſtling 
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D. Manuel Godoi, Principe de la paz, der Frank⸗ 
reich ganz ergeben ſich ſeit ſeiner Erhebung zu Napoleon's 
Werkzeug hatte brauchen laſſen, verurſachte den Ausbruch. 
Verhaftung Ferdinand's 30. Oct. 1807 weil er ſeinem Va⸗ 
ter nach dem Leben getrachtet haben ſollte. Zwar Verzei— 
hung 3. Nov. und Freiſprechung feiner ſeynſollenden Mit⸗ 
ſchuldigen; aber ſeitdem gegenſeitige Erbitterung; ſo wie 
des Volks gegen den Minifter; während ein zweites Fran- 
zoͤſiſches Heer unter Murat der Hauptſtadt ſich nähert, 
Volksaufſtand in Aranjuez 16. März 1808, bald nach 
Madrit verbreitet; Verbaftung des Friedensfuͤrſten, und 
Abdankung Carl's IV. 19. Maͤrz. Die Thronbeſtei⸗ 
gung von Ferdinand VII. und der Fall des Miniſters 
vereitelte die Pläne Napoleon's; haͤtte nicht Carl IV. ge: 
gen feine eigne Abdankung als erzwungen proteſtirt. Ans 
kunft Napoleon's zu Bayonne 15. April, wobin 
durch Savary Ferdinand gelockt wird 20. April, fo wie 
auch ſeine Eltern 30. April. Traktat von Bayonne 
5. Mai, durch den Carl IV. die Spaniſche Monarchie ge— 
gen — das Schloß und die Parks von Compiegne und ei— 
nen Gnadengehalt der Diſpoſition Napoleon's uͤberlaͤßt. 
Der ſchwache Vater, nun Anklaͤger ſeines eignen Sohns, 
verlangt die Entſagung ſeiner Rechte auf die Nachfolge. 

tach der Drohung Napoleon's: “der Tod oder die Ab— 
„dankung!“ Convention vom 10. Mai, durch die 
Ferdinand allen feinen Rechten entſagt. — Wegfuͤhrung 
der K. Familie nach Compiegne, und Ferdinand's und ſei⸗ 
ner Brüder nach Valengai; wo fie — unter Talleyrand's 
Aufſicht — als Gefangene gehalten werden. 


Wie dicht auch der Schleier war, den man uͤber dieß 
Gewebe der Bosheit zu decken ſuchte, ſo ward er doch 
ſofort gehoben durch des Staatsſekretaits Pedro Ceval— 

los: Exposé des moyens employés par l' empereur Na- 
poleon pour usurper la couronne d' Espagne, publiés a 
Madrit 1. Sept. 1808. — Und nachmals: Exposé des 
motifs qui ont engagé en 1808, 8. M. C. Ferdinand VII. 


1 


a 
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a se rendre a Bayonne, présenté à I' Espagne et à l' Eu- 
rope par D. Juan Escoıgquız, Paris. 1816. Beide Maͤn⸗ 
ner waren als Augenzeugen auf das beſte unterrichtet. 


37. Der ſo erledigte Thron von Spanien und & 
Indien ward durch ein Dekret des Gewalthabers, Jun— 
das man durch eine an der Grenze zuſammengerufene 
Junta beſtaͤtigen ließ, dem Bruder Joſeph, bishe— 
rigen Koͤnig von Neapel, gegeben, der hinwiederum 
den Schwager, bisherigen Großherzog von Berg, 
Joachim Murat, zum Nachfolger hatte. Eine Con— 
ſtitution der Franzoͤſiſchen aͤhnlich, die Religionsfreiheit 
ausgenommen, ward der Junta vorgelegt, und an— 
genommen; die Junta ſofort aufgeloͤſt; und der neue 
König nach Madrit gefandt, den geraubten Thron zu 
beſteigen. 


20. 
Jun. 


Ernennung des G. Herzogs von Berg zum Koͤnig bei— 
der Sicilien 15. Juli 1808; das erledigte Großherzogthum 
ward dem vierjaͤhrigen Sohn des K. von Holland ertheilt 
3. März 1809, mit der officiell gegebenen Lehre: „daß 
„ſeine erſte Pflicht gegen den Kaiſer, die zweite gegen 
„Frankreich, die dritte gegen feine kuͤnftigen Unterthanen 
„ſeyn wuͤrde.“ Bis zur Volljaͤhrigkeit blieb das G. Her— 
zogthum, in vier Departements getheilt, unter Franzoͤſi— 
ſcher Adminiſtration. 


38. Die Spaniſche Uſurpation, indem ſie die Fa— 
milienherrſchaft erweiterte, ſchien ein neuer Schritt 
zum Ziel der Univerſalherrſchaft zu ſeyn. Die Erfah— 
rung hat gelehrt, daß fie — auch aus die ſem Ges 
ſichtspunkt betrachtet, — ein politiſcher Fehler war. 

Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. 4 
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Sie war unndͤthig, da Napoleon dort ohnehin ſchon 
herrſchte. Sie geſchah ohne Kenntniß des Landes und 
der Nation; fie eröffnete — nach dem allgemein er— 
folgten Aufſtande, — den Abgrund, der mit den 
Franzoͤſiſchen Heeren zugleich die Fraͤnzoͤſiſchen Finan— 
zen verſchlang; und bereitete England einen Kriegs— 
ſchauplatz. Aber fie lehrte Europa, daß Voͤlker maͤch— 
tiger als beſoldete Heere ſind; und ſollte — einem 
andern Welttheil die Freiheit bringen!“ 


Ausbruch des Aufſtandes zuerſt in Madrit 2. Mai 1808. 
Noch in demſelben Monath Verbreitung uͤber faſt ganz 
Spanien; und Errichtung von Juntas in den einzelnen 
Provinzen; vor allen zu Sevilla. Erſter großer Erfolg 
durch die Capitulation des Generals Dupont in Andalu— 
ſien durch Caſtannos 20. Juli; und die gluͤckliche Ver 
theidigung von Saragoſſa durch Palafox 15. Aug. Schon 
am 1. Aug. mußte Joſeph aus Madrit wieder abziehen. — 
Unterdeß auch Verbreitung des Aufſtandes in Portugal; 
und Bundniß mit Spanien 14. Juni; nachdem auch Eng: 
land den Krieg mit der Spaniſchen Nation für beendigt 
erklaͤrte 4. Juni; und ſofort ein Huͤlfscorps nach Portugal 
ſchickt; wo Junot nach dem Treffen bei Vimeira 21. 
Aug. zu Liſſabon zu einer, jedoch ehrenvollen, Capitulation 
genoͤthigt wird. — In Spanien viele groͤßere und klei⸗ 
nere Gefechte; aber auch durch die Siege der Franzoſen 
ward nicht mehr gewonnen als der Boden auf dem man 
ſtand. Aber Hinſendung neuer ſtarker Heerhaufen, von 
Franzoͤſiſchen und Rheinbundstruppen, da jetzt Preußen 
geraͤumt wird. — Unterdeß Errichtung einer Central: 
Junta in Aranjuez 25. Sept.; deten höhere Autorität 
jedoch die Provinzial-Juntas nicht anerkennen wollten, da 
fie fie nur als einen Ausſchuß aus ihnen anſahen, von ih: 

neu ſelbſt niedergeſetzt. 


Von d. Exricht. d. franz. Kaiſerth. 1821. 307 


39. Der Entſchluß Napoleon's, ſelber nach Spa— 
nien zu gehen, machte aber Vorkehrungen in Eu— 
ropa noͤthig, um ſich, da Oeſtreich ſchon eine zweifel— 
hafte Stellung annahm, den Ruͤcken zu decken, und 
vor Allen ſich Rußlands zu verſichern. Eine perſoͤn— 
liche Zuſammenkunft ſchien dazu das beſte Mittel, ſeit— 
dem man bei Tilſit geſehen hatte, was dadurch aus— 
zurichten war. Der Congreß zu Erfurt ſchien kei— 
nen andern Zweck zu haben; da der erneuerte Frie— 
densantrag an England offenbar nur zur Oſten— 
tation war. Andere dort getroffene Uebereinkuͤnfte, 
was etwa gegen Schweden, und ſelbſt gegen die 
Pforte verabredet ſeyn mag, um dafuͤr in Spanien 
freie Haͤnde zu behalten, iſt nicht authentiſch bekannt 
geworden; daß aber die, ſo oft vorgeſchobene, Inte— 
gritaͤt der. Pforte in dem Munde des Gewaltherrn 
nicht mehr als eine Phraſe ſey, konnte ſeit der Aegyp— 
tiſchen Erpedition wohl ſchwerlich jemand bezweifeln. 

Congreß zu Erfurt Oct. 1808; wo außer den bei— 

den Kaiſern die vier Könige des Rheinbundes, fo 
wie eine Menge Fuͤrſten, perſoͤnlich erſchienen; andre Ge— 
ſandte ſchickten. Einladung zum Frieden an Engs 
land durch ein Schreiben beider Kaiſer 8. Oct.; ſofort 
abgelehnt, da die Zulaſſung der Spaͤniſchen Nation zur 
Unterhandlung verweigert ward. — Preisgebung der Mol— 
dau und Walachei (nach Franzoͤſiſchen Berichten) an Ruß— 
land gegen die Anerkennung der Ocenpation in Spanien; 
wahrſcheinlich auch Anweiſungen an Oeſtreich auf Türkiſche 
Provinzen, die nicht angenommen wurden — Hierauf 
Feldzug des Kaifers in Spanien Nov. und Dec. Nieder: 
lage mehrerer Spaniſcher Corps; die in regelmaͤßigen Tref— 
fen nicht Stand hielten; und Ruͤckzug der Engliſchen Ara 
u 2 


12. 


Oct. 
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mee unter John Moore nach Corunna. Der tapfre 
Feldherr fiel in dem Treffen vor dieſer Stadt 16. Jan. 1809, 
um bald einem groͤßern Platz zu machen. Einſchiffung 
der Brittiſchen Armee; aber foͤrmliche Allianz mit der 
Spaniſchen Nation bereits 14. Jan. unter der Bedingung 
wechſelſeitigen Beiſtandes, und keines andern als gemein— 
ſchaftlichen Friedens. Nur Ferdinand VII., oder wen die 
Spaniſche Nation als ihren Koͤnig anerkennt, wird auch 
von England dafür anerkannt werden. 


40. Der Erfurter Congreß, und die dort auch 
mit Oeſtreichs Geſandten gepflogenen Verhandlungen, 
ſchienen zwar das freundſchaftliche Verhaͤltniß zwiſchen 
dieſen wieder zu erneuern; — ward es doch ſelbſt den 
Fuͤrſten des Rheinbundes erlaubt, die Ruͤſtungen fuͤr 
ihren Protektor wieder einzuſtellen; — aber die Urſa— 
chen des Mißtrauens lagen zu tief, und die Zeitums 
ſtaͤnde enthielten zu dringende Aufforderungen, als 
daß der Friede hätte beſtehen konnen. Sollte Oeſtreich 
nach den ſchon im Presburger Frieden gemachten Er: 
fahrungen ein aͤhnliches Schickſal ruhig abwarten, als 
Preußen im Tilſiter erfahren hatte? Und konnte es 
einem andern entgegen ſehen, wenn Spanien erſt unter— 
jocht ſeyn wuͤrde? Auch wirkte das hier gegebene Bei— 
ſpiel ſchon ſichtbar; die Fuͤrſten fuͤhlten, daß ihre 
Staͤrke in ihren Voͤlkern liege; und mit der Errich— 
tung der Landwehren in Oeſtreich war der erſte 
große — von dem Gewalthaber ſchlecht gewuͤrdigte und 
ſelbſt verſpottete — Impuls gegeben, der einſt ihn 
vom Thron ſtuͤrzen ſollte. Nicht allein in den einzel— 
nen von Oeſtreich in ſeinem Kriegsmanifeſt gefuͤhrten 
Beſchwerden, in dem geſammten Zuſtande Europas 
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lag die Urſache zu dem neuen vierten Kampfe, den 
es gegen den Uſurpator begann. Wie auch immer deſ— 
ſen Ausgang war, ſo bleibt Oeſtreich der Ruhm, den 
Kampf fuͤr die Freiheit auf dem Continent am beharr— 
lichſten beſtanden zu haben; wie es denn auch endlich 
durch feinen Beitritt ihn entſcheiden ſollte. f 
Bereits ſeit Juni 1808 Rüſtungen in Oeſtreich und Er— 
richtung einer allgemeinen Landwehr; die den ſchon früher 
gefaßten Entſchluß zum Kriege wahrſcheinlich machen. — 
Wiederholte Auforderungen Napoleon's zur Entwaffnung: 
denn wehrlos ſollten die Staaten daſtehn; und vergebliche 
Vorſchlaͤge zu wechſelſeitigen Garantieen mit Rußland 27. 
März. Sofort Ausbruch des Kriegs und foͤrmliche Kriegs, 
erklaͤrung an Frankreich 15, April. 


41. War daher auch dieſer Krieg von Seiten 
Oeſtreichs allerdings ein Angriffskrieg, — dem Ge— 
waltherrn freilich jetzt ſehr ungelegen — ſo war es 
doch ein gerechter Angriffskrieg, zur Zerbrechung der 
angelegten Feſſeln, zur Abwehrung noch härterer, 
Auch fuͤhlten dieß die Voͤlker; und wenn gleich der 
Aufruf Oeſtreichs an die Deutſchen nur in dem treuen 
Tyrol durch Thaten beantwortet ward, fo ſah man 
doch auch anderwaͤrts, den Unterdruͤckern Angſt einja— 
gend, ſchon die Zuckungen der Freiheit. Das Schreck— 
bild des Tugendbundes wirkte mehr, als der 
Tugendbund ſelbſt, waͤre er offen hervorgetreten, haͤt— 
te wirken koͤnnen. Und wenn die Flammen, die ein 
Schill und Doͤrnberg anfachen wollten, auch wieder 5 
gelöfcht wurden; fo zeigten fie doch, was für ein Feuer 
unter der Aſche glimme. 
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Aufſtand der Tyroler unter Hofer, Speckba⸗ 
cher u. a., unterſtutzt von Oeſtreich unter Chaſteler u. a. 
— Blutiger Kampf mit Baiern und Franzoſen April und 
Mai; mit entſchiednem Erfolge bis zum Abzuge der Oeſt— 
reicher 19. Mai 1809. Auch dann noch Wiederholung und 
Fortdauer des Aufſtandes, nach Vorarlberg und Salzburg 
verbreitet, unter den grimmigſten Gefechten mit wech— 
ſeludem Gluͤck bis gegen Ende Nov. Der letzte Ausgang 
mußte freilich von dem Ausgange des Kampfs auf dem 
Hauptſchauplatze abhangen. Aber man ſah auch in einem 
Deutſchen Lande was ein Volkskrieg ſey; und die Hin— 
richtung Hofer's, nach erklaͤrter Amneſtie, 5. Fbr. 
1810 zu Mantua, gab auch der Freiheit ihren Märtyrer. 

Der Krieg gegen die Tyroler Landleute im Jahr 1800 von 
J. A. S. Bartholdy 1814. Glaubt man ſich doch in ein 
früheres Jahrhundert verſetzt! 


42. Wie zweckmaͤßig aber auch die Anſtalten Oeſt- 
reichs, wie groß auch der Enthuſiasmus ſeiner Voͤlker 
und feiner Heere war, fo war es doch ſich allein uͤber— 
laſſen. Keine Verbindung mit dem abgeſchnittenen 
England war moͤglich; (ſeine einſeitigen Unternehmun— 
gen halfen Oeſtreich nichts;) Preußen lag darnieder; 
in Rußland, dem alten Verbuͤndeten, konnte es jetzt 
nur einen Feind ſehen; ſeine Polniſchen Provinzen 
wurden nicht ohne Gefahr durch das Herzogthum War: 
ſchau begrenzt; und ſtatt des Deutſchen Reichs, das 
es ſonſt lenkte, ſtand ihm jetzt in dem Rheinbund der 
gefaͤhrlichſte Feind an ſeinen Grenzen gegenuͤber. Auch 
war es auf die Huͤlfe von die ſem, worauf Napo— 
leon, den größten Theil der eignen Macht in Spa— 
nien laſſend, zaͤhlte. So ſollte Deutſchland — hof— 
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fentlich zum letzten Mal — das traurige Schauſpiel 
ſehen, daß ſeine eignen Soͤhne ſich zerfleiſchten! 


Eindringen des Oeſtreichiſchen Hauptheers in Baiern 
unter E. H. Carl; während ein andres unter E. H. Jo: 
hann in Italien und Tyrol, und ein drittes kleineres 
unter E. H. Ferdinand in Warſchau eindrang, 10. April 
1909. — Ihuen gegenüber, außer einigen Franzboͤſiſchen 
Corps, hauptſaͤchlich Baiern, Wuͤrtenberger, Sachſen und 
Polen; jedoch die Deutſchen ſaͤmmtlich unter Franzoͤſiſchen 
Feldherren. Nach mehreren großen Gefechten bei Land s— 
hut und Abensberg 19. 20. April Schlacht bei 
Eckmuühl 22. Apr. nach welcher ſich E. H. Carl durch 
Regensburg uͤber die Donau nach Boͤhmen zieht, um bei 
Wien dem Gegner wieder die Stirn zu bieten. Daher 
Vordringen Napoleon's durch Oeſtreich über Linz, Ebers— 
berg, unter mehreren Gefechten, gegen Wien. Zweite 
Einnahme von Wien 12. Mai, und — vergebliche — 
Aufforderung an die Ungarn zum Aufſtande. — In Folge 
deſſen auch Ruͤckzug des E. H. Johann aus Tyrol und 
Italien, nach dem glücklichen Treffen bei Sacile 12. 
Apr. nach Ungarn; gefolgt von dem Nice: König bis an 
die Raab, der ſich, 27. Mai, mit dem Hauptheer Na: 
poleon's bei Bruck vereinigt. — Nüdzug des E. H. Fer⸗ 
dinand aus Warſchau; und Beſetzung Galliziens durch die 
Polen unter Poniatowsky, Mai; an welche ſich auch — 
zoͤgernd — Nuffen ſchließen. 


43. So war der Hauptſchauplatz des Kriegs faſt 
vor die Thore der Hauptſtadt verſetzt; und nur die— 
Donau trennte die beiderſeitigen Heere. Der Tag bei 
Aspern zeigte zum erſtenmal, daß auch der unuͤber— 
windlich geglaubte zu uͤberwinden ſey; allein die Be— 
nutzung des Siegs war nicht die, welche man erwar— 
tete. So gewann man Zeit zu neuen Ruͤſtungen; und 
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nach dem zweiten Uebergange die Schlacht bei Wa— 
gram; welche den Ruͤckzug der Oeſtreicher, und bald 
den Waffenſtillſtand zur Folge hatte, der einen Fric— 
den herbeifuͤhrte. 


Erſter Donauuͤbergang und große Schlacht bei As pern 
und Eßlingen auf dem Marchfelde 21. u. 22. Mai 1809. 
Zuruͤckgeworfen, und nach Zerſtoͤrung der Bruͤcken einge— 
ſchloſſen auf der Lobau-Inſel, ließ man dennoch Nas 
poleon Zeit zu entkommen und ſich zu erholen. Zweiter 
Uebergang und zweitaͤgige moͤrderiſche Schlacht bei Wa— 
gram 5. u. 6. Jul. Ruͤckzug bis Znaym und Waffen: 
ſtillſtand daſelbſt 12. Juli; nach welchem der helden— 
muͤthige H. Wilhelm von Braunſchweig⸗Oels, nicht 
daran Theil nehmend, und der Ehre des Hauſes der 
Guelphen eingedenk, mit feinem Freicorps feinen Ritters 
zug von Sachſen uͤber Oldeuburg nach England ausfuͤhrt 
25. Juli — 14. Aug. — Unterdeß ſchlecht entworfene, und 
noch ſchlechter ausgefuͤhrte Unternehmung Englands gegen 
die Inſel Walchern Juli — Sept. um die neu entſtehende 
Marine in Antwerpen zu zerſtoͤren. Dagegen Eroberung 
von Martinique 23. Febr., und vergeblicher Angriff 
auf Isle Bourbon 21. Sept. Aber keine kraftvolle 
Diverſion im Noͤrdlichen Deutſchland, wo keine Schiffe 
und Colonieen zu erobern waren, 


44. Der Waffenſtillſtand zu Znaym hatte keinen 
ſo ſchnellen Friedensſchluß, wie ſonſt gewoͤhnlich, zur 
Folge; ſey es daß Oeſtreich ſich den Forderungen nicht 
ſo leicht fuͤgen wollte, oder Rußlands Theilnahme er— 
wartete; ſey es daß der Gewaltherr erſt Zeit haben 
wollte, die, den Deftreichifchen Provinzen aufgelegten 
ungeheuern Contributionen einzutreiben; da doch nach 
dem Frieden hier keine ſolche Behandlung wie bei 
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Preußen moͤglich war. Erſt nach drei Monaten, nach 
Verlegung der Unterhandlungen von Ungarn nach Schoͤn— 
brun, und Veraͤnderung der Unterhaͤndler, kam der 
Wiener Friede zu Stande, durch Bedingungen er— 
kauft, welche nach einem ſolchen Kampfe, wie es 
ſcheint, ruhmvoller haͤtten erwartet werden koͤnnen. 


Abſchluß des Wiener oder Schoͤnbrunner Fries 
dens 10. Oct. 1809. Bedingungen: 1. Oeſtreich uͤberlaͤßt 
der Diſpoſition Napoleon's zu Gunſten der Fuͤrſten des 
Rheinbundes Salzburg nebſt Berchtolsgaden, das Inn— 
viertel und die Halfte des Hausruckviertels (an Baiern 
gegeben). 2. Oeſtreich uͤberlaͤßt an Napoleon ſelbſt die, 
ſofort ſo genannten, Illyriſchen Provinzen; (den Villacher 
Kreis von Kaͤrnten, ganz Crain, die Grafſchaft Goͤrz; 
die Gebiete von Trieſt, und Montefalcone, halb Croatien 
mit dem Ungariſchen Littorale und Fiume). 3. An den Koͤ⸗ 
nig von Sachſen als H. v. Warſchau ganz Weſtgallizien; 
und an Rußland — zum Lohn ſeiner Huͤlfe — einen Di— 
ſtrikt von 400,000 Seelen in Oſtgallizien. 4. Amneſtie für 
die Tyroler und Vorarlberger. 5. Oeſtreich verſpricht uns 
bedingten Beitritt zum Continentalſyſtem, und Abbrechung 
aller Verhältniffe mit England. 6. Oeſtreich entſagt dem 
Großmeiſterthum des Deutſchen Ordens (von Napoleon 
nachher fuͤr aufgehoben erklaͤrt). 7. Anerkennung der in 
Portugal, Spanien, Italien noch zu machenden Veraͤnde— 
rungen. 8. Die Bundesſtaaten Frankreichs find in dem 
Frieden mit eingeſchloſſen; und Napoleon garantirt Oeſt— 
reich feine noch übrigen Beſitzungen. Der Krieg mit Ru ß⸗ 
land hoͤrte von ſelber auf. 


Unterhaͤndler des Wiener Friedens H. von Champagny 
und Fuͤrſt Johann Lichtenſtein, der den Fuͤrſten Metter⸗ 
nich ablöfte, 
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45. Der Wiener Friede raubte der Oeſtreichiſchen 
Monarchie aufs neue über drei und eine halbe Millio— 
nen Einwohner. Doch fuͤr dieſen Verluſt haͤtte ſie in 
der treuen Anhaͤnglichkeit ihrer Völker am erſten Erz 
ſatz gefunden; und was ſo verloren wird als Tyrol, 
iſt nicht verloren. Aber dennoch ſchien es kaum zu 
verkennen, daß es nach einer neuen Pauſe auch nur 
eines neuen Sturms beduͤrfen werde, ſie in mehrere 
Staaten aufzuloͤſen. Rechtfertigt der Aufruf an die 
Ungarn, die Errichtung der Illyriſchen Provinzen, die 
Vergroͤßerung des Herzogthums Warſchau durch halb 
Gallizien, — die ſelbſt anfing Rußland beſorgt zu ma— 
chen — nicht vollkommen dieſe Anſicht, wofern ſich 
ſonſt die Politik, die Zukunft nach der Gegenwart be— 
rechnend, einen Blick in jene erlauben darf? Jetzt 
gaͤnzlich abgeſchnitten vom Meer, ſeiner Vormauern 
der Alpen beraubt und mit offenen Grenzen, politiſch— 
militairiſch umzingelt im Suͤden, Weſten und Nor— 
den, und mit zerruͤtteten Finanzen, welche Hoffnung 
ſchien Oeſtreich uͤbrig zu bleiben, als daß die Politik 
ſich oft am erſten verrechnet (weil nur das Materielle 
ſich berechnen laͤßt,) wo ſie glaubt am beſten zu rech— 
nen, und am Ende — doch Alles in der Welt ſein 
Maaß und Ziel hat. Daß bei dem Wiener Frieden 
auch eine kuͤnftige Cataſtrophe des Tuͤrkiſchen Reichs 
im Hintergrunde ſtehe, ſchien kaum zu verkennen; 
aber die denkenden Koͤpfe kamen immer mehr zu der Ue— 
berzeugung, daß der Weg zum Beſſern nur durch das 
recht Schlimme gehe. 
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Die Errichtung der Illyriſchen Provinzen, wozu 
das im Presburger Frieden abgetretene, zum Koͤnigreich 
Italien gefuͤſte, Dalmatien (oben S. 279.) nebſt dem 
gleichfalls occupirten Raguſa 27. Mai 1806 und Cat⸗ 
taro geſchlagen wurde, und die ſchon früher von Ruß⸗ 
land an Frankreich uͤberlaſſenen Joniſchen Inſelu 9. Aug. 
1807 (von denen England nur die kleinern Oct. 1809, 
nicht das feſte Corfu wieder erobern konnte,) machten 
Frankreich voͤllig zum Grenznachbar des Tuͤrkiſchen Reichs, 
ſowohl des noch im Aufſtande begriffenen Serviens, als 
Griechenlands. 


46. Der Augenblick des Kampfs mit Oeſtreich, 
auf den Aller Augen gerichtet waren, ſchien dem Ges 
waltherrn auch der günftigfte zu einem Schlage zu ſeyn, 
von dem, wenn gleich lange vorbereitet, doch eine 
Scheu vor dem Heiligen ihn bisher zuruͤckgehalten zu 
haben ſchien. Empoͤrend war es, das Oberhaupt 
der Kirche von ſeinem Fuͤrſtenſtuhl zu treiben, wie 
ſehr man auch ſchon an Beraubungen der Kirche ges 
woͤhnt war. Aber an den Namen von Rom knuͤpf⸗ 
ten ſich zu viele ſtolze Ideen, als daß die Herrſchaft 
Europas ohne deſſen Herrſchaft haͤtte gegruͤndet wer— 
den koͤnnen, wenn der Weg dahin auch durch Ver— 
brechen ging. Daher nach vielen vorhergegangenen Ge— 
waltthaͤtigkeiten von Wien aus das Dekret: die Ein— 
verleibung des noch übrigen Kirchenſtaats 
in das Franzoͤſiſche Reich befehlend. 

Verſtoͤße der weltlichen Macht mit der geiſtlichen was 

ren bei Napoleon's Syſtem, der keinen Einfluß von dieſer 
auf jene wollte, unvermeidlich; und hatten ſchon bald 


nach Abſchließung des Concordats (oben S. 268.) durch 
willkürlich gemachte Zuſaͤtze zu demſelben, angefangen. 
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Seitdem nicht abreißende Forderungen und Streitigkeiten, 
bald auch politiſcher Art. — Militairiſche Occupation der 
Stadt Rom, durch den Genera! Miollis, bereits 2. 
Febr. 1808. Forderung einer Of- und Defenſival⸗ 
lianz; (hauptſaͤchlich gegen England, durch Verſchlie⸗ 
fung der Haͤfen;) ſtandhaft abgelebnt von Pius VII., 
als unvertraͤglich mit den Pflichten des Oberhaupts der 
Kirche. — Hierauf Wegnahme von Ancona, Urbino 
und Macerata, zum Koͤniareich Italien geſchlagen 2. 
Apr. Seitdem — ein volles Jahr hindurch — unerbörte 
Gewaltthaͤtigkeiten, Wegfuͤhrung und Einkerkerung von Car— 
dinaͤlen und Paͤbſtlichen Miniſtern; Entwaffnung feiner 
Truppen; ſelbſt das Innere ſeines Pallaſtes blieb keine 
Freiſtatt mehr. Endlich: Dekret der Einverleibung des 
Kirchenſtaats und der Stadt Rom 17. Mai 1809; ausge⸗ 
führt 9. Juni in Folge der Rechte als Nachfolger von 
Carldem Großen! 


47. Den Raub des Maͤchtigen konnte der Wehr— 
loſe nicht hindern. Doch erhielt er ihn nicht umſonſt. 
Mit der vollen Wuͤrde ſeines Amts, nicht einen Zoll— 
breit weichend von ſeiner Pflicht, hatte Pius VII. 
jedem Eingriff in ſeine Rechte als Fuͤrſt und Pabſt 
widerſprochen. Als der letzte Schlag des Gewaltha— 
bers geſchah, ergriff auch Er die letzte Waffe; und 
nur beladen mit dem Fluch der Kirche trug je— 
ner ſeine Beute davon. Verhaftung, Wegſchleppung 
und Gefangenfchaft, Pius des VII. Dieß Alles vers 
mochte die Gewalt; aber die Harmonie zwiſchen Kirche 
und Staat herzuſtellen vermochte ſie nicht; und wohin 
haͤtte doch dieſer Streit endlich fuͤhren muͤſſen, wenn 
ſonſt mit dem Staat auch die Kirche fortdauern ſollte? 
Wie das Continentalſyſtem mit der Natur, ſetzte ſein 
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kirchliches Syſtem Napoleon mit den Gewiſſen in 
Krieg. Und waren dieſe leichter zu beſiegen? 


* 


Paͤbſtliches Breve an Napoleon 1 vom 11. Juni 
1809, trotz aller Vorſicht publicirt 12. Juni, durch wel⸗ 
ches Napoleon J., Kaiſer der Franzoſen, und alle feine 
„Gehuͤlfen bei den in Rom und im Kirchenſtaate ſeit dem 
„2. Febr. 1808 begangenen Gewaltthaͤtigkeiten, für er» 
„communicirt erklaͤrt werden, fo wie Alle die der 
„Publikation dieſes Breve ſich widerſetzen wuͤrden.“ — 
Seitdem Bewachung des Quirinals; und endlich um Mit— 
ternacht 5. Juli Einbruch der Gensdarmes unter ihrem 
Hauptmann Radet in die paͤbſtlichen Zimmer; Verhaftung, , 
und ſofort Wegführung, gefolgt vom Cardinal Pacca, zu— 
erſt über den Mont Cenis nach Grenoble 21. Juli; von 
da über Nizza nach Savona 9. Aug., wo Pius VII. 
bald, nach Verweigerung aller Forderungen, auf das taͤg— 
liche Gefaͤngengeld geſetzt, drei Jahre zum Theil von Als 
moſen lebte; bis Er, Juni 1812, als Gefangener nach 
Fontainebleau geſchleppßt ward. Der Alles Veugende ver: 
mochte doch nicht dieſen Greis zu beugen; denn auch die 
Kirche ſollte ihren Märtyrerſ haben; und wer war deſſen 
würdiger als ihr Oberhaupt? 

Eine Sammlung der wichtigften Aktenſtuͤcke aus der paͤbſtlichen 
Curie (leicht die erſchütterndſten jener erſchuͤtternden Zeit) 
vom Febr. 1808 bis Juni 1809 mit dem Excommunica— 
tionsbreve und feiner Publikation findet ſich in Scuoerız 
Recueil etc. Vol. I, p. 125 — 255, 

Storia di Pontificato di Pio Papa VII. fino al faustissimo 
di lui ritorno alla S8. Sede, seguito in giorno 24. Mag- 
gio 1814. II Voll. „875. Ganz aus Aktenſtuͤcken und Do— 
cumenten geſchoͤpft und daraus zuſammengeſetzt. Die zwei 
Theile gehen aber nur bis Sept. 1806. 


48. Aber auch fuͤr den Norden von Europa 
hatte der Tilſiter Frieden große Veraͤnderungen vorbe— 
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reitet, und bis zu Laplands Grenzen ſollte ſich die po— 
litiſche Erſchuͤtterung verbreiten. Die ſtarre Feſtigkeit 
Guſtav's IV. fuͤhrte ſie herbei. Er war im Kriegs— 
zuſtande mit Frankreich geblieben, (oben S. 296.) 
und ſeine engere Verbindung mit England veranlaßte 
nicht bloß den Krieg mit Rußland und Daͤnemark, 
ſondern ſollte ihm und ſeinem Haufe ſelbſt den Thron, 
ſeinem Reiche aber Finnland koſten; denn eine ſol— 
che Gelegenheit zur Vergrößerung glaubte Rußland 
nicht ungenutzt dürfen vorbeigehen zu laſſen. Sonder— 
bar! Der Einzige, der Neutralität mit Würde hätte 
behaupten koͤnnen und behaupten ſollen — wollte ſie 


nicht. 

Subſidientraktat Schwedens mit England 8. Febr. 1808; 
dagegen Forderung Rußlands, die Bedingungen der bewaff— 
neten Neutralität, (die doch ſchon laͤngſt aufgehört hatte) 
zu erfuͤlen. — Erklaͤrung von Rußland 22. Febr. 
zugleich mit Anfang der Feindſeligkeiten; und unpolitiſche 
Verhaftung des R. Geſandten in Stockholm. — Einfall 
der Rufen in Finnland, fofort mit der Erklaͤrung: daß 
es Rußland einverleibt werden ſollte 20. Maͤrz; und Auf— 
ruf des Oberbefehlshabers “an die guten Nachbarn und 
„braven Finnen ruhig zu ſeyn,“ (man ging nicht vergeb— 
lich bei Frankreich in die Lehre,) “und die Sache ihres 
„Könige zu verlaffen.” — Um eben die Zeit Kriegs— 
erklaͤrung Daͤnemarks an Schweden in Folge feiner 
Allianz mit Frankreich (oben S. 296.) während ein Frans 
zoͤſiſch-Spaniſches Armee-Corps unter Bernadotte, (von 
dem jedoch das letztere unter Romana nach Spanien ent— 
floh oben S. 303 ]) in Daͤnemark einruͤckte, ohne jedoch 
nach Schweden hinuͤberzukommen; wiewohl Schwediſche 
Truppen Norwegen, jedoch vergeblich 1808, angriffen, - 
deſſen Abtretung bereits damals in Anregung kam. Das 
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Brittiſche Huͤlfscorvs unter J. Moore mußte unausgeſchifft 
wieder von Gothenburg zuruͤcktehren, (Juli) weil man 
über feinen Gebrauch nicht einig werden konnte. — So 
blieb Guftav IV. ſich allein überfafen! — Unterdeß Fort— 
ſchritte der Ruſſen in Schwediſch- Finnland im Sommer 
1808 unter vielen einzelnen Gefechten zu Lande und auf 
dem Meer mit wechſelndem Glück; aber im Herbſt Vor— 
dringen bis ins Nördliche Finnland; Waffenſtillſtand 19. 
Nov. mit Ueberlaſſung der Provinz Uleabora an die Ruf 
ſen. — Aber nach Aufkündigung des Waffenſtillſtandes 
Uebergang der Ruſſiſchen Armee uͤber den gefrornen Bot— 
niſchen Meerbuſen von Waſa nach Umeo unter Barclay 
de Tollv (unerhörte Waffenthat!) und zugleich Wegnahme 
von Torneo März 1800; und Einnahme der Alands-In— 
ſeln. So von allen Seiten bis zur Hauptſtadt bedroht, 
und am Rande des Verderbens, Ausbruch des Aufſtandes 
unter einem Theil der Armee; Revolution vom 13. 
März 1809; Verhaftung des Königs durch Klingſpor und 
Adlerereuz; Abdaukung zu Gripsholm 29. März; und 
Wegſchaffung des abgeſetzten Koͤnigs und feiner Famis 
lie aus dem Reich. Wohl gebietet die Noth, den Schiffer, 
der gerade auf Klippen zuſteuert, vom Ruder zu entfer— 
nen; aber gab es in Schweden kein Erbrecht? Ueber— 
nahme der Regierung durch den Oheim des Königs Carl 
XIII., indem Prinz Chriſtian Auguſt von Holſtein Aus 
guſtenburg adoptirt und zum eventuellen Nachfolger be— 
ſtimmt wird. Unterbandlungen mit Rußland und Abſchluß 
des Friedens zu Friedrichsham 17. Sept. 1809. f. 
Schweden uͤberlaͤßt an Rußland das ganze Großfuͤrſten— 
thum Finnland bis an den Torneo-Fluß, nebſt den Aland— 
Inſeln. 2. Es verſpricht dem Continentalſyſtem beizutre— 
ten. 3. Schweden behaͤlt jedoch gewiſſe Freiheiten in Bezie— 
bung auf den Handel mit Finnland; beſonders der freien 
Getraideausfuhr von daher bis auf 50,000 Tſchetwert. 4. 
Rußland verſpricht feine Vermittelung zum Frieden mit 
Frankreich und Daͤnemark. So verlor Schweden mehr wie 


* 
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ein Drittheil ſeines Gebiets und Bevoͤlkerung; während 
Rußland mit dieſen die Unangreifbarkeit im Norden er— 
rang! — In Folge der Vermittelung Friede mit Däs 
nemark zu Jonkoͤping 10. Dec. ohne erhebliche Bes 
ſtimmungen; und mit Frankreich zu Paris 6. Jan. 
1810. 1. Schweden tritt dem Continentalſyſtem bei. 2. 
Schwediſch-Pommern nebſt der Inſel Rügen werden zu: 
ruͤckgegeben; aber Schweden erkennt die hier gemachten 


Dotationen an. 


Unterhaͤndler des Friedens zu Friedrichsham Graf Ros 
manzow und v. Alopeus von Ruſſiſcher, v. Stedingk und 
Skoͤldebrand von Schwediſcher Seite. — Des zu Paris v. 
Champagny und v. Eſſen. 


49. So war freilich am Ende des Jahrs 1809 
ein Friedenszuſtand auf dem Continent — nur mit 
Ausnahme der Pyrenaͤiſchen Halbinſel — wiederherges 
ſtellt. Aber welch’ ein Friedenszuſtand! Das Conti— 
nentalſyſtem, unſern Welttheil jetzt von den Pyrenaͤen 
bis zur Wolga umfaſſend, machte ihn zu einem uner— 
meßlichen Gefaͤngniß, in dem “die große Europaͤiſche 
Familie,“ von einem Heer von Zollwaͤchtern umlaͤgert, 
moͤglichſt eingeſperrt gehalten ward. Aber auch ſelbſt 
innerhalb dieſes weiten Kerkers war nichts weniger 
als freier Verkehr. Die Grenzen jedes Staats, vor 
Allen des Hauptſtaats, waren wieder dreifach ver— 
wahrt; die Polizei der Paͤſſe — jeder Fremde war 
verdaͤchtig, — erinnerte bei jedem Schritt an die Ty— 
rannei; man wuͤnſchte ſich Gluͤck gebrechlich zu ſeyn, 
um — vielleicht — der Conſeription zu entgehen; und 
kein Eingriff in die Erwerbthaͤtigkeit ward geſcheut, 
fobald er das baare Geld in Frankreich — und alſo 

in 


7 


Von d. Erricht. d. franz. Kaiſerth. 1821. 321 


in der Staatskaſſe — zu vermehren verſprach; denn 
auf dieſen einzigen Grundſatz reducirte ſich fortdauernd 
die ganze, nach den ſtrengſten Marimen des Merkan— 
tilſyſtems geformte, Nationaloͤconomie. Zwar ſah man 
auch hier im Gefolge des Deſpotismus mehrere rieſen— 
hafte Unternehmungen — auf Koſten der Voͤlker — 
ausgefuͤhrt; Canaͤle durch Hoͤhen gegraben und Heer— 
ſtraßen uͤber die Alpen gebahnt; aber was ſind beide 
ohne Handel? Und wenn auf die Verſchoͤnerung der 
Hauptſtadt jaͤhrlich Millionen verwandt wurden; (waͤh— 
rend der Schatz die Communalguͤter einzog;) ſo hat 
die Vereinigung aller Mittel dort doch nicht Ein Mos 
nument zu Stande zu bringen vermocht, das, gleich 
denen der Pharaone und der Caͤſars, ja nur eines 
Ludwig XIV., die Macht und den Kunſtſinn des 
Herrſchers kuͤnftigen Jahrhunderten verkuͤnden wird. 


50. Durch Kriege und Friedensſchluͤſſe, durch ges 
ſtuͤrzte und errichtete Thronen, war das Syſtem der 
Univerſalherrſchaft gegründet; ein Mittel andrer Art 
war uͤbrig es zu befeſtigen. Nicht alle alten Herrſcher— 
haͤuſer konnten und ſollten geſtuͤrzt werden, nicht fuͤr 
alle Thronen hatte das neue Fuͤrſten. Familienbande, 
zwiſchen beiden durch Vermaͤhlungen geknuͤpft, 
ſchienen die Kluft ausfüllen zu koͤnnen; und ſchon wa: 
ren ein Bruder, ein Stiefſohn, und eine adoptirte 
Tochter in Deutſche Fuͤrſtenhaͤuſer verheirathet. Die 
Verbindung des Herrſchers ſelbſt — nach der Tren— 
nung von der erſten Gattin — mit einer Deutſchen 
Kaiſertochter, bald durch die Geburt eines Sohns be— 

Heeren's hiſt. Schrift. 9, B. — 
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gluͤckt, erfuͤllte die kuͤhnſten Wuͤnſche, fuͤr die Gegen— 
wart zugleich und für die Zukunft. Die fanftern Ge— 
fuͤhle, ſelbſt das Intereſſe des Gatten und Vaters, 
hofften Viele, wuͤrden die Herrſchſucht zuͤgeln; uner— 
ſchuͤtterlich, ſorgten dagegen Andre, ſey durch ſolche 
Verbindungen jetzt die Gewalt befeſtigt; beide nicht 
wiſſend, daß Deutſchland einen Kaiſer habe, dem — 
wo gewaͤhlt werden mußte — das Vaterland uͤber die 
Tochter ging. 

Trennung Napoleon's von der erſten Gemalin Joſephi⸗ 
ne, geb. la Pagerie, verwittwete Beauharnois, 15. Dec. 
1809. Vermaͤhlung mit Marie Louiſe Erzherzogin von 
Oeſtreich 2. April 1810. Geburt eines Sohns 20. März 
1811; ſofort zum König von Rom ernannt, 


51. Die Erfahrung zeigte jedoch bald, wie ver— 
geblich jene Hoffnungen waren. Auch war die Urſache 
nicht bloß in dem perſoͤnlichen Charakter des Herrſchers 
zu ſuchen; ſie lag nicht weniger in der Natur der von 
ihm gegründeten Herrſchaft ſelber. Das Streben, die 
mittelbare Herrſchaft immer mehr in eine unmittelbare 
zu verwandeln — ſchon das Altroͤmiſche Provincialſy— 
ſtem giebt davon einen Beweis — ſcheint davon unzer— 
trennlich; weil halbe Knechtſchaft ſchwerer ertragen 
wird als ganze. Die Maxime der Einverleibung der 
abhängigen Länder, in dem Hauptſtaat ward alſo im— 
mer allgemeiner; ſie ward auf Theile von Italien, 
der Schweiz, Deutſchland, ja ſogar — das eigne 
Werk zerſtoͤrend — auf das ganze Koͤnigreich 
Holland angewandt, wo der Bruder ſelbſt, die Ty— 
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rannei nicht laͤnger ertragend, die Krone von ſich 
warf. Ein bloßes Senatusconſult, von dem immer 
bereitwilligen Erhaltungsſenat ausgefertigt, reichte dann 
hin, das Loos jener Laͤnder zu beſtimmen; und wo 
war die Grenze abzuſehen, wenn die eignen Bruͤder 
nicht mehr geſchont wurden? 


Einverleibung von dem Kirchenſtaat 17. Febr. 18095 
von Toſcana 5. März (dem Namen nach unter Ver— 
waltung der Schweſter Eliſe;) von dem von der Schweiz 
getrennten Wallis 10. Dec., der Militairftrafe über 
den Simplon wegen. Des Italieniſchen Tprols, 
(Baiern wieder genommen) in das Koͤnigreich Italien 28. 
Mai 1810; welches jetzt, an die Illpriſchen Provinzen 
(oben S. 315.) ſtoßend, das unmittelbare Gebiet des 
Herrſchers bis zu den Grenzen von Ungarn und der Türfef 
ausdehnte. Und was bedurfte es mehr als eines Senatus— 
conſults, um dieſe Laͤnder ſaͤmmtlich zu Frankreich zu 
ſchlagen? — Die Incorporation Hollands ging 
hervor aus dem Continentalſyſtem; deſſen Ausfuhrung kein 
Land härter druckte als dieſes, und bei deſſen geographi— 
ſchen und merkantiliſchen Verhaͤltniſſen nirgends ſchwerer 
war. Anfang des Streits und Drohung der Incorporation 
ſchon Jan. 1810. Damals von K. Ludwig noch abgewandt 
durch Abtretung und ſofortige Einverleibung von Hollan— 
diſch⸗Brabant, und einem Theil von Zeeland 26. April. 
— Demungeachtet Beſetzung von Holland durch Franzoͤſi— 
ſche Truppen und Zollbedienten unter vielfachen Mißhaud— 
lungen, Juni. Abdankung und Flucht von K Lud⸗ 
wig 1. Juli; indem er die Achtung feines Volks mit— 
nimmt. (Um eben die Zeit Flucht des andern Bruders 
Lucian nach England 10. Aug., der ſelbſt, alle Kronen 
von ſich weiſend, in ſeiner ſtillen Wohnung zu Tuſculum 
keinen Zufluchtsort vor der Tyrannei des Bruders fand), 
Förmliche Incorporation von Holland, mit dem 

ſchon früher dazu geſchlagenen Oſtfrieß land, “als Ale 
* 2 
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„ luvionen der Franzoͤſiſchen Fluͤſſe,“ durch ein Senatuscon— 
ſult 13. Dec. 1810. Aber derſelbe Schlag traf auch das 
Nördliche Deutſchland. Das Dekret vom 13. Dec. 
vereinigte — nach einer willkuͤrlich gezogenen Linie — das 
halbe Koͤnigreich Weſtphalen, einen Theil des G. H. Berg, 
ganz Oldenburg, und die drei Hanſeſtaͤdte mit Frankreich, 
das nun die Oſtſee beruͤhrte. Dem Bruder ward, unge— 
fragt, die Hälfte feines Reichs, einem Rheinbundsfuͤrſten, 
Alexander's Verwandten, ſein ganzes Land genommen. 
Der haͤrteſte Druck fiel auf die Hanſeſtaͤdte. Wo die Frei: 
heit am größten geweſen war, ward ihr Verluſt am 


ſchmerzlichſten. 

Documens historiques sur le gouvernement de la Hol- 
lande par Lovis BoSAT ARTE, ex- roi de Hollande. III 
Voll. 1819. Die lebendigſte Schilderung der oͤffentlichen 
wie der Familientyrannei von dem eignen Bruder. 


52. Dieſe Kuͤſtenherrſchaft von den Pyrenaͤen bis 
zu den Muͤndungen der Elbe, durch ein verſtaͤrktes 
Heer von Zollwaͤchtern behauptet, konnte den verbo— 
tenen Verkehr erſchweren, aber doch nicht völlig ver— 
nichten. Das große Problem, ob eine Alleinherrſchaft 
des Continents ohne Beherrſchung des Meers moͤglich 
ſey, ward dem Gewaltherrn ſelber immer unwahr— 
ſcheinlicher; „bald aber werde eine Flotte von hundert 
„Reihenſchiffen auch dieſe ihm verſchaffen,“ und die 
Rieſenwerke zu Antwerpen ſchienen dieß zu keiner lee— 
ren Drohung zu machen, wenn Matroſen ſich wie 
Schiffe zimmern, oder wie Landſoldaten abrichten lie— 
ßen. Unterdeß durften nirgends Franzoͤſiſche Kriegs- 
ſchiffe außer ihren Haͤfen ungeſtraft ſich blicken laſſen; 
auch die noch uͤbrigen Inſel-Colonieen beider Indien 
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fielen den Britten in die Haͤnde; und alle Ruͤſtungen 
des neuen Beherrſchers von Neapel machten es auch 
nicht einmal ausfuͤhrbar, die ſchmale Meerenge von 
Meſſina zu uͤberſchreiten, und ſeinen Titel als Koͤnig 
beider Sieilien geltend zu machen. 

Eroberung von Cayenne 4. Jan. 1809; von dem fo 
wichtigen Martinique 25. Febr.; von Senegal 10. 
Juni; der Stadt St. Domingo, die die Franzoſen be— 
fest hatten, 6. Juli; von Guadeloupe 3. Febr. 18105 
und ſofort auch von St. Euſtace und St. Martin 21. 
Febr. In Oſtindien Eroberung von Isle Bourbon 7. 
Juli, und der fo wichtigen Isle de France 2. Dec. 
Die Einnahme von Amboina und ſeinen Dependenzen 
in den Molucken 17. Febr. war nur das Vorſpiel von der 
Eroberung des noch nie eingenommenen Batavias und 
der Inſel Java mit ihren Dependenzen 18. Sept. 1811. 
Einnahme auch der Daͤniſchen Juſeln St. Thomas und 
St. Croir bereits 21 — 25. Dec. 1807. Ja! fogar, im 
fernſten Norden, Beſetzung von Island Juli 1809, 


53. Doch nicht mehr auf das Meer beſchraͤnkte 
ſich die Theilnahme der Britten; ſeitdem die Pyrenaͤi— 
ſche Halbinſel auch den Kampfplatz fuͤr den Landkrieg 
darbot, auf dem der Marlborough des neunzehnten 
Jahrhunderts endlich erſcheinen ſollte. War gleich 
der Kampf hier nie unterbrochen geweſen, ſo erhielt 
er doch erſt nach dem Wiener Frieden, wo die ganze 
Macht Frankreichs dem Herrſcher zu Gebote ftand, 
bald die ganze Halbinſel umfaſſend, ſeinen vollen 
Umfang. Die Anſchließung ihrer Voͤlker an das Brit— 
tiſche Heer gab beiden die wechſelſeitige Staͤrke, wenn 
gleich Spaniſche Eiferſucht, und Mangel an innerer 


1810 
Spt. 
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Ucbereinſtimmung Hinderniſſe in den Weg legten, de— 
ren Beſiegung dem Brittiſchen Helden faſt nicht gerin— 
gern Ruhm als die der Feinde macht. 


Uebernahme des Oberbefehls der Brittiſch-Deutſchen 
Armee (die ſogenannte Deutſche Legion, aus Hanno: 
veranern beſtehend, machte einen Haupttheil derſelben aus;) 
durch den Herzog von Wellington, (damals noch 
Sie Arthur Wellesley, dritter Sohn von Colley 
Grafen Wellesley Vicomte Mornington, ) in Portugal 22. 
April 1809. Bildung einer Portugieſiſchen Armee unter 
Gen. Beresford, Wellington gleichfalls untergeordnet; meh— 
rerer Spanifher Armeecorps unter Cueſta u. a. Dieſen 
gegenüber die Franzoͤſiſchen Feldherren, Soult, Ney, Vic— 
tor, Mortier, Gouvion St. Cyr, Angereau u. a., fo 
wie nachmals Suchet, Maſſena, Marmont, Macdonald, 
Jourdan u. a. Außer zahlloſen Gefechten, im Jahr 1809 
Schlacht bei Talavera 27. u. 28. Juli; Belagerung 
und heldenmuͤthige Vertheidigung von Saragoſſa Nov. 
1808 — Febr. 1809 (die Geſchichten Numantias und Gas 
gunts erneuernd;) fo wie von Girona Juni — Dec. — 
Im Jahr 1810 gewaltige Anſtrengungen Napoleon's; Trans 
zoͤſiſche, Italieniſche, Poluiſche und Rheinbundstruppen 
uͤberſchwemmten die Halbinfel. Einnahme von Andalufien, 
durch Victor, Mortier u. a. welcher die Belagerung von 
Cadix — wohin ſich, vom feſten Lande vertrieben, die 
Central-Junta aus Sevilla fluͤchtete — mit unglaublicher 
aber vergeblicher Anſtrengung folgte. Errichtung einer 
Regentſchaft, aus fuͤnf Mitgliedern beſtehend, an der 
Stelle der Central-Junta; und Verſammlung und 
demnaͤchſt Eroͤffnung der außerordentlichen Cor⸗ 
tes zu Cadir, die ſich ſofort die Souverainitaͤt beilegen; 
24. Sept. 1810. Aber zugleich Wellington's merfwürdiger 
Feldzug in Portugal, wo Maſſena — ohne Schlacht be: 
fiegt — März 1811 ſeinen Feldberrnruhm einbuͤßt. Be: 
lagerung und heldenmuͤthige Vertheidigung von Tarras 
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gona 1811, und Valencia 1812 gegen Suchet. — 
Neues Vordringen Wellington's in Spanien 1812; Erobe— 
rung von Ciudad Rodrigo 19. Jan. Badajoz 6. Apr. 
Sieg bei Salamanca 22. Juli und Einnahme der Stadt. 
In Folge davon Aufhebung der Belagerung von Cadir, 
Raͤumung des ſuͤdlichen Spaniens, und Flucht des K. Jo— 
ſeph aus der Hauptſtadt; in welche Wellington feinen Eins 
zug halt, 12. Aug. Unterdeß durch die Cortes Ernennung 
Welllugton's zum Oberbefehlshaber aller Spani⸗ 
ſchen Heere 25. Sept. Ward auch in eben dem Jahre, 
nach Aufhebung der Belagerung von Burgos, und Rück— 
zug über den Duro (Oct.), Madrit wieder geraͤumt, und 
von den Ftanzofen beſetzt (Nov.), fo entſchied die Ein? 
nahme der Hauptſtadt hier nicht viel mehr als die Eins 
nahme eines Dorfs. Denn nie gewann man mehr damit, 
als den Raum worauf man fand, 


54. Waͤhrend der Krieg auf der Pyrenaͤiſchen 
‚Halbinfel noch die beſten Kraͤfte des Franzoͤſiſchen Reichs 
in Anſpruch nahm, bruͤtete der finſtre Geiſt ſeines Be— 
herrſchers bereits uͤber einen neuen noch groͤßern und 
furchtbarern. „Nicht zwei Sonnen koͤnnen am Him— 
„mel ſtehn“ antwortete einſt jener alte Welteroberer, 
als man ihm die Theilung der Herrſchaft und des 
Reichs anbieten ließ. Haͤtte Napoleon, waͤre er ſo 
offen geweſen wie jener, eine andre Antwort gegeben? 
Die Alleinherrſchaft kann nicht mit der Zweiherrſchaft 
beſtehen. Das Projekt eines Kriegs mit Rußland 
ging alſo aus dem einer Univerſalmonarchie hervor; 
war doch jenſeit dieſes Reichs nichts weiter zu fuͤrchten 
und zu erobern; und nach ſeiner Rechnung, die nicht 
Menſchen in Anſchlag brachte, ſelbſt im ſchlimmſten 
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Fall nicht viel zu verlieren. Nur die Verblendung 
waͤre alſo zu bewundern, welche ihn dieſen Zeitpunkt 
des unentſchiednen Kampfs in Spanien waͤhlen ließ; 
wäre es nicht Überhaupt das Eigenthuͤmliche dieſer 
Zeit, ſich ſelber zu uͤbereilen. Daß dabei zugleich die 
Pforte, Aſien, vielleicht ſelbſt Indien, im Hinter— 
grunde ſtand, machen der Charakter des Mannes, 
und manche Vorbereitungen, wahrſcheinlich, welche 
Einwendungen dagegen auch immer eine beſonnene Po— 
litik haben mag. Beſchleunigt ward aber die Ausfuͤh— 
rung durch das Continentalſyſtem. Es mußte ihn in 
Widerſpruch mit Rußland ſetzen, das, bei der Unter— 
brechung ſeiner Ausfuhr, die Folgen in ſeinem Geld— 
weſen auf das Druͤckendſte empfand. Indem es ſich 
ihm entzog, entſtand eine Kälte, die ſich bald in Wor— 
ten und Thaten ausſprach; und wo die Freundſchaft 
Unterwerfung fordert, fuͤhrt die Kaͤlte zu offener Fehde. 
Der neue Zolltarif durch den UÜkas vom 31. Dec. 
1810, die Einfuhr Franzoͤſiſcher Produkte verbietend oder 
erſchwerend, die der Colonialprodukte unter neutraler 
Flagge verſtattend, enthielt ſchon das ſtillſchweigende Be— 
kenntniß, daß Rußland dem Continentalſyſtem entſage. — 
Die Wegnahme Oldenburgs um eben die Zeit 
(oben S. 324.) zeigte, daß man ſich nicht ſcheue, Ruß— 
land zu beleidigen; die Vergrößerung des Herzogthums 
Warſchau, die fortdauernde Beſetzung Danzigs, 
es zu beunruhigen. Wenig bekannte Unterhandlungen im 
Lauf des Jahrs 1811, bis die, dem Fürften Kurakin auf 
ſeine Vorſchlaͤge ertheilten ausweichenden Antworten (Apr. 
1812) ihn noͤthigten Paris zu verlaſſen. Seit dieſem Zeit— 
punkt konnte der Krieg nicht mehr zweifelhaft ſeyn, wenn 
man auch die Maſke noch nicht ganz abwarf. 
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55. Der bevorſtehende Kampf ſchien das Schickſal 
Europas entſcheiden zu muͤſſen; er umfaßte dieſen gan— 
zen Welttheil, nicht bloß, wie der in Spanien, die 
Pyrenaͤiſche Halbinſel. Wie war die Lage deſſelben im 
Ganzen; wie die Verhaͤltniſſe der einzelnen Staaten 
bei dem Beginnen deſſelben? Wie die der Deutſchen, 
der Nordiſchen Maͤchte, und der Pforte? Das ge— 
woͤhnliche Huͤlfsmittel der Schwachen, Neutralitaͤt, 
konnte hier nicht mehr helfen, wo auch die Schwas 
chen es wohl fuͤhlen mußten, daß bei ſolchem Conflict 
der Gewaltigen Neutralität ihr ficherer Untergang ſey. 


56, Allerdings hatte die bisherige Politik zu ei— 
nem Angriff auf Rußland Vieles vorbereitet. Der 
Weg bis zu feinen Grenzen ftand offen; die Kette der 
Buͤndniſſe, und der beſetzten Feſtungen, reichte bis 
dahin; an den Grenzen Rußlands fand man in den 
Polen nuͤtzliche Verbuͤndete; und Rußland ſelbſt hatte 
man, durch die Erneuerung des Kampfs mit 
der Pforte, ſchon im voraus in einen Krieg zu ver— 
wickeln gewußt, der einen bedeutenden Theil ſeiner 
Streitkraͤfte ihm raubte; haͤtte es nicht noch eben zur 
rechten Zeit, und doch mit neuer Vergroͤßerung, ſich 
davon los zu machen gewußt; und Frankreich dadurch 
eines Beiſtands beraubt, der in einem ſolchen Zeit— 
punkt hoͤchſt gefaͤhrlich haͤtte werden koͤnnen. 

Der Wiederausbruch des Kriegs mit der Pforte, 

bald nach dem Erfurter Congreß, geſchah in Folge der 


dort in Betreff der Moldau und Wallaͤchei gefaßten Ver— 
abredungen; (ſ. oben S. 307.) Anfang der Feindſeligkei— 


* 


* 
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ten, nach Abbrechung der kurzen Verhandlung zu Jaſſv 
April 1809, und Beſetzung jener Provinzen. Uebergang 
der Ruſſen über die Donau; Aug. Aber die Gebirge des 
Haemus bieten eine ſtaͤrkere Vertheidigungslinie dar als 
der Strom mit feinen Feſtungen. Feſtes Lager des Groß— 
veziers zu Schiumla in der Bulgarei; und blutiger 
Feldzug von 1810; waͤhrend zugleich der Aufſtand der 
Servier, als Verbuͤndeter der Ruſſen, erneuert wird; 
Jun. Einnahme von Siliſtria 23. Jun. Vergeblicher 
Angriff auf den Großvezier 5. u. 6. Jul. So wie auf 
das feſte Rutſchuk 16. Aug. mit der einen Hälfte des 
Heers, während deſſen der Großvezier die andre, Halfte 
ſchlaͤgt 3. Aug. Aber Sieg der Ruſſen über ihn, als er 
Rutſchuk zu Huͤlfe eilte 19. Sept. — Im folgenden Jahr 
1811 jedoch Ruͤckzug der Ruſſen uͤber die Donau unter 
Kutuſow; gefolgt von den Tuͤrken; allein zu ihrem Ver: 
derben. Nach Uebergang der einen Haͤlfte ihres Heers 20. 
Sept. auf das linke Donauufer, Ueberfall und Vernich⸗ 
tung der Zurudgebliebenen durch die Ruſſen 26. Oct.; in⸗ 
dem der Großvezier ſelber nur mit Muͤhe entkommt. 
Hierauf ſofort Friedensunterhandlung zu Buch a- 
reſt; und bei den gemaͤßigten Forderungen von Seiten 
der Ruſſen Abſchluß 28. Mai 1812, ohne daß Frankreich 
es hindern konnte. Bedingungen: 1. Der Pruth bis zu 
ſeinem Einfluß in die Donau, nebſt dieſer bis zu ihrer 
Mündung, bilden die Grenzen beider Reiche; (Rußland 
bleibt alſo im Beſſtz von Beſſarabien und des oͤſtlichen 
Theils der Moldau; der andre größere, uebſt der Walla— 
chei, werden an die Pforte zurüdgegeben). 2. Volle Am: 
neſtie für die iuſurgirten Servier; Souveraͤnität der Pforte 
über fie, unter Zuſicherung ihrer Großmuth. 

Bevollmaͤchtigte zu Buchareſt H. v. Italinſky, und Ga⸗ 
tib Effendi u. a. 


57. Die Lage Oeſtreichs bei dem bevorſtehen— 
den Kampfe war weniger gefaͤhrlich, weil es außer 
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dem Schauplatze deſſelben lag; und ſelbſt die Beſtim— 
mung des bewilligten Huͤlfscorps behielt es in ſeiner 
Hand, weil man in einem ſolchen Zeitpunkt es ſcho— 
nen mußte. Deſto verzweiflungsvoller war die von 
Preußen. Mitten durch ſeine Provinzen ging die 
große Heerſtraße des Kriegs; ihr gaͤnzliches Verder— 
ben ſchien unabwendbar; und in keinem Zeitpunkt 
konnte ſelbſt die Fortdauer der Monarchie (es war be— 
denklich einen zweifelhaften Freund ſich im Ruͤcken zu 
laſſen) ungewiſſer als damals ſeyn. Neutralitaͤt und 
Widerſtand waren hier gleich ſicherer Untergang; was 
blieb zur Rettung uͤbrig als ſich anzuſchließen? Und 
ſelbſt die Verguͤnſtigung dazu erhielt man nicht 
ohne Muͤhe. Die Momente der tiefſten Erniedrigung 
mußten denen der ſtolzeſten Erhebung vorangehn! Die 
Verpflichtungen ſaͤmmtlicher Rhein bundsfuͤrſten 
gegen ihren Protektor waren nicht zweifelhaft; ſie 
hatten keine Wahl. Selbſt die Schweiz mußte ih— 
rem Vermittler Huͤlfstruppen ſtellen; und der Bei— 
ſtand der Staaten Italiens (nur die Koͤnigreiche 
Italien und Neapel nebſt Lukka waren hier uͤbrig;) 
und der Illyriſchen Provinzen, verſtand ſich von 
ſelbſt. Wehe dem! der mit ſeinem Contingente zu— 
ruͤckblieb! 

Abſchluß der Allianz mit Oeſtreich zu Paris 13. März 
1812. I. Die Allianz iſt eine Defenſivallianz, namentlich 
gegen Rußland. 2. Das zu ſtellende Huͤlfscorps betraͤgt 
30,000 Mann. 3. Fraukreich garantirt Oeſtreich auf jeden 
Fall den Beſitz feines Galliciens; es fey denn gegen den 
Austauſch der Illyriſchen Provinzen. — Allianz mit Preu— 
ßen zu Paris 24. Febr. 1812. I. Offenſio⸗ und Defen: 
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ſivallianz gegen Rußland; Ein den geheimen Artikeln 
klar ausgeſprochen). 2. Preußen ſtellt ein Huͤlfscorps 
von 20,000 Mann. Zugleich in einem andern Vertrage 
Beſtimmung der unermeßlichen Leiſtungen an die Franzoͤ— 
ſiſche Armee. — Was koͤnnen Voͤlker und Laͤnder ertra— 
gen, ehe ſie gaͤnzlich erliegen! 


58. Verſchieden waren die Verhaͤltniſſe der beiden 
Nordiſchen Mächte. Daͤnemaͤrk, nach wiederherge— 
ſtelltem Frieden mit Schweden (oben S. 320.), wenn 
gleich alliirt mit Frankreich (oben S. 297.) und fort— 
dauernd im Kriegszuſtande mit England, konnte den— 
noch, durch ſeine geographiſche Lage beguͤnſtigt, im 
Kampfe mit Rußland feine Neutralität erhalten. 
Schweden hingegen, wo nach dem ploͤtzlichen Tode 

18 10 des adoptirten Thronerben (oben S. 319.) ein Fran- 

Mai zoͤſiſcher Prinz, ausgezeichnet als Feldherr und 
Menſch, — dem Gewaltherrn ſchon früher, jetzt aber 
doppelt verhaßt, weil es ohne ſein Zuthun geſchah — 
zum Nachfolger von den Staͤnden ernannt, und vom 
Koͤnig wiederum adoptirt war, benutzte mit großer Ge— 
wandheit dieſen Zeitpunkt, nicht nur ſich von der Fran— 
zoͤſiſchen Abhaͤngigkeit zu befreien, ſondern auch, — 
vorjetzt ohne thaͤtige Theilnahme am Kriege — ſich 
dennoch die Ausſicht auf Norwegen, als Erſatz fuͤr 
das verlorne Finnland, zu eroͤffnen. 

Wahl des Marſchalls Bernadotte, (Carl Johann) 
Prinzen von Ponte Corvo, zum Thronfolger in Schweden 
durch die Staͤnde 21. Aug. 1810. Ankunft daſelbſt 20. Oct. 
Zwar um eben die Zeit, nach vielen Vorwürfen über das 
nicht befolgte Continentalſpſtem, auf die peremtoriſche For— 
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derung Napoleon's Kriegserklaͤrung an England 
17. Nov. jedoch von England ignorirt. Aber nach Ableh— 
nung wiederholter neuer Forderungen und Antraͤge 1811, 
Occupation von Schwediſch-Vommern und Ruͤgen Jan. 
1812 und fo gut wie feindliche Behandlung. Sofort Ans 
naͤherung Schwedens an Rußland, und Traktat zu Pe— 
tersburg s. April. 1. Rußland verſpricht Schweden die 
Vereinigung Norwegens gegen einen Erſatz an Dänemarf, 
ſey es durch Unterhandlungen, oder ein Huͤlfscorps von 
35,000 Mann; und garantirt dieſelbe fuͤr den Frieden. 
2. Schweden verſpricht dem naͤchſt eine Diverſion im 
Koͤrdlichen Deutſchland, in Verbindung mit einem Ruſſi— 
ſchen Huͤlfscerps. Befeſtigt durch die Zuſammenkunft des 
Kronprinzen mit K. Alexander zu Abo (Aug.). Der 
Friede Schwedens mit England ward wiederhergeſtellt durch 
den Traktat zu Oerebro 12. Juli, nach den alten 
Verhaͤltniſſen; und Wiedereröffnung der Schwediſchen Haͤ— 
fen fuͤr die Brittiſchen Schiffe. 


Bevollmaͤchtigte zu Oerebro Ed. Thornton und v. Eng— 
ſtroͤm und v. Wetterſtedt. 


50. Bei alle dem ſtand doch Rußland, ſeinen 
Feinden gegenuͤber, allein. Ward auch der Friede 
mit England jetzt wiederhergeſtellt, und mit Spanien 
ſelbſt ein Buͤndniß geſchloſſen; ſo konnte es doch von 
dieſen Seiten keinen andern Beiſtand erwarten, als 
durch die kraftvolle Diverſion auf der Pyrenaͤiſchen 
Halbinſel. Aber den großen Kampf allein beftanden 
zu haben, — ſelbſt ohne Subſidiengelder von England 
— iſt eben Rußlands hoher Triumph! 

Abſchluß des Friedens mit England zu Oerebro 


18. Juli 1812. Bevollmaͤchtigte: v. Suchtelen und Ed. 
Thornton. Traktat mit Spanien (der Spaniſchen Res 
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gentſchaft in Cadir Namens Ferdinand's VII.) zu We 
liky Lufy 20. Juli 1812. Bevollmaͤchtigte: Bermudez 
und Romanzow. In beiden wechſelſeitige Freundſchaft und 
Beiſtand ohne genauere Beſtimmungen; mit Anerkennung 
der Verfaſſung der Cortes. 


60. Auf dieſe Weiſe erhob ſich ein Voͤlkerſturm 
(gegen zwanzig waren unter der Fahne des Eroberers 
vereint) wie ihn ſeit den Zügen von Xerxes und Attila 
die Geſchichte nicht kannte. Was konnte dabei — fraͤgt 
die beſonnene Politik, — ſein letztes Ziel ſeyn? Die 
Ruſſiſche Monarchie zu zertruͤmmern konnte wohl ſelbſt 
die kuͤhnſte Hoffnung ſich nicht ſchmeicheln; fie “von 
„Europa auszuſchließen und nach Aſien zuruͤckzuweiſen“' 
war — ſchon ſeit Peter J. — eine wahnſinnige Idee. 
Haͤtte auch ſelbſt ein ſchneller Friede, das Werk von 
Tilſit vollendend, die volle Wiederherſtellung Polens 
herbeigefuͤhrt, — waͤre es mehr als ein Waffenſtill⸗ 
ſtand geweſen? Aber gerade in Polen, worauf doch 
der Plan fuͤr die Zukunft eigentlich ruhte, wurden, 
ſehr inconſequent, nur halbe Maaßregeln, Oeſtreich 
ſchonend, ergriffen. Zu einer offnen Erklaͤrung der 
vollſtaͤndigen Wiederherſtellung ihres Staats konn— 
ten es die Polen nicht bringen. n 

Ueber eine halbe Million Krieger, nach den beglau— 

bigteſten Angaben, die Blüthe der Voͤlker Europas, Fran> 
zoſen, Italiener, Neapolitaner, Schweizer, Niederlaͤnder, 
Oeſtreicher, Ungarn, Baiern, Wuͤrtenberger, Badner, 
Sachſen, Weſtphalen, nebſt den Contingenten der kleinern 
Rheinbundfürſten, Preußen, Polen, Illyrer, ſelbſt Ueber 
reſte Portugieſiſcher und Mamelucken-Corps, wurden, aus 
ihren Wohnſitzen geriſſen, dem Verderben entgegengefuͤhrt. 
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Doch bildeten Oeſtreicher und Preußen, jene auf dem 
aͤußerſten rechten Flügel in Volhynien, dieſe auf dem linken 
in Curland, abgeſonderte Heerhaufen. Nur ein Demara— 
tus fehlte bei dem Heer; auch hätte der neue Xerxes 
feine Rathſchlaͤde weder verlangt noch gehoͤrt. — Nicht 
weniger Nationen konnte Rußland aufbieten, wenn man 
nur Zeit gewann, ſie aus den Gebirgen und Steppen 
Aſiens herbeizurufen! Seine verſammelten Truppen, in 
drei Armeen getheilt, kamen an Zahl keineswegs den 
feindlichen gleich. 


61. Eröffnung des Feldzugs durch den Uebergang 
uͤber den Niemen; und wechſelſeitige Kriegserklaͤrun— 
gen. Das Eindringen in das Herz von Rußland, ge— 
gen die alte Hauptſtadt des Reichs, ſollte ſchnell ihn 
beendigen; aber das ſtete Zuruͤckziehen der Ruſſen, 
ohne eine Hauptſchlacht, und die Erklaͤrung Alexan— 
der's in ſeinem Manifeſt: nie Frieden zu machen, ſo 
lange der Feind innerhalb ſeines Reichs ſey, mußte 
dieſe Erwartung ſehr ſchwaͤchen. Brand und Pluͤnde— 
rung von Freunden und Feinden bezeichneten den Weg; 
und ſchienen die Ruͤckkehr unmoͤglich zu machen. Das 
Vorruͤcken bis Smolenſk, wo noch beide Flügel und 
die Magazine durch die Seitenheere gedeckt waren, 
geſchah den Regeln der Kriegskunſt gemaͤß; das ſchnelle 
Vordringen ven dort her zur Hauptſtadt mit ungedeck— 
ten Fluͤgeln, haben die Taktiker, auch abgeſehen von 
dem Ausgang, fuͤr eine Tollkuͤhnheit erklaͤrt. 

Uebergang über den Niemen bei Kowno 23 — 25. Jun. 

1812. An eben dem Tage Ruſſiſches Manifeſt. Bes 


ſetzung von Wilna 28. Jun. Weiteres Vordringen unter 
vielen Gefechten über Witepff nach Smolenſk, wo ſich 
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6. Aug. die beiden Ruſſiſchen Armeen vereinigten; waͤh— 
rend das Preußiſche Huͤlfscorps Riga belagerte; das Oeſt— 
reichiſche in Volhynien agirte. — Erſtuͤrmung und Zerſtoͤ— 
rung von Smolenſk 18. Aug. nach welcher Kutuſo w 
den Oberbefehl erhaͤlt. Weiterer Ruͤckzug der Ruſſen bis 
Borodino an der Moſkwa. Hauptſchlacht bei Bo: 
rodino und Moſaiſk 7. Sept. Ruͤckzug, jedoch nicht 
Flucht, des Ruſſiſchen Heers durch Moſkau, wohin nun 
der Weg offen ſtand. Beſetzung der menſchenleeren Haupt— 
ſtadt 14. u. 15. Sept. In dem Kreml, der alten Reſi— 
denz der Czare, nahm der Eroberer ſein Hauptquartier; 
die Grenze ſeines Zugs, und das Grab ſeiner Groͤße! 


62. Hier hoffte das ermuͤdete und geſchwaͤchte Heer 
Ruhe und Erquickung zu finden; als ſchnell an Hun— 
dert Stellen die Flammen aufſtiegen, und die uner— 
meßliche Hauptſtadt bald nur einem Feuermeere glich! 
Sie fiel ein Opfer für das Reich; (ein ſolches Trauer: 
ſpiel erforderte eine ſolche Cataſtrophe;) aber in ihrer 
Feuerſaͤule leuchtete auch dem gefeſſelten Europa im 
fernen Oſten die erſte Morgenroͤthe der Freiheit. Statt 
in einem Capua ſtand das Heer plotzlich in einer 
Wuͤſte. „Der Feldzug möge jetzt enden” war nun der 
Antrag Napoleon's; „der Feldzug fange jetzt an” lau: 
tete die Antwort Kutuſow's. Ein ſchneller Ruͤckzug, 
vor Anfang der Winterkaͤlte, konnte noch vielleicht 
das Heer retten; aber dieſen verſchmaͤhte der Stolz 
des Eroberers, bis es zu ſpaͤt war. 

Großer Brand von Moffau, (Vierfuͤnftheile der Stadt) 

16. — 19. Sept. durch Roſtopſchin den Gouverneur, auf 
Kutuſow's Befehl (er hatte unumſchraͤnkte Vollmach— 


ten) vorbereitet. Allgemeine Pluͤnderung unter Schutt und 
Truͤm⸗ 
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Trümmern. Anerbietungen Napoleon's zu einem Waffens 
ſtillſtande, und zum Ruͤckzug nach Wiasma 5, Oct. Ab— 
ſichtlich verſpaͤtete, aber abſchlaͤgliche, Antwort der Ruſſen. 
— Man hatte ſeit dem Tilſiter Frieden ſich kennen gelernt. 


63. So blieb alſo nur ein Ruͤckzug uͤbrig! Ein 
Ruͤckzug uͤber hundert und funfzig Meilen, mit einem 
ſchon geſchwaͤchten Heer, umringt, geſchlagen und wies 
der geſchlagen von taͤglich wachſenden Feinden; durch 
ſelbſtgemachte Wuͤſten und rauchende Truͤmmer; ohne 
Obdach und ohne Magazine; und bald ereilt von dem 
raͤchenden Geſchick; als eine Kaͤlte, weder Menſchen 
noch Thieren erträglich, beide zu Tauſenden hinſtreckte. 
Die Geſchichte ſtraͤubt ſich Scenen zu ſchildern, die 
ſelbſt die Einbildungskraft kaum faßt. Es reicht hin 
zu ſagen: von den Hunderttauſenden, die mit Ihm 
uͤber den Niemen gegangen waren, kehrten kaum ſo 
viele Tauſende zuruͤck; und unter dieſen, wie Wenige 
noch faͤhig die Waffen zu tragen? Das Heer des 
Gewaltigen halb todt, halb gefangen, war nicht mehr; 
in einen elenden Schlitten entiioh er ſelber, unerkannt, 
wenn nicht der Schande doch dem Tode, die erſte 
Nachricht ſeiner Niederlage ſeiner Hauptſtadt zu brin— 
gen. „Vom Erhabnen zum Laͤcherlichen ſey nur Ein 
„Schritt“ war ſein Troſt. 

Aufbruch aus den Ruinen von Moſkau, (der Kreml 
ward in die Luft geſprengt,) 19. Oct. 1812; nachbem Tags 
vorber die Reuterei bei Taruting durch Bennig ſen 
uͤberfallen war.“ Rückzug, nach kurzem Umwege, auf der 


Straße von Smolenſk, verfolgt von dem Hauptheer von 
Kutuſow, und zahllofen Coſackenſchwaͤrmen; während von 


Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. Y 
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Norden Wittgenſtein von der Duͤna, von Suͤden 
Tſchitſchagow aus der Moldau (der Friede mit der 
Pforte oben S. 330. war nicht umſonſt geſchloſſen) her— 
beieilen. Niederlagen der einzelnen Armeecorps bei J a— 
ros lavez 24. Oct., bei Wiasma 3. Nov Anfang der 
furchtbaren Kälte 6. Nov. Als auch zu Smolenſk 14. 
Nov. kein Ruheplatz war, Niederlage bei Krasnoy 17. 
u. 18. Nov. Zwar bald darauf Verſtaͤrkung durch die noch 
friſchern Heerhaufen unter Victor und Oudinot; aber 
nach dem Treffen bei Boriſſow 25. Nov, und dem 
Uebergange über die Bereſina bei Studzianka (un: 
ter den Schreckensſeenen die ſchrecklichſte;) 26. — 28. Nov. 
theilten auch dieſe bald gleiches Loos. Von da bis Wilna 
9. Dec. Flucht und Aufloͤſung der Ueberreſte des Heers; 
ſchon am 4. Dec, war der Herrſcher ſelber von Smorghoni 
über Warſchau und Dresden, vor fünf Monaten, gehul— 
digt von Koͤnigen und Fürften, der Schauplatz ſeiner Herr: 
lichkeit! in feinem Schlitten, fein neun undz wanzig⸗ 
ſtes Bulletin vorausſchickend, nach Paris entflohen. — 
koch vor dem Schluß des Jahrs 1812 war Rußland von 
den Feinden gereinigt. Nicht 1000 Mann, der Waffen 
faͤhig, konnte der Vicekoͤnig Aufangs hinter der Weichſel 
verſammeln; nur einige Reſerven, die Beſatzung der Fe— 
ſtungen, und die abgeſonderten Heerbanfen der Oeſtreicher 
und Preußen, beide letztern aber bald nicht mehr Napo— 
leon gehorchend, waren übrig; 240,000 Leichen wurden in 
Rußland beſtattet. 


Relation circonstanciee de la campagne de Russie par 
Eucene LABAUNnE, Capitaine etc, Paris. 1814. Dieſe 
Schilderung eines Augenzeugen und eines Franzoſen wider— 
legt jeden Verdacht der Uebertreibung in den Ruſſiſchen 
Berichten. Das vierte Armeecorps von 48,000 Mann, 
zu dem der Pf. gehörte, fand zuletzt — in Einem Zim⸗ 
mer Quartier. 
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64. Die Verbreitung dieſer Nachrichten uͤber Eu— 
ropa erregte zuerſt mehr ein dumpfes Erſtaunen, als 
einen lauten Ausbruch der Freude; wurde ſie doch 
durch die Klagen der Eltern, der Gattinnen und Wai— 
ſen, (kein Dorf war leicht ohne Verluſte!) getruͤbt. 
Daß große Umwandlungen der Dinge bevorftanden, 
entging auch den Kurzſichtigen nicht. Einen ploͤtzlichen 
Ausbruch verhinderten die beſetzten Feſtungen und Laͤn— 
der, die Verhaͤltniſſe der Regenten, und die Gewiß— 
heit: Er ſelber ſey entkommen! Es bedurfte noch erſt 
eines maͤchtigen Impulſes. Dieſen gab Rußland; als 
Alexander, den Feind auch uͤber die Grenzen ſeines 
Reichs verfolgend, das Signal zur Befreiung Europas 
gab. Von nun an ſollte der Voͤlkerſturm, der ſich im 
Weſten erhoben hatte gegen den Oſten, ſich von dem 
Oſten gegen Weſten wenden! 

Ankunft Kaiſers Alexander in Wilna 17. Dec. So— 
fort Aufbruch der Ruſſiſchen Armee in funf Heerhaufen 
unter dem Oberbefehl von Kutuſow; begleitet von dem 
Kaiſer ſelbſt bis Kaliſch. Einrücken in Preußen, und 
Aufruf an die Nation. Belagerung von Danzig, Jan. 
1813. Uebergang uͤber die Weichſel, und bald auch uͤber 
die Oder Febr. Schon am 4. März Erſcheinen der erſten 
Coſacken in Berlin; von Wittgenſtein beſetzt 11. Maͤrz; 
indem der Vicekoͤnig mit ſeinem geſammelten Corps ſich 
hinter die Elbe und Saale zurückzieht. 


65. So brach es an, das verhaͤngnißvolle, blut— 
gefärbte Jahr, ig dem die Gewaltherrſchaft des Ein- 1813 
zelnen fallen, und die Volker und Fuͤrſten ihre Frei— 
heit wieder erringen ſollten! In Rußland war der 
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Krieg zum Volkskriege geworden; ob er es auch 
in Deutſchland ward, mußte entſcheiden. Preußen 
machte ihn dazu. Die ſchmaͤhligen Feſſeln zerbrechend 
rief der Koͤnig ſein Volk zu den Waffen; und es ſtand 
unter den Waffen. Mecklenburg, Hamburg folgten 
dem Beiſpiel; von Schweden ward thaͤtige Huͤlfe ver— 
ſprochen; und wenn dießſeit der Elbe der Aufſtand 
nicht allgemein ward, ſo war es nur noch die Ge— 
walt, die ihn zuruͤck hielt. Dagegen zog Daͤnemark, 
noch fortdauernd mit England im Kriege, und ſich 
zu Frankreich hinneigend, ſeine Truppen in Holſtein 
zuſammen. 


Entfernung des Königs von Berlin nach Breslau, be- 
gleitet von dem Staats-Kanzler Hardenberg u. a. 22. Jan. 
1813. Von dort Edikt vom 3. Febr. zur Bildung freiwilli⸗ 
ger Jaͤger; auf welches ſogleich die geſammte Jugend zu 
den Waffen eilte. Alsdann: Aufruf an die ganze Na— 
tion 17. Maͤrz; und Erhebung zum vollen Nationalkrieg 
durch die Verordnungen zur Errichtung der Landwehr 
und des Landſturms; ſo wie an die Armee; von der 
das Franzoͤſiſche Huͤlfscorps unter Gen. Mork ſchon fruͤ— 
her, 30. Dec. dem Marſchall Macdonald den Gehorfam 
verſagend, mit den Ruſſen in Uebereinkunft getreten war. 
Ein wohlgeuͤbtes Heer über 100,000 Mann, — Dank den 
ſtillen Vorbereitungen eines Scharnhorſt und Gneiſe— 
nau — ſtand ploͤtzlich da; nachmals von einer noch flärs 
kern Landwehr unterſtuͤtzt. Das eiſerne Kreuz der 
Lohn der Tapferkeit für Einzelne, und das Panier für 
Alle. — Ausbruch des Aufſtandes in Hamburg; 
(nirgends war der Enthuſiasmus größer;) bei Tetten— 
born's Ankunft 23. Maͤrz, und Wiederherſtellung der 
freien Verfaſſung; nicht weniger in Mecklenburg, deſ⸗ 
fen Fuͤrſten — die erſten — ſich vom Rheinbund losſagten 
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ſo auch in Luͤneburg; und Bewegungen bis zum Rheine 
hin. 


66. Von dieſer anfangenden Umwaͤlzung der Dinge 
waren neue Buͤndniſſe die natuͤrliche Folge. Das 
zwiſchen Preußen und Rußland machte den Anfang; 
ihm folgte das zwiſchen Schweden und England; ſo 
wie etwas ſpaͤter ſowohl das zwiſchen Preußen als 
auch zwiſchen Rußland und England. 


Buͤndniß zwiſchen Rußland und Preußen zu Ka: 
liſch 28. Febr. 1813. 1. Offenſiv- und Defenſiv- Allianz 
mit Beſtimmung der beiderſeitigen Huͤlfsheere. 2. Wie— 
derherſtellung der Preußiſchen Monarchie nach ihren aͤltern 
ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſen. 3. Einladungen zum Veitritt an 
Oeſtreich und England. Unterhaͤndler Kutuſow und Harden— 
berg. — Uebereinkunft Englands mit Schwe— 
den 3. März. 1. Schweden verſpricht ein Huͤlfscorps von 
30,000 Mann auf dem Continent, unter Anfuͤhrung des 
Kronprinzen. 2. England verſpricht jahrlich eine Million 
Subſidien. 3. England wird ſich der Vereinigung Nor— 
wegens nicht widerſetzen, ſondern fie moͤglichſt erleichs 
tern, wenn Daͤnemark ſich weigert der Nordiſchen Allianz 
beizutreten. 4. Verſprechen der Abtretung von Guadeloupe; 
(nie ausgeführt), 3. Handelsbewilligungen für England 
in Gothenburg und Stralfund. Unterhaͤndler E. Thornton 
und v. Wetterſtedt. — Allianz Englands mit Preu: 
ßen zu Reichenbach 15. Jun. 1. Wiederherſtellung der 
Preußiſchen Monarchie nach den alten Verhaͤltniſſen. (Doch 
bleibt nach einem Separatvertrag Hildesheim bei Han— 
nover). 2. Beſtimmungen uͤber Subſidien. — So auch 
in dem gleichzeitigen Traktat mit Rußland, ebendaſelbſt. 


67. Aber ein harter Kampf ſtand noch bevor! 
Was kuͤmmerte der Untergang eines Heers den, der 
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Menſchenverluſt nicht achtete; ſo lange nur ein Ma: 
gazin da war, das ihm ein neues darbot? Die er— 
ſten Maaßregeln des Gefchlagenen nach feiner Ruͤck— 
kehr zeigten, daß er nicht Willens war irgend etwas 
von ſeinen Anſpruͤchen nachzulaſſen; und in dem Se— 
nat wie in dem Geſetzgebenden Corps erhob ſich auch 
nicht Eine freimuͤthige Stimme. Man hat die Bereit— 
willigkeit, womit der verlangte Beiſtand von der Na— 
tion geleiſtet wurde, ihr als Groͤße anrechnen wol— 
len. Nicht mit Unrecht, waͤre der Zweck nur die Ver— 
theidigung des vaͤterlichen Bodens geweſen; wie aber 
kann die Behauptung ungerechter Anſpruͤche dieſen Na— 
men verdienen? Die Verdrehung der moraliſchen Be— 
griffe iſt von den Zeiten der Tyrannei unzertrennlich; 
es iſt nicht uͤberfluͤſſig an ihren wahren Sinn zu er— 
innern. 


Beſchluß des Erhaltungs⸗Senats 10. Jan. 1813, 
wodurch 250,000 Conſcribirte, mehr als Er verlangt hatte, 
zur Diſpoſition des Kaiſers geſtellt werden. — Wunder: 
bar waltete die Nemeſis! »Und wenn der Feind auf dem 
„Montmartre ſtaͤnde, werde Er kein Dorf des Reichs-Ge— 
„biets abtreten,“ erklaͤrte Er ſelbſt im Moniteur 30. März 


1813. Am 30, März 1814 ward der Montmartre erſtuͤrmt, 
und — das Reich abgetreten. 


68. Die erſten Monate des Jahrs waren daher 
der Zeitraum der eifrigſten Ruͤſtungen auf beiden Sei- 
ten. Deutſchland war wieder zum Schlachtfelde be— 
ſtimmt; die Elbe, von ihren Muͤndungen bis zur 
Boͤhmiſchen Grenze, bildete die Scheidungslinie der 
beiberſeitigen Streitkraͤfte; doch waren jenfeit die drei 
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Preußiſchen Feſtungen nebſt Danzig fortdauernd in 
Franzoͤſiſchen Haͤnden. Während Ruſſen und Preußen 
ihre Armeen vereinigten, (die Herrſcher ſelber trennten 
ſich von jetzt an nicht davon,) ward auch Schwer 
den durch Brittiſche Subſidien, und das Verſprechen 
Norwegens, zur thaͤtigen Theilnahme bewogen. Aber 
auch Napoleon forderte nicht nur von den Rheinbund— 
fuͤrſten ihre Contingente; ſondern fand auch an D aͤ⸗ 
nemark, mit dem die Unterhandlungen wegen Nor— 
wegen ſich zerſchlugen, einen Verbuͤndeten. Hart war 
die Lage der Staͤdte und Oerter, die zwiſchen den 
Heeren lagen; das haͤrteſte Loos fiel Hamburg; 
das, der Rache Napoleon's Preis gegeben, den Kelch 
der Leiden bis auf den Boden ausleeren mußte. 
Hauptſchauplatz des Kriegs aber ward bald Sachſen, 
deſſen König feine Sache von der Napolcon's nicht 
trennen konnte. 

Beſetzung Dresdens nach Abzug des Marſchalls Da— 
vouſt, durch Ruſſen und Preußen unter Wittgenſtein 
und Blücher 27. Marz 1813, und Vordringen bis Leip⸗ 
zig; während die Franzoͤſiſche Armee in Franken, Thuͤrin⸗ 
gen und an der Elbe, ſich ſammelt. Anfang des Be 
freiungskriegs in Deutſchland mit der Schlacht 
bei Groß⸗Goͤrſchen oder Lützen 2. Mai. Geordneter 
Rückzug, nicht Flucht, der Verbündeten über die Elbe. 
Mit ſchwaͤcherer Macht hatten fie dem Staͤrkern Stand ge> 
halten, um in der Lauſitz ihm aufs Neue die Stirn zu 
bieten. Schlacht bei Bautzen 21. Mai unter Bar- 
klap de Tolly (nach Kutuſow's Tode 28. April, 
Oberanfuͤhrer,) und Bluͤcher; mit gleichem Erfolge, 
und einem gleichen, ſelbſt ruhmvollen, Ruͤckzug nach Schle⸗ 
ſien. Wechſelſeitige Anerbietung eines Waffenftillflan: 
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des (beide Theile waren erſchoͤpft und erwarteten Vers 
ftärtungen;) und Abſchluß deſſelben zu Poiſchwitz 4. 
Juni bis 26. Juli; bald verlängert bis 10. Ang. — Un⸗ 
terdeß Erneuerung der Unterbandlungen mit Schweden, 
und in Folge der Convention deſſelben mit England 3. März 
(ſ. oben S. 341.) Landung des Kronprinzen mit 
Schwediſchen Truppen in Pommern, 18. Mal; zugleich 
Bildung Deutſcher Huͤlfscorps unter Wallmoden; (dem> 
rächſt im Brittiſchen Solde;) aber dennoch Fall von Lüs 
beck und Hamburg; nach dem Abzuge der Ruſſen 30. 
Mai von Davouſt beſetzt. Gewaltſame Umſchaffung in 
‚eine Feſtung; Verwuͤſtungen; Schreckensherrſchaft, und 
methodiſche Pluͤnderungen; wie ſonſt nichts mehr zu neh⸗ 
men war, endlich noch der Bank. — Vergebliche Unter⸗ 
handlungen Englands und Schwedens mit Dänemarf; 
(April;) Annäherung Daͤnemarks an Frankreich; und Ab⸗ 
ſchluß einer Allianz zu Dresden 10. Jul. Daͤnemark 
verſpricht, Rußland, Preußen und Schweden ſofort den 
Krieg zu erklaͤren! 

Darſtellung des Feldzugs der Verbuͤndeten gegen Napoleon 
im Jahr 1813 und 1814 in zwei Theilen. 1817. 

Der Krieg in Deutſchland und Frankreich in den Jahren 
1813 und 1814 von v. Plotho. 3 Theile. Berlin. 1817. — 
Beides zuverlaͤſſige Kriegsgeſchichten. 


69. Wohl nie war der Zeitraum eines zweimonat⸗ 
lichen Waffenſtillſtandes von ſolcher Wichtigkeit! Zu⸗ 
gleich der Zeitraum der Unterhandlungen und der Ruͤ— 
ſtungen! Nicht ohne Urſache fuͤrchtete man einen 
Frieden! Welchen andern Zuſtand hätte er herbeifuͤh— 
ren koͤnnen, als jenen ungluͤcklichen Zwiſchenzuſtand, 
den man nach wiederholten Erfahrungen faſt mehr 
ſcheute als den Krieg ſelbſt? An eine Beſchraͤnkung 
Frankreichs auf ſeine alten Grenzen war noch nicht zu 
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denken; eine Wiederherſtellung der alten Dynaſtie haͤtte 
man nicht einmal erwaͤhnen koͤnnen! Noch ganz an— 
dre Schlaͤge mußten erſt erfolgen, ehe man an eine 
wahre Wiederherſtellung des Staatenſyſtems von Eu— 
ropa denken konnte! Aber Eine große Hoffnung ging 
während des Waffenſtillſtandes auf, und fie trog nicht: 
der Beitritt Oeſtreichs. Ihm war es vorbehal— 
ten die Entſcheidung herbeizufuͤhren, als es der Ent— 
ſcheidung galt. 


Während des Waffenſtillſtandes übernahm Oeſtreich (mit 
Suſpenſion feines fruͤhern Allianz: Traftats mit Frankreich 
oben S. 331.) die Rolle des Vermittlers; die es 
ſchon vorher, wiewohl vergeblich, bei den Einzelnen ver— 
ſucht hatte. Beſtimmung eines Congreſſes zu Prag 
(indem ſich K. Franz ſelbſt nach Böhmen begab;) für 
den 5. Juli; durch Zoͤgerung der Franzoͤſiſchen Bevollmaͤch— 
tigten erſt eröffnet 28. Jul. Die Verzögerung der Frans 
zoͤſiſchen Antwort bis 6. Aug. zeigte deutlich die Geſinnun— 
gen Napoleon's; noch mehr der beleidigende Ton dieſer 
Antwort ſelbſt. Es konnte ihm nicht entgehen, daß auch 
die Alfiirten, ſchon Oeſtreichs gewiß, nicht mehr an den 
Frieden dachten. Nach vergeblichem Notenwechſel: Erklaͤ— 
rung der Aufhebung des Congreſſes durch die 
Alliirten 11. Aug, und ſchon am folgenden Tage 12. Aug. 
Oeſtreichs Kriegserklärung an Frankreich. 


Bevollmaͤchtigte zu Prag: Fuͤrſt Metternich als Vermitt— 
ler; H. v. Amſtett und v. Humbold von alliirter, v. Eau: 
laineourt und v. Narbonne von Franzoͤſiſcher Seite. 


x 

70. Dieſe Entwickelung der Unterhandlungen führte 
wiederum neue Buͤndniſſe herbei. Die Bande mit 
Oeſtreich, ſo wie mit England und Schweden, 
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mußten auf das engſte angeknuͤpft werden. Ein Kampf 
ſtand bevor, wo es Seyn oder Nichtſeyn galt; und | 
die Tage der Entſcheidung konnten nicht fern ſeyn! 
Aber nicht bloß die Politik ſollte jene Bande knuͤpfen; 
viel feſter wurden fie durch die perſoͤnliche Freund— 
ſchaft der Herrſcher. Von jetzt an unzertrennlich von 
einander wie von ihren Heeren, theilten ſie jede Be— 
ſchwerde und jede Gefahr, jede Sorge und jede Hoffe 
nung; fo wie nachmals den Dank der Voͤlker und 
den Ruhm des Siegs! Auch die Heere wurden unter 
einander verſchmolzen; es gab kein Ruſſiſches, Oeſt— 
reichiſches oder Preußiſches mehr; Alle beſtanden aus 
Allen; und Befehlshaber aus Allen befehligten Alle; 
waͤhrend die Ehre des Oberbefehls Oeſtreich uͤberlaſſen 
ward. So ſchwiegen, als es das Höoͤchſte galt, alle 
kleinlichen Leidenſchaften; und wenn die Geſchichte ne- 
ben den Namen der Herrſcher zugleich die eines 
Schwarzenberg, Bluͤcher, Barclay de Tolly 
und Andrer feiert, ſo wird ſie nicht hinzuzuſetzen ver— 
geſſen, daß ihre Einigkeit dem Feinde nicht weniger 
furchtbar als ihre Waffen ward. Sie hat kein anderes 
gleiches Beiſpiel aufzuzeigen! 
Schon während des Waffenſtillſtandes hatte Oeſtreich 
27. Juli eine vorlaͤufige Allianz mit Rußland und Preu⸗ 
ßen verabredet (deſto feſter je weniger fie foͤrmlich war), 
die mit der Kriegserklaͤtung von ſelbſt in Erfüllung ging; 
nachmals foͤrmlich dreifach abgeſchloſſen zu Töplis 9. 
Sept. 1813. 1. Feſte Vereinigung und Garantie ihrer 
Staaten. 2. Wechſelſeitiger Beiſtand mit wenigſtens 60,000 
Mann, und noͤthigenfalls mehr, zur Wiederherſtellung 
und Erhaltung des Friedens in Europa. 3. Kein andrer 
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als gemeinſchaftlicher Friede und Waffenſtillſtand. In den 
geheimen Artikeln, fo weit fie bekannt geworden, ward — 
die Wiede herſtellung der Oeſtreichiſchen und Preußiſchen 
Monarchie, ſo viel moͤglich auf den Fuß von 1803, feſtge— 
ſetzt. Unter haͤndler zu Toͤplis: die Grafen Metternich, 
Neſſelrode, und v. Hardenberg. — England ſchloß 
Subſidientraktate zu Reichenbach mit Rußland 
und Preußen 14. u. 15. Juni; (oben S, 341.) es leiſtet, 
außer feinen Subſidien, Garantie für fünf Millionen Pf.. 
St. Papiergeld (unter dem Namen Föderativgeld,) 
und Allianz-Traktat mit Oeſtreich 3. Oct. zu Toͤplitz. 
Wechſelſeitiger Beiſtand mit allen Kraͤften. Unterhändler 
Gr. Metternich, L. Aberdeen. Die Verträge mit Schwes 
den ſ. oben S. 31. 


71. So ſtand der groͤßte Theil des Oeſtlichen und 
Weſtlichen Europas einander gegenuͤber; Oeſtreich, 
Rußland, Preußen, Schweden und Großbritannien 
auf der einen, — Frankreich, Italien, die Rheinbund— 
fuͤrſten (meiſt gezwungen) und Daͤnemark auf der an— 
dern Seite; waͤhrend auch in Spanien der Kampf 
blutig fortdauerte. Der Krieg ward immer mehr ein 
Voͤlkerkrieg; und die gewaltigen Anſtrengungen 
von beiden Seiten ſtellten Heermaſſen auf, wie man 
ſie in den Zeiten der ſtehenden Heere in Europa nicht 
geſehen hatte. 

Die Streitkräfte der Verbündeten getheilt in die große 
(Böhmifche) Armee unter dem Oberfeldherrn F. Schwars 
zenberg; die Schleſiſche unter Blücher; die Nordar— 
mee unter dem Kronprinzen von Schweden, (der ſeinen 
verbannten Freund Moreau aus Amerika heruͤbergeruſen 
hatte;) die Oeſtreichiſchen Corps in Italien unter Hiller 
wie an der Baierſchen Grenze; die Ruſſiſche und Oeſt— 
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reichiſche Reſervearmeen in Polen und Oeſtreich, nebſt den 
Belagerungscorps vor Danzig und den drei Oderfeſtungen. 
Man ſchaͤtzte das Ganze auf 7 800, 00 Mann; die mit 
den Brittiſchen, Spaniſchen und Portugleſiſchen Armeen 
unter Wellington auf der Pyrenaͤiſchen Halbinſel nicht 
viel an einer Million mochten fehlen laſſen. Waren die 
Streitkraͤfte von Napoleon in Deutſchland, in 15 Corps 
vertbeilt, und einem Armee-Corps in Italien, auch viel⸗ 
leicht nur halb fo groß, (zu den ſchon bewilligten 350,000 
Mann waren durch das Senatusconſult vom 3. 
April, nach der Kriegserklaͤrung Preußens, noch 180,000 
Mann, nebſt 10, 0 Mann Ehrengarden, die Bluͤthe der 
reichern Familien, gekommen:) fo waren fie dagegen mehr 
concentrirt; und alle Feſtungen bis an die Oder und Dana 
zig waren ſein; Dresden aber der Hauptwaffenplatz. 


72. Daſſelbe Land, dem ſo oft der theure Ruhm 
zu Theil ward, Deutſchlands claſſiſcher Grund und 
Boden zu ſeyn, ſollte es alſo auch dießmal werden. 
Von Sachſens Ebnen (ſein Volk war Deutſch, auch 
unter Franzoͤſiſchen Waffen;) mußte die Entſcheidung 
kommen; aber ehe ſie kam, wie viel mußte vorherge— 
hen! Eine ſolche Reihe von Schlachten, noch vor 
der großen Entſcheidungsſchlacht, in einem ſo beſchraͤnk— 
ten Zeitraum, hatte die Geſchichte bisher noch nicht 
aufzuweiſen. Und aus dem Mißgeſchick bei dem Ue— 
berfall von Dresden mußte, ſo wollte es das 
Schickſal, das Gelingen hervorgehen. 

Ploͤtzlicher Angriff Dresdens (ob nach Moreau's Plan?) 
mit der großen Armee, während Napoleon in die Laufig 
gelockt war; mißlungen durch Verſpaͤtungen, und deſſen 
ſchnelle Rückkehr, 26. u. 27. Aug. 1813. Er koſtete Moreau 
das Leben! Aber auf dem Rückzuge nach Böhmen, Nie: 
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derlage und Gefangenſchaft Vandamme's mit ſeinem Corps, 
der ihn abſchneiden wollte, in der Schlacht bei Culm 
und Nollendorf durch Kleiſt, 29. u. 30. Aug. Auch 
hatte in Schleſien fchon der Held der Deutſchen, der Greis 
mit dem Juüͤnglingsſinn, feine Siegeslaufbahn begonnen; 
auf der es nun vorwärts, immer, fo raſch und doch fo 
beſonnen vorwaͤrts, von der Katzbach bis zur Seine ging. 
Sieg Bluͤcher's an der Katzbach über Macdonalb 
26. Aug. mit faſt gaͤnzlicher Vernichtung ſeiner Armee. 
Aber auch im Norden, wo die Eroberung Berlins die 
ſuͤßeſte Rache gewähren ſollte, fielen die Looſe nicht, weni— 
ger gluͤcklich. Sieg des Kronprinzen bei Groß-Beeren 
uͤber Oudinot 23. Aug. und als dennoch jener Lieblingsplan 
ausgefuͤhtt werden ſollte, gaͤnzliche Niederlage von Ney 
und Zerſprengung ſeines Heers in der Schlacht bei Den— 
newitz 6. Sept. durch Buͤlow und den Kronprinzen. 
Auch an der Niederelbe Sieg Wallmoden's in dem Treffen 
bei der Goͤhrde 16. Sept. über Pecheur. Nur eine aus— 
fuͤhrliche Kriegsgeſchichte kann die zahlloſen kleinern Ge— 
fechte aufzaͤhlen, die taͤglich vorfielen; indem die immer 
wachſenden Truppenmaſſen ſich auf einander draͤngten. 


73. So zog ſich der Halbkreis der Verbuͤndeten 
immer enger und enger um den Gewaltigen zuſammen. 
Umſonſt war es verfucht nach Berlin, umſonſt vers 
ſuchte er es ſelbſt nach Boͤhmen vorzudringen. Wo er 
ſchlagen wollte, wich man ihm aus; wo er nicht 
ſchlagen wollte, fand er den Feind. Selbſt in ſei— 
nem Ruͤcken ſchwaͤrmten die Anfuͤhrer der leichten Trup— 
penſchaaren herum, der kuͤhnſte und ſchnellſte jagte 
mit feinem Coſackencorps ſogar den König von Weſt— 
phalen von feinem Thron; und erklaͤrte fein Reich für 
aufgeloſt. Es ward endlich unmöglich in Dresden zu 
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bleiben, wenn man nicht darin verhungern wollte. So 
brach Er denn auf, um bei Leipzig ſeinem Schickſal 
entgegen zu gehen. 

Einnahme von Caſſel durch Czerni chef 30. Sept. 
1813 und Proklamation der Aufloͤſung des K. R. Weſtpha— 
len 1. Det, Auch nach der kurzen Ruͤckkehr des Königs 
wollte der wankende Thron nicht mehr ſtehen; den die Leip— 
ziger Schlacht bald voͤllig umſtuͤrzte. — Aufbruch Napo— 
leon's aus Dresden, gefolgt von dem König von Sachſen, 
in die Gegend von Leipzig 7. Oct., wo er, die einzeln 
ausweichenden Gegner vergeblich ſuchend, die noch übrigen 
Verſtaͤrkungen an ſich zieht 14. u. 15. Oct.; außer den 
Garden und der Reiterei, neun Armeecorps; das Ganze 
nach genauen Liſten etwas über 170,000 Mann. Der Ko: 
nig von Neapel, die Marſchaͤlle Berthier, Ney, Mortier, 
Victor, Marmont, Macdonald, Augereau, Poniatowsky, 
und die Generäle Bertrand, Lauriſton, Regnier, Sou— 
ham, fo wie die der Reiterei Latour-Maubourg, Seba— 
ſtiani, Arrighi, Kellermaun und Milbaud commandirten 
unter ihm. Dresden blieb durch den Marſchall Gouvion 
St. Cyr beſetzt. 


74. Die dreitaͤgige Entſcheidungsſchlacht 
in den Ebnen von Leipzig ſprengte die Feſſeln Deutſch— 
lands, und ſtuͤrzte das ſchon wankende Gebaͤude der 
Alleinherrſchaft zu Boden; nur gleichſam die Ruinen 
deſſelben ragten in den einzeln beſetzten Feſtungen von 
Hamburg, Magdeburg u. a. noch hervor. Wenn die 
Maſſe der Streitenden — faſt eine halbe Million Krie— 
ger ſtanden hier einander gegenüber — fie zu der ers 
ſten der neuern Geſchichte macht, fe thaten es ihre 
Folgen noch mehr! Nur die Truͤmmern des Heers 
erreichten nach einer Flucht, faft der von Moſkau aͤhn— 
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lich, den Rhein; die meiſten die Keime von Seuchen 
in ſich tragend, die ſie bei Tauſenden wegrafften! 


Schlacht bei Leipzig 16. 18. 19. Oct. 1813. Am 
16. unentſchiednes Treffen der großen Armee, und der Rei— 
terei bei Wachau; aber Bluͤcher ſiegt bei Moͤckern. 
Am 17. Stillſtand; aber gegen Abend Vereinigung der 
vier Heere der Verbuͤndeten; der großen Armee mit der 
Nordarmee, mit der ſich bereits die Schleſiſche, nach Bluͤ— 
cher's unvergeßlichem Marſche, vereinigt hatte; und der 
Ruſſiſchen Reſervearmee, die unter Beunigſen von Dres— 
den herbeieilte; jetzt zuſammen, einen weiten Halbkreis 
bildend, an 300,000 Mann ſtark. Schwerlich hat die 
Kriegsgeſchichte ein zweites Beiſpiel eines ſolchen Zu— 
ſammentreffens! Am 18. allgemeiner Angriff, und, 
nach neunſtuͤndigem Kampf, ſchon Tag der Entſcheidung! 
Am Abend Zuruͤckdraͤngung des Franzoͤſiſchen Heers bis vor 
die Thore von Leipzig; und Uebergang des Saͤchſiſchen 
Corps. Am 19. Erſtuͤrmung von Leipzig, Gefaͤngennel⸗ 
mung des K. von Sachſen, und Flucht des Gewalthabers 
mit dem geſchlagenen Heer über Erfurt und Fulda nach 
dem Rhein, verfolgt von Bucher; unterwegs noch einmal 
bei Hanau von der Bairiſch-Oeſtreichiſchen Armee nnter 
Wrede angegriffen 30. Oet. Etwa 70,000 Mann brachte er 
nach Mainz zuruck 2. Nov.; die Hoſpitaͤler zu füllen, 


75. Der Sieg bei Leipzig machte den Deutſchen 
Krieg im vollſten Sinne zum Volkskrieg. Die 
Fuͤrſten und mit ihnen die Voͤlker (nach Deutſcher 
Sitte;) die Feſſeln des Rheinbunds abwerfend, erho— 
ben ſich. Schon vor dem Siege gab Baiern das Zei— 
chen; Wuͤrtenberg, Baden, die Andern folgten. Wer 
die Waffen tragen konnte, ergriff ſie; der Pflug und 
die Werkſtaͤtte wurden verlaſſen; die Hoͤrſaͤle und vie 
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Kaufladen ſtanden leer; ja ſelbſt Jungfrauen, ihr Ge— 
ſchlecht verleugnend, eilten geruͤſtet in die kaͤmpfenden 
Reihen, waͤhrend die Frauen, Seuchen und Tod nicht 
ſcheuend, in Vereine gebildet, die Kranken und Ver— 
wundeten pflegten. Hermann's Geiſt ſchien erwacht; 
und die Tage der Leiden fuͤr Deutſchland wurden die 
Tage feines Ruhms! Ewig lebt ihr Andenken, kom- 
menden Geſchlechtern zum Beiſpiel, in der Geſchichte 
unſers Volks! 


Baierns Abfall von dem Rbeinbunde, und Allianz 
mit Oeſtreich, zu Ried, bereits 8. Oct. Kriegserklaͤrung 
an Frankreich erſt 14. Oct. und Vereinigung feines Heers 
mit dem Oeſtreichiſchen Grenzeorps unter Wrede. Schnel⸗ 
ler Zug an den Main, dem fliehenden Franzoͤſiſchen Heer 
entgegen, und Schlacht bei Hanau 30. u. 31 Oct. — 
Beitritt Wuͤrtenbergs und Heſſen-Darmſtadts 2. Nov., 
Badens 5. Nov., der übrigen Deutſchen Fuͤrſten in dem 
Lauf deſſelben Monats zur großen Allianz; zum Theil uns 
ter Bedingungen, die ſich auf die kuͤnftigen Anordnungen 
in Deutſchland bezogen. In Churheſſen, Hannover, DL 
denburg und Braunſchweig Wirderberftellung der rechtmaͤ— 
ßigen Regierungen nach der Flucht des K. von Weſtpha— 
len. Befreiung von Bremen 13. Oct. und Frankfurt 1. 
Nov. Auch Dresden 11. Nov. Stettin 21. Nov. Zamoſk 
22. Nov. Modlin 25, Nov. Danzig 30. Nov. Luͤbek 5. 
Dec. Torgau 26. Dec. fielen noch in dieſem Jahr, ſo wie 
das halb zerſtoͤrte Wittenberg 23. Jan. Cuſtrin erſt 7. 
März und Glogau 10. April 1814. Nur Hamburgs ſchwer— 
ſte Leiden begannen erſt jetzt, ſeit Davouſt ſich aus Lauen— 
burg dahln zurückzog; und Magdeburg, nebſt den Cita— 
dellen von Wuͤrzburg und Erfurt, blieben noch beſetzt. 


76. Aber auch uͤber Holland waͤlzte ſich der 
Aufſtand fort. Kaum naͤherten ſich ihm die Heere der 
Verbuͤn⸗ 
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Verbündeten, als er auch ſchon in Amſterdam aus— 
brach; und die Stimme der Nation, ihres alten 
Ruhms eingedenk, auch ihr altes Fuͤrſtenhaus zuruͤck— 
rief. Statt der vorigen mangelhaften Verfaſſung ward 
ſofort der Grund zu einer conſtitutionellen Monarchie 
gelegt. Unter dem Namen eines ſouverainen Fuͤr— 
ſten der Niederlande ward der Prinz Wilhelm von 
Oranien vorerſt als Beherrſcher anerkannt. So fiel ein 
Theil des Gebaͤudes der Univerſalherrſchaft nach dem 
andern zuſammen, weil es nicht auf dem Willen der 
Voͤlker gegruͤndet war. 

Ausbruch des Aufſtandes in Amſterdam 15. Nov. 1813. 
und nach der Flucht der Franzoͤſiſchen Behoͤrden Errichtung 
eines Regierungsausſchuſſes, auf deſſen Einladung der 
Prinz von Oranien aus England zuruͤckkehrt 1. Dec. Un— 
terdeß Vordringen eines Theils der Nordarmee unter 
Bülow Dec. Einnahme der Feſtungen Breda, Herzo— 
genbuſch u. a. Noch vor Ende des Jahrs war Holland 
bis auf einige Forts befreit; und der Weg nach Belgien 
ſtand offen. 

H. BosschA Geschiedenis der Staaten - Omventeling in 
Nederland in 1813. Amsterd, 1814. Deutſch in der Mi: 
nerva 1816 April — Aug. 


77. Nicht weniger ſchnell reiften die Fruͤchte des 
Siegs fuͤr Schweden. Die Kriegserklaͤrung Daͤnemarks 
(oben S. 344.) erleichterte die Ausführung des Plans 
der Eroberung Norwegens; wozu die Vorberei— 
tung ſchon lange durch die Traktate gemacht war 
(oben S. 333. 341.), Nicht aber in Norwegen ſelbſt, 
ſondern in Holſtein ward es erobert; in welches der 

Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. 3 
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Kronprinz, von den uͤbrigen Verbuͤndeten ſich tren— 
nend, mit der groͤßern Hälfte der Nordarmee ſofert 
eindrang. Ein kurzer Feldzug reichte hin, von dem 
wenig geruͤſteten, und von ſeinem Verbuͤndeten ver— 
laſſenen, Daͤnemark ihm die Abtretung gegen 
Schwediſch-Pommern zu verſchaffen. 


Einfall des Kronprinzen in Holſtein, waͤhrend Davouſt 
in Hamburg blokirt blieb, Dec., unterftüst von Ruſſen u. a. 
Gefecht bei Seheſtedt gegen Wallmoden 10. Dec. 1813 
und Ruͤckzug der Daͤnen nach Rendsburg. — Waffenſtillſtand 
15. Dec. und nach einiger Unterhandlung Friede zu 
Kiel 14. Jan. 1814. 1. Daͤnemark entfagt dem Beſitz von 
ganz Norwegen bis zur Ruſſiſchen Grenze. 2. Schweden 
verſichert Norwegen den Beſitz aller feiner Freiheiten und 
Rechte. 3. Schweden tritt dagegen an Dänemark ab Pom— 
mern nebſt der Inſel Ruͤgen; und verſpricht ſeine Ver— 
wendung zu weiterer Entſchaͤdigung. Die Entſagung Daͤ⸗ 
nemarks war freilich noch nicht die Einwilligung Norwe— 
gens, die noch weitere Auſtreugungen erfordegpe; (1. uns 
ten). — Zugleich Friede Daͤnemarks mit England. 
1. Ruͤckgabe der Eroberungen, mit Ausnahme der Inſel 
Helgoland. 2. Auch England verſpricht ſeine Verwen— 
dung. — Der Friede mit Rußland ward abgeſchloſſen 
zu Hannover 8. Febr. 1814 und Preußen zu Paris 2. 
Jun. Wiederherſtellung der alten Verhaͤltuniſſe; und Ver— 
ſprechen ihrer Verwendung zu gleichem Zweck. 


78. Anders war der Gang der Dinge in Illyrien 
und Italien. Die Illyriſchen Provinzen wurden nach 
dem Ruͤckzuge des Vicekoͤnigs Prinz Eugen's gaͤnz— 
lich befreit, und die Haͤlfte der Lombardei und das 
Italieniſche Tyrol ward beſetzt. Wenn aber Eugen, 
wie es feine Verhaͤltniſſe erforderten, feinem Adoptivs 
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vater treu blieb, ſo machte dagegen der Schwager 
Murat von Neapel bald die Erfahrung, indem er zu 
den Allürten uͤbertrat, oder uͤberzutreten ſuchte, daß 
bei ſolchen Umwaͤlzungen ein zweideutiges Benehmen 
am gewiſſeſten zum Untergange fuͤhrt. 


Kampf in den Illyriſchen Provinzen zwiſchen Prinz Eu— 
gen und Hiller (nachher durch Bellegaͤrde abgeloͤſt) mit 
abwechſelndem Glück Aug. und Sept. 1813. Aber nach 
Baierns Abfall Ruͤckzug des Erſtern über die Etſch bis 
zum Mincio Nov. und Dec. und mehrere gluͤckliche Ge— 
fechte Febr. und März 1813. Unter den ſchwierigſten Vers 
haͤltniſſen, bis zum Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
mit Oeſtreich 16. Apr. 1814 und Niederlegung feines Com— 
mandos 17. April, litt weder Prinz Eugen's Ehre noch 
Feldherrnruhm. Er nahm die Beweiſe der Achtung Ita— 
liens mit ſich. — Unterhandlung Murat 's mit Oeſtreich 
und Abſchluß eines Buͤndniſſes zu Neapel 11. Jan. 
(mit England konnte er es nur zu einem Waffenſtillſtande 
bringen 3. Febr.,) nach welchem er, ohne ſich zu erklären, 
Rom und Florenz beſetzen ließ. Indem man ſah, er wolle 
nur Zeit gewinnen, verlor er das Zutrauen Aller. 


79. Aber auch auf der Pyrenaͤiſchen Halbinſel 
ward in eben dieſem Jahr die kaum gegruͤndete und 
ſtets ſchwankende Franzoͤſiſche Herrſchaft völlig vernich— 
tet. Unaufhaliſam war Wellington auf ſeiner Sieges— 
bahn fortgeſchritten. Indem man in Deutſchland waͤh— 
rend des Waffenſtillſtandes ſich zum entſcheidenden 
Kampf erſt ruͤſtete, entſchied der Tag bei Vittoria 
hier ſchon fuͤr immer; noch ehe das Jahr endete, ſtand 
das ſiegende Heer ſchon auf Franzoͤſiſchem Boden; und 
Napoleon ſelbſt, die Hoffnung aufgebend, ſchließt ei— 

3 2 
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nen Traktat mit Ferdinand, durch den er ihn 
als Koͤnig von Spanien anerkennt. 


Der Krieg in Spanien ward immer mehr Volkskrieg, 
und nicht bloß mit regelmaͤßigen Truppen, ſondern durch 
Schaaren von Freibeutern (Guerillas) gefuͤhrt; furchtbar, 
weil fie allgegenwärtig waren. — Schwaͤchung der Frans 
zoͤſiſchen Macht durch Abrufung von Soult nach Deutſch— 
land mit vielen Truppen Febr. 1813, dem Jourdan un— 
ter K. Joſeph folgt; waͤhrend Suchet ſich noch in Va— 
lencia behauptet. — Aufbruch Wellington's aus Vor: 
tugal mit einem Brittiſch-Spaniſch-Portugieſiſchen Heer 
gegen Joſeph und Jourdan am Ebro. Schlacht bei 
Vittoria 21. Juni; gaͤnzliche Niederlage und Abſchnei— 
dung der Franzoͤſiſchen Armee mit Verluſt alles Geſchuͤtzes. 
Flucht nach Pampelona, und des K. Joſeph's nach 
Frankreich. — Belagerung von Pampelona, durch die Spa> 
nier, das ſich erſt 31. Oct. ergiebt. Unterdeß Zuruͤckſen— 
dung von Soult mit Verſtaͤrkung 23. Juli; geſchlagen 
an den Pyrenaͤen 28. u. 29. Juli; als er Pampelona ent— 
ſetzen wollte. Rückzug nach Frankreich hinter den Bidaſſoa; 
indem auch Saragoſſa 30. Juli und St. Sebaſtian 30. Aug. 
fallen. — Rückzug auch von Suchet aus Valencia, Juli, 
nach dem Entſatz und der Zerſtoͤrung von Tortona 19. 
Aug., bis Barcelona. Nach dem Fall von Pampelona 
Vordringen Wellington's; Uebergang über den Grenz fluß 
Bidaſſoa, indem Soult aufs neue geſchlagen 10. Nov. ſich 
bis vor Baponne zuruͤckzieht. Nur Barcelona nebſt den 
Forts Figueras und Roſas waren am Ende von 1813 auf 
der ganzen Halbinſel noch von Franzoſen beſetzt. Unterdeß 
Traktat mit Ferdinand zu Valencay 8. Dec. und 
Entlafung von ihm und feinen Bruͤdern aus ihrer Haft. 
Die verlangte Beſtaͤtigung von den Cortes erfolgte nicht, 
„weil Ferdinand nicht frei geweſen, und ohne England 


„kein Friede zu ſchließen ſey.“ . 


Von d. Erreicht, d. franz. Kaiſerth. 1821. 357 


80. Indem ſo das Gebaͤude der Europaͤiſchen Uni— 
verſalherrſchaft in Oſten und Weſten zufammenftürzte, 
blieb nur noch Frankreich ſelber uͤbrig. Bis zur Rhein— 
grenze folgten die ſiegenden Heere, von den Monar— 
chen begleitet; und breiteten bald längs dem Haupt— 
ſtrom Deutſchlands von der Grenze der Schweiz bis 
zu ſeinem Ausfluſſe ſich aus. Bedurften ſie einiger 
Ruhe, fo bedurften auch die Cabinette der Ueberle— 
gung. Selten ſah man wohl nach ſolchen Siegen ſol— 
che Maͤßigung! Zum Gluͤck fuͤr Europa indeß war ſie 
bei Napoleon verloren! Das Phantom der Alleinherr— 
ſchaft war ſchon zu ſehr verwirklicht worden, als daß 
er es als Phantom haͤtte anerkennen wollen. 


Deklaration der Alliirten zu Frankfurt 1. Dee. 1813. 
„Sie kaͤmpfen nicht gegen Frankreich, ſondern gegen das 
„Uebergewicht préponderance), das Napoleon außer den 
„Grenzen feines Reichs ausübt. Sie bieten dem Kaiſer den 
„Frieden au; unter der Bedingung der Unabhaͤngigkeit des 
„Franzoͤſiſchen Reichs, wie der andern Staaten von Eu— 
„ktopa. Sie wünfhen Frankreich groß, ſtark und glück— 
„lich zu ſehen, weil ſeine Macht eine der Grundlagen des 
„geſellſchaftlichen Gebaͤndes ſey. Sie bewilligen dem Frans 
„zoͤſiſchen Reiche ein Gebiet, groͤßer wie je unter ſeinen 
„Königen. Aber auch fie wollen gluͤcklich und ruhig ſeyn. 
„Sie wollen einen Friedenszuſtand, der durch ein gerech— 
„tes Gleichgewicht und Vertheilung der Macht die Voͤlker 
„vor dem ſeit zwanziz Jahren erfahrnen Elend ſchuͤtzt. Sie 
„werden die Waffen nicht eher niederlegen, bis dieſer 
„Zweck erreicht iſt.“ — Konnte man edier und freimuͤthi⸗ 
ger ſprechen? — Rhein-, Alpen- und Pyrenaͤen-Grenzen 
wurden in den durch H. v. S. Aignan angefnüpften Un⸗ 
terhandlungen als Baſis des Friedens angeboten. — Zum 
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Gluͤck zeigte ſein Zoͤgern, daß ihm auch dieß nicht genug 
ſey; und ſie zerſchlugen ſich. 


81. So war alſo das Loos geworfen, in Frank— 
reich ſelbſt muͤſſe der Ausgang entſchieden werden. 
Wohl ſchien es faſt eine Verwegenheit, mitten im Win— 
ter, mit mehr wie dreißig feindlichen Feſtungen im 
Ruͤcken, in ein unerobertes Land zu dringen. Aber der 
Feind war noch wenig geruͤſtet; man war ſtark genug 
die Feſtungen zu blokiren; und waͤhrend die verbuͤnde— 
ten Heere, den Rhein uͤberſchreitend, zugleich aus der 
Schweiz, aus Deutſchland und den Niederlanden vor— 
drangen, ſtand Wellington ſchon an der Garonne. 
Umſonſt aber ſuchte man die Schweiz — den Verbuͤn— 
deten unentbehrlich durch ihre Lage — zur Theilnahme 
zu bewegen. Als ſich Alles bewaffnete fuͤr die Frei— 
heit, beſchloſſen die Soͤhne Tell's allein die Neutrali— 
taͤt; und ließen endlich nur geſchehen was ſie nicht hin— 
dern konnten. Es war keiner der ſchoͤnen Momente 
ihrer Geſchichte! Aber das Benehmen der alltivten 
Maͤchte gegen ſie gab den erſten Beweis der wieder— 
kehrenden Freiheit unter den Staaten Europas. 

Uebergang der verbuͤndeten Heere, gegen 400,000 Mann 

ſtark; der großen Armee unter Schwarzenberg, Wrede u. a. 
über den Oberrhein und durch die Schweiz (die ihr Be: 
obachtungscorps zuruͤckzog) 21 — 25. Dec.; der Schleſiſchen 
Armee unter Bluͤcher über den Mittelrhein 1. Jan. 1814; 
und der Niederlaͤndiſchen Armee unter Bülow; denen 
bald noch andre Heerhaufen folgten. — Napoleon, waren 
ihm auch 300,000 Mann vom Senat bewilligt 15. Nov., 
(das geſetzgebende Corps, in dem ſich endlich die kuͤhnen 
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Stimmen eines Lainé und Rainouard, (wohl ver: 
dienen fie neben den Feldherrn genannt zu werden] hoͤren 
ließen, ward ſogleich in Ungnade entlaſſen 28. Dec.); 
konnte doch anfangs nur einzelne Corps entgegen ſetzen. 
Vereinigung der alliirten Armeen in der Champagne 25, 
Jan. Sieg Bluͤcher's bei Brienne (Mothiere) 1. Febr. 
nach welchem die Schleſiſche Armee länge der Marne, die 
große, fir bis gegen Lvon ausbreitend, wo Augereau ein 
Heer zu erſammeln ſtrebte, längs der Seine gegen Paris 
anruͤckte. 


82. Gleichwohl waren die Gefahren der Schlach— 
ten nicht die groͤßten; groͤßer noch waren die der Un— 
terhandlungen, als, noch zweifelnd ob man das Ziel 
mit den Waffen erreichen werde, der Congreß zu 
Chatillon eröffnet ward. Welchen Frieden haͤtte er 
gebracht! haͤtte nicht der Trotz und die Falſchheit des 
Gewalthabers ihn geſprengt. So ging, ſtatt der Zwie— 
tracht, eine noch feſtere Einigkeit der Verbuͤndeten 
daraus hervor; durch ihr engeres vierfaches Buͤnd— 
niß zu Chaumont geſichert. Die Hoffnung, den al— 
ten Koͤnigsthron durch die Nation wieder aufrich— 
ten zu laſſen, war ſchon aufgelebt; ein Bourbon 
zeigte ſich bereits bei der verbuͤndeten, wie bei Wel— 
lington's Armee; und ſeit der Abbrechung des Con— 
greſſes, — aber auch erſt damals — wurzelte die Ue— 
berzeugung immer mehr, daß nur dadurch eine wahre 
Wiederherſtellung Europas moͤglich ſey. 

Congreß zu Chatillon 3. Febr. — 15. März 1814. 

jedoch ohne Bewilligung von einem Waffenſtillſtand. Noch 


ſtand es in Napoleon's Gewalt, Thron und Reich zu be— 
halten, waͤre ihm das alte Frankreich genug geweſen. 


1814 


360 III. Per. C. I. Geſch. d. Eur. Staatenſyſt. 


Aber Rhein und Alpen ſollten mit allen Angriffspunkten 
die Grenzen Frankreichs bleiben, Italien dem Stiefſohn ge— 
hören, und die Brüder entſchaͤdigt werden. Welch' ein 
Gluck, daß Er fo viel forderte! und doch zeigte nachher 
ein aufgefangener Brief ſeines Miniſters Maret 19. Maͤrz, 
daß auch dieß nur Blendwerk war. — Waͤhrend des Con— 
greſſes Quadrupelallianz auf zwanzig Jahre 
zwiſchen England, Rußland, Oeſtreich und Preußen zu 
Chaumont 1. März 1814. 1. Jede Macht ſtellt zur 
Fortſetzung des Kriegs 150,000 Mann. 2. England ver: 
ſpricht fünf Millionen Pf. St. Subfidien. 3. Keine ſepa— 
rate Unterhandlung. — So war nicht bloß für die Gegen: 
wart, fondern auch für die Zukunft geſorgt! 


Bevollmaͤchtigte zu Chatillon: Caulaincourt; von Seiten 
der Alliirten L. Catheart, Gr. Raſumowsky, Gr. Stadion, 
v. Humboldt. — Zu Chaumont: L. Caſtlereagh (zum er— 
ſtenmal erſchien ein Brittiſcher Staatsſekretair der aus— 
waͤrtigen Angelegenheiten perfoalih auf dem Gontinent;) 
F. Metternich; v. Hardenberg; v. Neſſelrode. 


83. Mit wechſelndem Gluͤck ward unterdeß der 
Krieg in Frankreich gefuͤhrt. Die Streitkraͤfte Napo— 
leon's nahmen nicht ab, ſondern zu; es war ihm leicht 
ſie auf einzelne Punkte zu concentriren und hier Vor— 
theile zu erringen. Schon war der Ruͤckzug der gro— 
ßen Armee angetreten, als Bluͤcher's gutes Schwerdt 
bei Laon fuͤr das Beſſere entſchied. Von nun an war 
nur die Hauptftadt Frankreichs das Ziel; und Napo— 
leon ſelbſt, durch ſeinen boͤſen Genius verleitet, er— 
leichterte den Zug dahin. Doch bedurfte es noch erſt 
einer Schlacht vor ihren Thoren; zum erſtenmal hoͤrte 
man in ihr den Donner des feindlichen Geſchuͤtzes. 
Sie fiel; und hatte ſofort mit den ſiegenden Heeren 
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die ſiegenden Monarchen, und bald auch ihren recht— 
maͤßigen Koͤnig, in ihrer Mitte. 


Nach der Trennung der beiden Heere ſeit der Schlacht 
bei Brienne, (oben S. 359.) mehrere Treffen länge 
der Marne; und berühmter Rückzug Blücher's von Beau: 
champ und Montmirail 14. Febr. 1813. mit dem ſchon 
eingeſchloſſenen Heer. Vordringen der großen Armee laͤngs 
der Seine; bis Fontainebleau; aber nach der Ueberwälti— 
gung des Kronprinzen von Wuürtenberg, nach heldenmuͤthi— 
gem Widerſtand, bei Montereau 18. Febr. Ruͤckzug auf 
Tropes, und bis Bar fur Aube 25. Febr., und ſelbſt ver: 
gebliche Unterhandlungen über einen Waffenſtillſtand. Das 
Schickſal Europas ſtand aufs neue auf der Spitze! Unter— 
deß nach dem Ruͤckzuge Blücher's bis Laon Vereinigung 
mit den Corps der Nordarmee; und glorreiche Schlacht 
von Laon 9. u. 10. März. Hierauf neues Vorrücken 
und Vereinigung der großen Armee 18. Maͤrz; Schlacht 
bei Arcis fur Aube 20. März; nach welcher Napoleon 
die Idee faßt in ihrem Ruͤcken zu agiren; und den Weg 
nach der Hauptſtadt dadurch offen laͤßt. Nach Ueberwaͤlti— 
gung von Marmont und Mortier bei la Fere Cham: 
penoiſe 25. Maͤrz Marſch auf Paris. Schlacht vor 
Paris; Erſtuͤrmung des Montmartre und Capitulation 
30. März. Einzug der Verbündeten 31. März; in: 
dem der Siegesruf durch ganz Europa wiederhallt. Ein 
Jahr, fünf Monate und eilf Tage hatte der Kriegszug von 
Moſkau her, fieben Monate und fünf Tage der von der 
Katzbach bis Paris gedauert. — Unterdeß gleichfalls ſieg— 
reiches Vordringen von Wellington gegen Soult, an 
die Garonne; Beſetzung von Bourdeaur 12. März, (wo 
zuerſt die Koͤnigliche Fahne aufgepflanzt wurde;) und auch 
leider! nach vergeblichem Blutvergießen (die Eilboten von 
Paris waren zurüdgehalten;) 10. April, bis Toulouſe. 
Da auch ſchon früher 19. März Lyon von den Verbün— 
deten beſetzt war, konnten ſich die Heere von der Moſkwa 
und dem Tajo die Hände rrichen. 


* 
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84. Mit der Hauptſtadt war Frankreich erobert; 
weil die Hauptſtadt hier Alles iſt; die weiſe Maͤßi— 
gung der Sieger, dem Nationalgefuͤhl und der Na— 
tionaleitelkeit ſchmeichelnd, that das Uebrige. Die Er— 
klaͤrung: “nicht weiter mit Napoleon oder irgend je— 
„mand aus feiner Familie (er hatte feine Gemalin 
„zur Regentin ernannt) unterhandeln zu wollen“ war 
entſcheidend und zeigte, ohne es auszuſprechen, der 
Nation was zu thun ſey. Der Senat, noch geſtern 
ſein Sklave, ſprach die Abſetzung Bonaparte's aus; 
und ernannte eine proviſoriſche Regierung; der Depar— 
tementsrath die Wiederherſtellung des Koͤnigsthrons 
fuͤr Ludwig XVIII. 

Deklaration Alexander's und der Verbündeten 31. März 
1814. Erklaͤrung der Abſetzung Napoleon's durch den Se— 
nat 1. April. Es lag viel daran, daß Reichsbehoͤrden ſie 
ausſprachen. Proviſoriſche Regierung aus fünf Mitglie— 
dern; an ihrer Spitze Talleyrand. — Der Departements— 
rath der Seine ſpricht zuerſt die Wiederherſtellung der 
Bourbons aus; 2. April. 


85. Es kam darauf an, von dem Abgeſetzten auch 
die eigne Thronentſagung zu erhalten. Ueberzeugt von 
der Unmdoͤglichkeit der Wiedereinnahme der Hauptſtadt, 
der er zu ſpaͤt zu Huͤlfe geeilt war, immer mehr ver— 
laſſen von ſeiner Armee und ſeinen Marſchaͤllen, ent— 
ſchloß er ſich dazu, — nach vergeblichen Verſuchen zu 
Gunſten ſeines Sohns — fuͤr ſich und ſeine Familie. 
So ſtieg er herab von dem zuſammenbrechenden Thron; 
nach einem Vertrag mit den Verbuͤndeten, in welchem 
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die Großmuth, die Politik beſiegend, die Bedingungen 
vorſchrieb. 


Schneller Ruͤckmarſch Napoleon's über Troyes gegen Pa— 
ris bis Fontainebleau 30. März 1813. Nach der Nachricht 
von ſeiner Abſetzung Abfall von Marmont mit ſeinem 
Corps 3. April. Unterbhandlung durch Ney und Macdo— 
nald; und unbedingte Abdankung fuͤr ſich und ſeine Erben 
10. April. Hierauf Traktat mit den Alliirten 11. 
April. 1. Wiederholung der Entſagung aller Souverainitaͤt 
und Herrſchaft für ſich und feine Erben auf Frankreich, 
Italien, und alle andern Laͤnder. 2. Er erhaͤlt die Inſel 
Elba mit voller Souveränität, und zwei und eine halbe Mil- 
lion Renten auf Frankreich. 3. Er darf eine Leibwache von 
900 Mann halten. 4. Seine Gemalin bekommt mit voller 
Souverainitaͤt und erblich für ihre Deſcendenz die Herzog— 
thuͤmer Parma, Piacenza und Guaſtalla; beide behalten 
den Kaiſerlichen Titel. 5. Außerdem eine Revenue fuͤr die 
Familie Bonaparte; und eine Verſorgung fuͤr den Prinz 
Eugen. — Sofort Abfuͤhrung Bonaparte's nach Elba und 
Ankunft daſelbſt 4. Mai. 


86. Auf dem ſo geebneten Boden ward ſofort der 
Thron der Bourbons wieder errichtet. Nicht die 
Verſchiedenheit des Koͤnigs- von dem Kaiſerthron, die 
Verſchiedenheit der Herrſcher die darauf ſaßen, ihrer 
Verhaͤltniſſe, und vor Allen ihrer Charaktere und Ge— 
ſinnungen waren es, welche Europa eine andre Zu— 
kunft verbuͤrgten. Was waͤre, ſelbſt bei gleicher Be— 
ſchraͤnkung des Reichsgebiets, ein Friede mit Napoleon 
geweſen als ein Waffenſtillſtand, bei dem man nicht 
einmal die Waffen haͤtte ablegen duͤrfen? 


Ankunft des Grafen Artois 12. April 1814, vom Koͤ⸗ 
nig zum Lieutenant du royaume ernannt; und ſoſort 
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Uebereinkunft mit den Verbuͤndeten zur Aufhoͤrung aller 
Feindſeligkeiten, und Raͤumung der Feſtungen außerhalb 
des Gebiets des alten Frankreichs, (vollzogen bei Mainz 
4. Mai, Weſel 8. Mai, Magdeburg 134. Mai, Hamburg 
25. Mai u. a. noch in demſelben Monat). — Landung 
Ludwig's XVIII. zu Calais 25. April nach dreiundzwanzig— 
jähriger Entfernung aus feinem Reich, (in Italien, Deutſch— 
land, Rußland, und zuletzt England;) und Einzug in 
Paris 3. Mai nach Verwerfung der vom Senat 
gemachten Conſtitution; aber Zuſicherung einer 
freien Verfaſſung. 


87. Frankreich und mit ihm Europa den Frieden 
zu geben, war das erſte wohlthaͤtige Geſchaͤft des in 
ſeine Rechte wieder eingeſetzten Koͤnigs. Die Verhand— 
lung mit einem Monarchen, in dem die andern Mo— 
narchen ihres Gleichen ſahen, und welche ihre Anwe— 
ſenheit beſchleunigte, mußte leicht ſeyn. Ward von 
der einen Seite das Phantom der Univerſalmonarchie 
aufgegeben, ſo ward auf der andern das Verſprechen, 
Frankreich groß und maͤchtig bleiben zu laſſen, voll— 
kommen erfüllt. - Die Ruͤckkehr Frankreichs auf 
ſeine alten Grenzen war die Grundlage des abge— 
ſchloſſenen Traktats. g 

Abſchluß des erſten Pariſer Friedens 30. Mai 

1814. 1 Frankreich behaͤlt feine Jutegritaͤt nach den Gren⸗ 
zen wie ſie 1. Jan. 1792 waren, noch mit einigem Zuwachs 
ſowohl an der oͤſtlichen Grenze und in Savoyen, als durch 
den beſtaͤtigten Beſitz von Avignon. 2. Frankreich erkennt 
die Unabhaͤngigkeit des Staats der Niederlande nach ſei— 
ner künftigen Vergroͤßerung, ſo wie der ſaͤmmtlichen Deut— 
ſchen Staaten, die durch ein Foͤderativband werden verknuͤpft 
werden, der Schweiz und der Italieuiſchen Staaten an, 
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3. Frankreich bekommt von England ſeine Colonieen zu— 
rück; (auch Guadeloupe, auf welches Schweden [oben S. 
341.] verzichtete,) mit Ausnahme von Tabago, St. Lu— 
eie, und Isle de France mit feinen Dependenzen. Es 
verpflichtet ſich, in Oſtindien ſeine Plaͤtze nicht zu befeſtigen, 
und keine Truppen als fuͤr die Policei, zu halten. 4. 
Malta bleibt bei England. 5. Portugal reſtituirt das 
Franzoͤſiſche Guiana nach einer Grenzberichtigung. 6. 
In den von Frankreich geraͤumten Haͤfeu werden die 
Kriegsſchiffe und Marine-Vorraͤthe getheilt, ſo daß Zwei— 
drittel an Frankreich fallen. 7. Die Alliirten verzichten auf 
alle Summen, welche ihre Regierungen fuͤr geſchloſſene Con— 
trafte, Lieferungen und Vorſchuͤſſe, von Frankreich zu for— 
dern haben. (Welche Großmuth!) 8. Frankreich verſpricht 
die gleichmaͤßigen Forderungen von Privatperſonen zu be— 
zahlen. 9. Frankreich verſpricht an England binnen fünf 
Jahren den Sklavenhandel abzuſchaffen. 


Unterhaͤndler: Talleyrand; von Seiten der Alliirten: L. 
Caſtlereagh, Raſumowsky, Metternich, v. Hardenberg. 


88. Derſelbe Monat, der Frankreich ſeinen Koͤnig wie— 
dergab, ſah auch drei andre von ihren Thronen vertrie— 
bene Fuͤrſten ſie wieder beſteigen. Pius VII. kehrte nach 
Rom, Ferdinand VII. nach Madrit, und Victor 
Emanuel nach Turin zuruͤck. Umſonſt hatte es Napo— 
leon verſucht, Pius VII., indem er ihn als Gefangenen 
nach Fontainebleau fuͤhren ließ, durch Drohungen zu 
ſchrecken; umſonſt, durch ein falſches Concordat die Welt 
zu hintergehn. Seine Ruͤckkehr gab ſeinem Staat die 
Ruhe wieder. Anders war es in Spanien, wo nach 
Verwerfung der von den Cortes entworfenen faſt Repu— 
blikaniſchen Verfaſſung (ſ. unten), ſofort ein graufas 
mer Kampf der unumſchraͤnkten Gewalt gegen die Frei— 
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heit begann, deſſen Reſultate kaum einen gluͤcklichen 
Ausgang erwarten ließen. 

Aufenthalt des verhafteten Pabſtes zu Fontainebleau 19. 
Juni 1812 — Jan. 1813. Bekanntmachung eines Concor— 
dats, deſſen Grundzüge Pius VII. nur vorläufig und be— 
dingungsweiſe angenommen hatte, als ſchon abgeſchloſſen 
23. Jan. 1813 (nach der Ruͤckkehr aus Moſkau), wogegen 
Pius aber ſofort wieder proteſtirt. Zurückfuͤhrung nach 
Savona 24. Jan.; und nachher 31. Maͤrz Ueberlieferung 
an die Oeſtreicher. Ruͤckkehr nach Rom, und feierlicher 
Einzug 24. Mai 1814. — Einzug von Ferdinand VII, in 
Madrit 14. Mai; von Victor Emanuel in Turin um eben 
die Zeit. 


89. Indem ſo die Grundſteine zur Wiederer— 
richtung des umgeſtuͤrzten Gebaͤudes des Staatenſy— 
ſtems von Europa allenthalben gelegt wurden, konnte 
es doch Niemanden entgehen, wie viel noch zu ſeiner 
Wiederherſtellung fehlte. Die Monarchen, im Frieden 
wie im Kriege vereint, beſchloſſen dieß gemeinfchafts 
lich auf einem Congreß in der Deutfchen Kaiſerſtadt 
zu thun; indem ſie, waͤhrend der Vorbereitungen, die 
Bande der perſoͤnlichen Freundſchaft auch mit dem 
Brittiſchen Koͤnigshauſe und dem Prinz Re— 
genten in England knuͤpften. Mitten aus den Stuͤr— 
men der Zeit ſtieg eine der ſchoͤnſten Erſcheinungen 
hervor; die Politik verſchmolz ſich ſmehr wie je mit 
der. Menſchlichkeit. 

Beſuch Kaiſer Alexander's und Koͤnig Friedr. Wil⸗ 
helm's 7— 22. Juui 1814 begleitet von ihren ſiegreichen 
Feldherren, Bluͤcher, Platow eu. a. in London, und ens 
thuſiaſtiſcher Empfang von der Nation. 
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90. Congreß zu Wien. Noch hatte [die Ges 
ſchichte des Europaͤiſchen Stagtenſyſtems keinen Con— 
greß, — ſelbſt den Weſtphaͤliſchen nicht ausgenommen 
— aufzuzeigen, wo ſo viele und ſo große Intereſſen 
— die des geſammten Europas — waͤren auszu— 
machen geweſen; weil, wenn auch mehrmals erſchuͤt— 
tert, es doch noch nie ſo wie jetzt war umgeſtuͤrzt wor— 
den. Welchen Ausgang, auf jeden Fall welche Dauer 
deſſelben, mußte man vermuthen? Gluͤcklicherweiſe 
kamen zwei Dinge zu ſtatten. Erſtlich: daß man uͤber 
die meiſten Hauptpunkte ſchon im Ganzen einverftana 
den war. Die Nothwendigkeit der Erhaltung der Fran— 
zoͤſiſchen Monarchie in ihrer jetzigen Integritaͤt, ſo wie 
die der Wiederherſtellung der Oeſtreichiſchen und Preu— 
ßiſchen nach ihren fruͤhern ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſen, 
(auch ſchon durch Traftate im voraus beſtimmt; oben 
S. 346.) bezweifelte Niemand. Das zweite war: die 
perfönliche Gegenwart, die Charaktere, und die wech— 
ſelſeitige Freundſchaft der Monarchen. Jene beſchleu— 
nigte, dieſe erleichterten Alles. Dennoch aber konnte 
es nicht an Steinen des Anſtoßes fehlen. Die Be— 
ſtimmungen uͤber Polen und Sachſen, ſo wie dem— 
naͤchſt uͤber die innern politiſchen ſowohl als Territo— 
rialverhaͤltniſſe Deutſchlands, legten die größten in den 
Weg. Nicht ohne Grund fuͤrchtete man wiederholt 
eine Abbrechung der Unterhandlungen. Dennoch kam 
man zum Schluß! Eine außerordentliche, eine uner— 
wartete Begebenheit, die das Intereſſe jedes Einzels 
nen ſchweigen machte, führte ihn plotzlich herbei. Der 
Mann des Schickſals ſollte noch einmal auftreten; 
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damit er ſelber befeſtige was er zerſtoͤren wollte; und 
Fuͤrſten und Voͤlker lehre was Noth ſey. 


Foͤrmliche Eroͤffnung des Wiener Congreſſes, nach 
ſchon gepflogenen vorläufigen Unterhandlungen 1. Nov. 
1814. Seine Dauer bis 25. Mai 1815. Die Reſul⸗ 
tate deſſelben ſ. unten im letzten Abſchnitt. 


Zugegen waren perſoͤnlich: die Kaiſer von Oeſtreich und 
Rußland, die Koͤnige von Preußen, Daͤnemark, Baiern 
und Wuͤrtenberg; der Cburfuͤrſt v. Heſſen, der Großher— 
zog von Baden, die Herzoͤge yon Sachſen-Weimar, von 
Braunſchweig, von Naſſau, von Coburg und mehrere an: 
dere Fuͤrſten und Prinzen. — Die vornehmſten Geſand— 
ten und Miniſter: vom Pabſt Card. Gonfalvi; von Oeſt— 
reich F. Metternich; von Rußland, F. Raſumowsky, Gr. 
Stafelberg und Neſſelrode; von Großbritannien L. Caſtle⸗ 
reagh und H. Wellington; von Preußen F. Hardenberg und 
v. Humbold; von Frankreich F. Talleyrand und v. Dalberg; 
von Spanien D. Labrador; von Portugal Gr. Palmella und 
Gr. Lobo da Silveyra; von Niederlanden und Naſſau v. 
Spoen, v. Gagern; von Dänemark Gr. Bernſtorf; von 
Schweden Gr. v. Loͤpenhielm; von Sardinien M. v. Saint 
Marſan; von Baiern F. Wrede, Gr. Rechberg; von Wür— 
tenberg Gr. Winzingerode; von Hannover Gr. Münfter, 
Gr. Hardenberg; von Sachſen Gr. Schulenburg u. a. 


gr. Wiederkehr Napoleon's von Elba nach 
Frankreich; und momentaner Umſturz des noch wan— 
kenden Koͤnigsthrons. Wie konnte er feſt ſtehen, da 
die Nation ihren König kaum kannte, das Heer, noch 
nicht neu organifirt, ihm nur mit dem Munde, nicht 
mit den Herzen geſchworen hatte; und die Augen bei 
der noch von dem Glanz des ſogenannten Ruhms ge⸗ 
blendet waren? Doch nahm man auch bald wahr, 
daß 
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daß der wiederaufgerichtete Kaiſerthron nicht weniger 
ſchwankte, und nicht in der Nation, — die ſich bloß 
leidend verhielt — ſondern nur in dem Heer ſeine 
Stuͤtze fand. Aber doch welch' eine Ausſicht, wenn 
es dahin kam, daß ein rebelliſches Heer dem Reich und 
Europa Geſetze vorſchrieb! 

Landung von Napoleon bei Cannes 1. März 
1815 mit etwa 1500 Mann, und ſchneller Marſch auf Pa— 
ris; ohne Groͤße, weil er ohne Widerſtand war. Die vor— 
hergegangene Verſchwoͤrung ſcheint ſich nicht ſehr weit 
verbreitet zu haben, weil man auf den Beitritt der Trup— 
pen und ihrer Anführer bei ſeiner Erſcheinung rechnen 
konnte und rechnen mußte. Einzug in Paris 20. Maͤrz; 
nachdem der Koͤnig ſich nach Lille und demnaͤchſt nach Gent 
begeben hatte. Doch war mit dem alten Titel nicht die 
alte Macht wieder da; ſtatt vormals die Parteien be— 
herrſcht zu haben, ſchien er von ihnen beberrſcht zu wer— 
den; und die Comödie des Maifeldes (1. Juni) zeigte 
nur die Carricatur von Karl dem Großen. Deſto ernitlis 
cher aber waren die Kriegsruͤſtungen; denn, daß alle Frie— 
densanerbietungen ihm nicht den Frieden geben würden, 
begriff er leicht. 


92. Die Nachricht von Napoleon's Ruͤckkehr traf 
gluͤcklicherweiſe den noch verſammelten Kongref- 
Dieß machte die ſchnellſten und entſcheidendſten Maaß— 
regeln moͤglich, und man ergriff ſie. Der Uſurpator 
ward durch eine eigne Akte fuͤr einen Feind der Voͤl— 
ker, und außerhalb dem Schutz der Geſetze erklaͤrt; 
und eine feſte Verbindung vereinigte ſofort die 
großen und kleinen Maͤchte gegen ihn. Das Gluͤck des 
Kriegs konnte wanken; ein letzter Erfolg ſchien jedoch 

Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. A a 
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für ihn faſt unmöglich zu ſeyn; denn die Fürften wa: 
ren jetzt ihrer Voͤlker gewiß. 

Deklaration vom 13. Maͤrz 18158 gegen Napoleon; von 
Oeſtreich, Rußland, England und Preußen, ſo wie von 
Frankreich, Spanien, Portugal und Schweden unterzeich— 
net. Und darauf Bündniß der vier Hauptmaͤchte zu Wien, 
25. März, 1. Wiederholung des Bundniſſes zu Chau— 
mont (ſ. oben S. 360.) zur Erhaltung der Ruhe uud 
Unabhaͤngigkeit von Europa gegen Napoleon Bonaparte und 
ſeine Anhaͤnger. 2. Das Coutingent jeder Macht wird be— 
ſtimmt zu 130,000 Maun. 3. Alle Europaͤiſchen Maͤchte 
werden eingeladen dem Buͤndniß beizutreten. — Alle, 
mit Ausnahme von Schweden, (mit Norwegen beſchaͤftigt), 
ſo wie auch alle Deutſchen Staaten und die Schweiz tra— 
ten der Reihe nach bei; Spanien bedingungsweiſe; und 
ſchloſſen Subſidientraktate mit Großbritannien. Die Sum— 
me aller zu ſtellenden Contingente betrug nicht weniger 
als 1,057,400 Mann. 


93. Noch einmal alſo ward, durch einen einzigen 
Mann, faſt ganz Europa in Bewegung geſetzt; denn 
die Gefahr ward groß, wenn man ſie nicht dafuͤr an— 
ſah; und leicht ließ es ſich voraus ſehen, daß der 
Uſurpator nicht die Vereinigung der feindlichen Streit— 
kraͤfte abwarten wuͤrde. Sofort daher moͤglichſt ſchnelle 
Zuſammenziehung eines Brittiſch-Deutſchen, und ei— 
nes Preußiſchen Heers in den Niederlanden, unter 
Wellington und Bluͤcher. Auch ließ er nicht lange 
auf ſich warten; aber der große Tag bei Waterloo 
warf ihn auf einmal in den Staub zuruͤck, und ret— 
tete Europa. 

Vordringen Napoleon's über die Grenzen mit 120, 

Maun 15. Juni 1815. Schlacht bei Ligup gegen Bluͤcher 
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16. Juni; nach tapferer Gegenwehr, (der graue Held lag 
ſelbſt unter dem Hufſchlag der Pferde;) zuruͤckgedraͤngt bis 
Wave. An demſelben Tage Gefecht von Ney gegen den 
H. von Braunſchweig bei Quatre Bras, der, ein 
Opfer feines angeſtammten Heldeumuthes, fällt. Unter— 
deß Zuſammenziehung des Heers von Wellington, 
beſtehend aus Britten, Hannoveranern, Niederlaͤndern, 
Braunſchweigern und Naffauern bei Waterloo und Bels 
le Alliance. Angriff Napoleon's Mittag 18. Juni, mit 
großer Uebermacht. Schon wankte nach furchtbarem Kampfe 
am [Abend der Sieg, als zur rechten Stunde Bluͤcher 
mit feinem Hulfsbeer erſchien. Sofort die Entſcheidung. 

niederlage, Flucht, und, von Gneiſenau verfolgt, 
gänzliche Zerſprengung des Franzoͤſiſchen Heers. Nur mit 
Mühe entrann, Alles im Stiche laſſend, der Gefuͤrchtete, 
die Nachricht feiner Niederlage nach Paris zu bringen, 
Sein Stern war untergegangen. 


94. Die zweite Einnahme von Paris war 
von jenem Siege die Folge; ohne Blutvergießen; aber 
ob davon auch ſofort die Unterwerfung Frankreichs die 
Folge ſeyn würde, konnte ungewiß ſcheinen. Die Ue— 
berreſte der geſchlagenen Armee zogen ſich, zufolge der 
Convention, hinter die Loire zuruͤck; die Befehlshaber 
der meiſten Feſtungen verſagten den Gehorſam; ohne 
eine Aufloͤſung der Armee war an keine Sicher— 
heit zu denken. Der erſte und wichtigſte Schritt dazu 
war, ihren Oberherrn nach ſeiner Ruͤckkehr in die 
Hauptſtadt aufs Neue zum Abdanken zu bewegen. Er 
dankte ab, um nicht abgeſetzt zu werden, auf Verlan— 
gen der von ihm zufammengerufenen Kammern; und 
die Aufloͤſung der Armee durch ihre Befehlshaber ging 
gluͤcklich von Statten. Unterdeß ſein Abgang nach 
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Rochefort, in der Hoffnung nach Amerika zu entkom— 
men; und bei der Unmoͤglichkeit davon Ergebung 
an die Englaͤnder. 


Abdankung Napoleon's zu Gunſten ſeines Sohns 22. 
Jun. Von den, ſich ſo nennenden, Kammern angenom— 
men 23. Jun. Wie viel einzelne Rathgeber, beſonders ein 
Fouché (Vorſteher des proviſoriſchen Regierungsausſchuſ— 
ſes) dazu beigetragen haben, (der geweſene Polizeymini— 
ſter und fein geweſener Herr kannten ſich unſtreitig ein> 
ander am beſten;) bleibt der Zukunft aufzuklaͤren uͤber— 
laffen. Abreiſe nach Rochefort 28. Juni; und nach ver— 
geblichen Verſuchen zu entkommen, Uebergabe an Admiral 
Hotham und das Brittiſche Linienſchiff Bellerophon 15. Ju- 
li; auf dem er nach England, und von da, ohne zu lau— 
den, auf dem Northumberland, nach gefaßtem gemein— 
ſchaftlichen Beſchluß der alliirten Maͤchte 31. Juli, nach der 
Juſel St. Helena gebracht wurde 8. Aug.; wo er 16. 
Oct. landete; und nach der Uebereinkunft der Verbündeten 
2. Aug, fortdauernd als Kriegsgefangener (jeder 
Verſuch ihn zu befreien iſt vom Parlement fuͤr Capitalver— 
brechen erklaͤrt 11. April 1816;) bis an feinen Tod vers 
wahrt ward. Quem cursam dederat Fortuna peregit! 


95. Ruͤckkehr des Koͤnigs in ſeine Hauptſtadt, 


j nach einer Unterbrechung von Hundert Tagen. Aber 


welche Anſtrengungen und welche Erfahrungen hatten 
die Verbuͤndeten in dieſen Hundert Tagen gemacht! 
Sollten fie auf ihre Koften Frankreich feinen Koͤnigs— 
thron wieder aufgerichtet haben, um ihn vielleicht noch 
einmal umſtuͤrzen zu ſehen? Erſatz fuͤr das Aufge— 
wandte, und Sicherheit fuͤr die Zukunft waren ſie 
nicht bloß ſich ſelbſt, ſondern noch mehr ihren Voͤl— 
kern, ſchuldig. Die vorige Großmuth war von die⸗ 
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ſen zu theuer bezahlt! Neue Unterhandlungen mit der 
wiederhergeſtellten Koͤniglichen Regierung mußten alſo 
angeknuͤpft werden; und man kam uͤberein, daß die 
Entſchaͤdigung durch eine Geldſumme, die Sicherheit 
durch eine Grenzberichtigung mit Abtretung von vier 
feſten Plaͤtzen, und einer temporairen Grenzbeſetzung 
auf Frankreichs Koſten erreicht werden ſollte. 


Zweiter Pariſer Vertrag, nach laͤngern Confe— 
renzen abgeſchloſſen 20. Nov. 1815. 1. Grenzberichtigung 
mit Abtretung der vier Feſtungen Philippeville, Marien— 
burg, Saarlouis und Landau mit den Umgebungen bis an 
die Lauter; in Italien aber des bei Frankreich gebliebenen 
Theils von Savoyen (oben S. 364.). 2. Die Feſtung 
Huͤningen wird geſchleift. 3. Die Nord- und Oſtgrenze 
von Frankreich mit achtzehn Feſtungen bleibt auf laͤngſtens 
fünf Jahre von einer Armee der Aliirten von 150,000 
Mann, auf Koſten Frankreichs, beſetzt; nach drei Jahren 
wird man indeß ſehen, ob die Umſtände die Zuruͤckziehung 
geſtatten. 4. Als Erſatz bezahlt Frankreich in beſtimmten 
Terminen die Summe von 700 Millionen Franken; (den 
Privatperſonen blieben aber ihre Forderungen an Frankreich 
außerdem vorbehalten). Sowohl dieſes, als das Weitere 
der obigen Bedingungen, ward durch beſondere Conven— 
tionen beſtimmt. — Die geraubten Kunſtdenk⸗ 
maler, mit denen Paris geſchmuͤckt war, das heilige 
Eigenthum der Voͤlker, wurden ohne beſondere Conventio— 
nen mit ſtrenger Gerechtigkeit zuruͤckgenommen. Nicht ohne 
Murren hatte man ſie bei der erſten Einnahme in Paris 
bleiben ſehen. 


Bevollmaͤchtigte bei dieſem Traktat waren von Frankreich: 
H. v. Richelieu; von Oeſtreich F. Metternich und v. Weſ— 
ſenberg; von England L. Caſtlereagh und H. Wellington; 
von Rußland F. Raſumowsky und Gr. Capodiſtria; von 
Preußen F. Hardenberg und v. Humboldt. 
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96. In Napoleon's Fall ward auch ſein Schwa— 
ger Murat von Neapel, den Lohn ſeiner Zweideu— 
tigkeit erndtend, verwickelt. Bei feinen anſcheinenden 
Fortſchritten hatte auch Er ſich wieder fuͤr ihn erklaͤrt; 
aber Oeſtreich ließ ihm nicht die Zeit ihm zu Huͤlfe zu 
kommen. Nach einem Feldzug von nicht zwei Mona— 
ten verlor er das Reich; und endete bald darauf, als 
Fluͤchtling umherirrend, als Verbrecher. 


Seit ihrer Wiederherſtellung hatten die Bourboniſchen 
Hoͤfe gegen Murat ſich erklaͤrt Dec. 1814. Auch England 
verweigerte jede Verbindung mit ihm 25. Jan. 1815. 
Schon vor Napoleon's Landung, Ruͤſtungen; und gleich 
darauf Losbrechen; indem er die Voͤlker Italiens zur Frei— 
heit aufruft 30. Maͤrz. Oeſtreichs Kriegserklaͤrung gegen 
ihn 10. April, und Buͤndniß mit Ferdinand von Sicilien 
29. April. Gefechte am Po gegen Blanchi und Nugent; 
aber bald Ruͤckzug; Treffen bei Tolentino 2. u. 3. Mai 
und am Garigliano 16. Mai. Capitulation des 
Generals Caraſcoſa 20. Mai; Einnahme von Neapel, und 
Wiederherſtellung Ferdinand's. Murat entkam 
über Iſchia nach Frankreich. Nach Napoleon's Niederlage 
Flucht nach Corſika; und von da, bei der Landung zu 
Pizzo in Calabrien, Gefangennehmung und Erſchießung als 
Rebell; 13. Oct. 


* 


97. Auch die Schickſale der Skandinaviſchen 
Reiche hatten ſich bereits voͤllig entwickelt. Wenn 
gleich nach dem Kieler Frieden (oben S. 354.) Nor: 
wegen die Abtretung Dänemarfs an Schweden nicht 
anerkennen wollte, ſondern vielmehr feinen Statthal— 
ter zum Koͤnig proklamirte; ſo bedurfte es doch nur 
eines kurzen und faſt unblutigen Feldzugs des Kron— 
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prinzen von Schweden, um jenen Frieden zur Aus— 
fuͤhrung zu bringen. Die Norwegen zugeſicherte Frei— 
heit und politiſche Selbſtſtaͤndigkeit wirkte mehr als 
die Waffen; und ſo wurden Schweden und Norwegen 
als zwei Reiche unter dem Scepter deſſelben Koͤnigs 
vereinigt. i 
Nach Bekanntwerdung des Kieler Friedens vom 14. 
Jan. 1814 große Bewegungen in Norwegen. Proklamation 
der Unabhaͤngigkeit durch den Statthalter Pr. Chriſtian 
Friedrich von Daͤnemark 19. Febr. Berufung des Reichs— 
tags (Storthing) nach Eidswold 10. April; von dem Er 
zum conſtitutionellen König erklaͤrt wird 17. Mai. 
Bergeblicher Verſuch zur Ausgleichung durch eine Com— 
miſſion der Allürten (Juli), die auf der Unterwerfung be— 
ſtehen; und Blokade durch Brittiſche Schiffe. Anfang der 
Feindſeligkeiten J. Aug,; aber nach einigen leichten Gefech— 
ten, und Uebergabe der Grenzfeſtungen, wodurch der Weg 
nach Chriſtiania offen ſtand, Waffenſtillſtand zu Moß 
14. Aug. Reſignation des Pr. Chriſtian Friedrich 16. Aug. 
Der Storthing zu Chriſtiania erklärt 20. Oct. die Bereits: 
nigung Norwegens, als unabhaͤngiges Königreich, 
mit der Krone Schweden; und Karl XIII. wird ale Ko: 
nig von Norwegen proklamirt 3. Nov. 1814. 


98. Auf einer Felſeninſel, in der Mitte des 
Oceans, endete, faſt unbemerkt, der Mann, deſſen 
Namen noch kurz vorher die Welt erfuͤllte. Seine 
Entwuͤrfe waren geſcheitert; aus der Knechtſchaft, die 
er den Voͤlkern bereitete, ging in mehr wie Einem 
Welttheil ihre Freiheit hervor. So war Er, ſich ſelbſt 
unbewußt, das Werkzeug einer hoͤhern Macht; 
denn ſeine Zwecke waren nicht ihre Zwecke. Wie 
auch das Urtheil der Nachwelt uͤber ihn fallen mag, 


7 
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die Weltgeſchichte kann ihn nur aus dieſem Geſichts— 
punkt betrachten. 


Tod von Napoleon Bonaparte auf der Inſel St. 
Helena, am 5. Mai 1821. 


Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte des Colonialweſens von 1804 - 1821. 
(S. oben S. 211.). 


— — 


1. Die großen Erſchuͤtterungen und Staatsumwaͤl⸗ 
zungen in Europa mußten in dieſem Zeitraum einen 
immer mehr unmittelbaren Einfluß auf die Colonieen 
erhalten, je weniger es ausfuͤhrbar war, das Projekt 
einer Univerſalmonarchie auch auf ſie auszudehnen. Zu 
nichts anderm konnte dieſes fuͤhren, als zu ihrer Un— 
abhaͤngigkeit, in fo fern ihre Natur, und die Britti 
ſche Sreberrfchaft dieſe geſtatteten. Eine neue Ord— 
nung der Dinge begann in Amerika; die Flamme 
der Revolutionen ſchlug aus der alten Welt in die 
neue hinuͤber; und erregte dort keinen geringern Brand. 
Oſtindien war ſeiner Natur und ſeinen politiſchen 
Verhaͤltniſſen nach davor geſichert; aber auch hier be— 
reiteten ſich nicht geringe Veraͤnderungen andrer Art; 
ſo wie auch fuͤr Afrika. Selbſt der fuͤnfte Welttheil, 
ſein Continent wie ſeine Inſeln, wurden immer mehr 
europaͤiſirt. 
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2. Das vereinte Nordamerika aͤnderte in die— 
ſem Zeitraum Nichts an ſeiner Verfaſſung. Aber ſein 
Gebiet, (durch den Ankauf Louiſianas, oben S. 214.; 
und die Aequiſition von Florida;) feine Bevoͤlkerung 
und ſeine Einkuͤnfte verdoppelten ſich; und ſeine 
Grenzen wurden ſowohl nach dem Brittiſchen als Spa— 
niſchen Gebiet durch Traktate bis zum großen Ocean 
hin beſtimmt. Die, uͤber alle Erwartung fortſchrei— 
tende, Coloniſation, in dem Weſtgebiete ſowohl als in 
Louiſiana, erhoͤhte die Zahl der Bundesſtaaten von 
ſiebzehn auf vierundzwanzig; indem mehrere der Ge— 
biete als Staaten in die Kette der Union aufge— 
nommen wurden. 


Acquiſition der beiden Floridas, gegen aufgegebene 
Geldforderungen, von Spanien 24. Oct. 1820, vom Praͤſi— 
denten beſtaͤtigt 22. März 1821. Zugleich Beſtimmung der 
Grenzen gegen N. Mexiko, durch die Fluͤſſe Sabine, und 
Arkanſas, und von deſſen Quellen die Parallele von 429 
N. B. bis zum großen Ocean. Und mit England, Oct. 
1819 in Folge des Traktats zu Gent, (f. unten) vom 
Waldſee an die Parallele vom 499 N. B. bis eben dahin. 


Die jetzt vereinigten 24 Staaten find, außer dem 
Gebiet der Hauptſtadt Waſhington, dem Diſtrikt Co: 
lumbia: 1. Penſylvanien. 2. Neupork. 3. Maryland. 4. 
Delaware. 5. Rhode-Island. 6. Connecticut. 7. Maſſa⸗ 
chuſet. 8. Neu-Jerſey. 9. Vermont. 10. Neu-Hamp⸗ 
ſhire. 11. Mein, 12. Virginien. 13. Nord⸗Carolina. 14. 
Suͤd⸗ Carolina. 15. Georgia. 16. Teneſſee. 17. Ken: 
tufy. 18. Ohio. 19. Indiana. 20. Illinois. 21. Neu: 
Orleans oder Louiſiana. 22. Miſſiſippi; (im Oſten von 
jenem;) 23. Alabama (Weft: Georgien). 24. Miſſuri. 
Florida iſt zum Gebiet (territory) erklaͤrt, fo wie Mit: 
chigan. Weſtflorida, vom Miſſiſippi bis zum Fluß Perdide 
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und Mobile, war ſchon früher als Theil von Louiſiana in 
Anſpruch genommen und vecupirt 28. Det, 1810. — Die 
Bevolkerung hatte ſich von ſechs bis gegen zehn Millionen, 
die Staatseinnahme von zwoͤlf bis vierundzwanzig Millio— 
nen Dollars, ohne Erhoͤhung der Abgaben, vermehrt. 


3. Blieb aber gleich die Verfaſſung unveraͤndert, 
ſo war doch der Parteigeiſt aufgelebt; und es gab 
Zeitpunkte, wo feine Folgen bedenklich ſcheinen konn— 
ten. Die Parteien der Demokraten und Foͤdera— 
liſten (jene, am ſtaͤrkſten in den ſuͤdlichen und innern 
Staaten, urſpruͤnglich Anhänger des Ackerbau-, dieſe, 
vorherrſchend in den nördlichen, des Handels-Sy— 
ſtems), fanden in den Franzoͤſiſch-Brittiſchen Haͤn— 
deln Nahrung, und wurden faſt die erſte die Franzoͤſi— 
ſche, dieſe die Brittiſche Partei. Aber die Liebe des ge— 
meinſchaftlichen Vaterlands, und der Angriff Eng— 
lands auf die Hauptſtadt, vereinigten beide; und nach 
der Wiederherſtellung des Friedens in Europa ſcheinen 
auch jene Parteien immer mehr zu bloßen Namen zu 
werden. 


4. Ein Handelsſtaat wie Amerika konnte es un— 
moͤglich vermeiden in jene Streitigkeiten mit verfloch— 
ten zu werden, welche den Krieg zwiſchen England 
und Frankreich zum Handelskrieg machten. Die Col— 
liſionen mußten aber am ſtaͤrkſten mit dem die Meere 
beherrſchenden Staat ſeyn; und führten, da Frank— 
reich ſie ſchlau zu benutzen wußte, ſeinen Einfluß zu 
vergroͤßern, endlich zum Kriege. 
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Die fruͤhern Urſachen des Streits (oben S. 213.) dau— 
erten fort, und vergrößerten ſich durch die wachſenden 
Bedruͤckungen der Schifffahrt und des Handels. Daher 
23. April 1806 Non Importations Act; gegen die Einfuhr 
mehrerer Brittiſcher Fabrikate. Fortdauernde Unterhand— 
lungen; aber ſteigender Swift, theils durch einzelne Vor: 
fälle zur See; haͤuptſaͤchlich jedoch durch die Brittiſchen 
Cabinetsorders und die Franzoͤſtſchen Dekrete 1806 u. 1807 
(oben S. 298.), wodurch der Handel der Neutralen fo gut 
wie vernichtet ward. In Folge deſſen: Embargo Act 
22. Dec. 1807; Sperrung der eignen Schifffahrt. Ferner: 
Non Intercourse Act. 1, März 1809 Verbot alles Verkehrs 
mit England und mit Frankreich und deren Colonieen; und 
der Einfuhr der Produkte der Einen oder der Andern; 
bis zur Widerrufung jener Befehle. Wiederholt 
und geſchaͤrft 1. Mai 1810. Darauf, von Seiten Wa: 
poleon's, partielle Aufhebung ſeiner Dekrete in Beziehung 
auf Amerika 28. April 1811. Seitdem immer groͤßere An— 
näherung Amerikas an Frankreich, und Entfernung von 
England; bis zur Kriegserklärung an daſſelbe 18. 
Juni 1812; nach vorherigem allgemeinen Embargo 
anf alle in Amerikaniſchen Haͤfen befindlichen Schiffe, eigne 
und fremde 4. Apr. Die Erklaͤrung Englands, auch ſeine 
Cabinetsorders zuruͤcknehmen zu wollen 24. Juni, kam zu 


ſpaͤt. 


5. Es konnte kein Krieg wie der in Europa wer— 
den. Er ward mit maͤßigen Corps an den Grenzen, 
beſonders von Canada, und mit einzelnen Schiffen ge— 
fuͤhrt. Wenn in dieſem die junge Amerikaniſche Ma: 
rine ſich ruhmvoll auszeichnete, ſo that es die Land— 
macht deſto weniger; ſelbſt die Hauptſtadt ward eine 
Beute der Engländer; und nur Neu- Orleans mit 
Muth und Glück vertheidigt. Die Unterhandlungen zu 
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Gent fuͤhrten zur gluͤcklichen Stunde zum Abſchluß 
des Friedens; der England freie Haͤnde bei dem 
bald darauf wieder ausgebrochnen Krieg in Europa gab. 


Der kleine Krieg an den Grenzen und auf den Seen 
von Canada, in den auch ſelbſt leider! die Wilden mit 
hereingezogen wurden, lief zwar ungluͤcklich fuͤr Amerika 
auf dem feſten Lande; doch konnten auch die Englaͤnder 
nicht weit vordringen. Ueberfall der Stadt Waſ—⸗ 
hington und Einaͤſcherung aller oͤffentlichen Gebaͤude, 
(ſelbſt in England gemißbilligt,) durch General Roß 24 
Aug. 1814. Aber vergeblicher Angriff unter G. Packenham, 
der bleibt, auf Neuorleans, von G. Jackſon tapfer 
vertheidigt, 8. Jan. 1815; als kurz vorher der Friede 
zu Gent 24. Dec. 1814 ſchon abgeſchloſſen war. Bedin- 
gungen: 1. Grenzberichtigung nach der Seite von Canada, 
bis zum fernen Wald-See (lake of woods) und der In— 
ſeln in der Paſſamaquoddy⸗Bai; demnaͤchſt durch Com: 
miſſaire auszumachen. 2. Ruͤckgabe aller Eroberungen. 3. 
Beide verbinden ſich ihr moͤglichſtes zu thun, den Skla— 
venhandel abzuſchaffen. 


Bevollmächtigte zu Gent: Von England Admiral Gam— 
bier u. a.; von Amerika Alb. Gallatin, J. Adams u. a. 


6. Die großen Vortheile, welche Amerika, jetzt 
mit ſeiner Staͤrke und ſeiner Schwaͤche bekannt gewor— 
den, trotz der vermehrten Staatsſchuld, aus dieſem 
Kriege zog, waren zuerſt die innere Befeſtigung 
der Union, hauptſaͤchlich ſeit der Einaͤſcherung, von 
Waſhington, die allen Trennungsideen der noͤrdlichen 
und ſuͤdlichen Provinzen ein Ende machte. Demnaͤchſt, 
ſchon durch die fruͤhern Sperrungen, das Aufleben 
feiner Manufaktur- und Fabrik-Induſtrie; 
endlich aber das gefuͤhlte Beduͤrfniß einer Marine; 
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auf welche ſeitdem die Hauptkraft der Union ſich rich— 
tete; jedoch nur mit Beſchraͤnkung auf das, was die 
eigne Sicherheit erfordert. England ſelbſt hatte ſich 
gleichwohl einen neuen Nebenbuhler geſchaffen! Be— 
darf es deſſelben vielleicht zur Erhaltung ſeiner eignen 
Groͤße? 


7. Mit dem wiedergekehrten Frieden breiteten ſich 
auch die Schifffahrt und der Handel der Freiſtaaten 
uͤber alle Meere aus. In beiden Indien, in China 
wie in Europa, wehten ihre Flaggen; und im Mit— 
telmeer mußten die Seeraͤuberſtaaten vor ihr zittern. 
Ihr Landgebiet erſtreckt ſich jetzt bis zur Muͤndung des 
Columbia am großen Ocean; das ganze unermeßliche 
Gebiet des Miſſiſippi-Stroms mit ſeinen Nebenfluͤſſen 
gehoͤrt ihnen; der Kauf Louiſianas, wo N. Orleans 
ſich bereits zur reichen Handelsſtadt erhebt, ſteht ſchon 
jetzt in der Reihe der großen Weltbegebenheiten; und 
der Beſitz der Floridas, der ihr Gebiet vollkommen 
arrondirt, ſcheint ihnen dereinſt die Herrſchaft Weſtin— 
diens zu verſprechen. Unterdeß ſchreitet der innere An— 
bau fort; die Zeiten werden kommen, wo man mit 
der Poſt von einem Ocean zum andern reiſet. 

Das bisherige praktiſche Seerecht der Amerikaner, 
in ihren Handelsvertraͤgen und Verordnungen, halt ſich 
ſtreng an die Reciprocitaͤt. So in ihrer Act of navigation 
1. Maͤrz 1817. Das Verbot: „keine Waaren von einem 
„ausländiſchen Hafen in Amerika einzuführen als in Schif— 
„fen der vereinigten Staaten, oder ſolchen, die den Unter— 
„thanen oder Bürgern des Landes gehören, wo die Waa— 
„ren produeirt oder fabricirt wurden“ verpflichtet nicht 
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die Schiffe einer fremden Nation, die kein gleiches Re— 
glement angenommen hat oder annehmen wird. Beſon— 
ders die Akte, von gleichem Datum: „ daß alle Britti— 
„ſchen Schiffe, die aus Häfen kommen wo Amerikaniſche 
„Schiffe nicht zugelaſſen werden (Weſtindien), auch in kei— 
„nem Amerikaniſchen Hafen ſollen zugelaſſen werden.“ 
Durch den Handelsvertrag mit England 3. Juli 
1815. I. Reciprocitaͤt in Ruͤckſicht der Freiheit des Hans 
dels und der Zölle. 2. Die Amerikaner haben freien Han— 
del in allen Brittiſch-Oſtindiſchen Häfen; jedoch dürfen 
fie keinen Kuͤſtenhandel, treiben, und müſſen ihre O. J. 
Ladungen in einem Amerikaniſchen Hafen ausladen. 

A statistical view of tlie Commerce of the united States 
of America; its connection with agriculture and manu— 
factures, and an account of the public debt, revenues 
and expenditures of the united states; accompanied witlı 
tables, illustrative of the principles and objects of the 
Work, by Tımoruy Pırzın, a membre of the House 
of representatives. Hartford. 1816. — Die befte und 
neuſte Statiſtik der vereinigten Staaten. 

Statistical annals of the united States of America founded 

on official documents by ADA SEYBERT, 1818. 4to. 
Statiſtiſche Materialien für den Zeitraum 1789 bis 1818, 
jedoch wenig verarbeitet. 


8. Die Treue der Brittiſchen Colonieen von Ca— 
nada und N. Schottland iſt in dem letzten Kriege 
mit Amerika erprobt worden. Warum ſollten auch 
Colonieen nach Unabhaͤngigkeit ſtreben, die ſchon eine 
freie Verfaſſung haben; keinen Religionszwang ken— 
nen; keine Taxen bezahlen; und ihre Coloniſation und 
Handel mit jedem Jahr mehr aufbluͤhen ſehen? Wenn 
ihre Wichtigkeit in den Augen von England, das in 
den Zeiten der Sperrungen fuͤr ſich und ſein Weſtin— 
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dien aus ihnen ſeine Beduͤrfniſſe von Bauholz, Wei— 
zen u. a., zog, verdoppelt wurde, ſo hat es dieſes 
auch durch eine ſo milde Behandlung vergolten, deren 
keine andre Colonie ſich zu ruͤhmen hat. Die War— 
nungen der Geſchichte ſind hier einmal nicht vergeblich 
geweſen! ? 


Verfaſſung von Unter- und Obercanada durch die Par— 
lementsakte 1791; in jenem ein Geueralgouverneur; 
in dieſem ein Gouverneur, nur in Militairſachen von jenem 
abhaͤngig. Jedem zur Seite ein Council (Oberhaus) 
von funfzehn in Unter- und fieben Mitgliedern in Ober— 
Canada, von dem Gonverneur auf Lebenszeit ernannt; und 
eine Aſſemblee (Unterhaus) von funfzig und ſechzehn 
Mitgliedern alle vier Jahre aus den Eigenthümern gewählt, 
Die Bills des Conneil und der Aſſemblee bedürfen 
nur der Beſtaͤtigung des Gouverneurs; und bleiben Ge— 
ſetze, wenn der König nicht in zwei Jahren fein Mißfallen 
bezeigt. Das Taxrationsrecht gab das Brittiſche Parlement, 
mit Ausnahme der Handelsreglements, fhon 1788 auf; 
und die Teſtakte war hier ſchon durch die Quebet-Akte 
1774 abgeſchafft; (oben S. 106.), 

Letters from Canada written during a residence there in 
the years 1806, 1807 and 1808, shewing the present 
state of Canada eic. by Hucn Gray; London, 1809. 
Sehr lehrreich; nur nicht ohne Brittiſche Vorurtheile. 

A topographical description of the province of Lower Ca- 
nada with Remarks on Upper Canada by Jos. Bov- 
cuET TE. London, ı8ı5. Das Hauptwerk für die neuere 
Statiſtik von Canada, mit einem vortrefflichen Atlas. 


9. Auf einem andern Wege als in N. Amerika, 
entftand ein neuer Staat in Sid Amerika. Das 
Reich von Braſilien, — ausdruͤcklich von ſeinem 
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1 Beherrſcher dazu erklaͤrt — an Umfang ohngefaͤhr dem 
Europaͤiſchen Rußland gleich; Caber wie viel reicher 
von der Natur ausgeſtattet!) war eine Folge der Schick— 
1807 ſale des Mutterlandes (oben S. 303.). Von dieſem 
Zeitpunkt an ward es freilich unmoͤglich es wieder zur 
Colonie zu machen; ſelbſt als der Koͤnig wieder nach 
Europa zuruͤckkehrte; auch war die Oeffnung der 
Mrz Häfen Braſiliens fuͤr alle neutrale und befreundete 
Staaten davon die natuͤrliche Folge; und fing bald an 
auf die Verbeſſerung des geſellſchaftlichen Zuſtandes 
einzuwirken. Doch ſchien die Aufmerkſamkeit der Re— 
gierung mehr auf Benutzung der Bergwerke, und auf 
Eroberungen, auf Koſten Spaniens, gerichtet zu ſeyn, 
als auf Coloniſation. Zwar wird auch das Fortſchrei— 
ten von dieſer eine natürliche Folge der Freiheit des 
Handels ſeyn; nur denke man an keine ſo ſchnellen 
Fortſchritte wie in dem freien N. Amerika. Dieſe Eüns 
nen nur die Folgen der religioͤſen und politiſchen Frei— 
heit ſeyn; die dort beide, auch bei einigen liberalen 
Einrichtungen, noch ſehr beſchraͤnkt ſind. Braſilien 
hat weit mehr den Charakter einer Pflanzungs- als 
Ackerbau-Colonie; ſowohl in Beziehung auf feine Pro— 
dukte, als die Bearbeitung des Bodens; faſt bloß 
durch Neger-Sklaven. Zwar iſt die Ar zahl von die— 
ſen hier geringer als der freien Einwohner; ſie ſind 
Chriſten, werden ziemlich milde gehalten, haben die 
vielen Feſttage für ſich, und koͤnnen ſich loskaufen. 
Aber doch find fie Sklaven! Das Aufhoͤren des Skla— 
venhandels, und die allmaͤlige Vermehrung der freien 
Arbeiter, muß den Grund zu dem Aufbluͤhen dieſes 
Staats 
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Staats legen; das dadurch erleichtert wird, daß keine 
jo ſtarke Rang- Abftufung der weißen und farbigen 
Menſchen hier ſtatt findet, wie in den Spaniſchen 
Colonieen. 

Vermaͤhlung des Kronprinzen mit einer Erzherzogin Oct. 
1817. — Beſetzung von Montevideo, (als Unterpfand 
fuͤr das in Europa abgetretene Olivenza oben S. 266.) 
19. Jan. 1817, die es nicht zweifelhaft ließ, daß die Abs 
ſicht ſey, ſich bis an den Plata-Strom auszudehnen, er— 


reicht durch die freiwillige Anſchließung Montevideos mit 
ſeinem Gebiet bis zum Uruguai an Braſil 21. Juli 1821. 


* 


10. Aber ungeachtet der Erhebung der Colonie zu 
einem Reich, hoͤrte man doch nichts von der Ein— 
richtung einer Verfaſſung, welche die Umſtaͤnde 
wie die Stimme des Volks laut zu fordern ſchienen. 
So ward der koſtbare Zeitpunkt verſaͤumt, wo man 
haͤtte geben koͤnnen, ſtatt nehmen zu muͤſſen, was man 
nimmermehr gegeben haͤtte. Die Annahme der 
neuen Portugieſiſchen Conſtitution ließ dem 
König auch dort nur, wie im Mutterlande, den Schat— 
ten einer Gewalt; und kaum ſcheint ein anderer Aus— 
gang uͤbrig zu ſeyn, als die Zerreißung des ſchwachen 
Fadens, der noch beide Reiche an einander knuͤpft. 

Ausbruch des Aufſtandes unter dem Militair in Pari, 

und demnaͤchſt in Bahia, Pernambucco, und Rio Janeiro 
Febr. — April 1821, und Annahme der — noch nicht ein 
mal vollendeten — Portugieſiſchen Conſtitution; nach wel> 
cher der Koͤnig ſich mit dem Hofe nach Portugal einſchifft 
26. April; jedoch mit Zurüucklaͤſſung des Kronprinzen und 
ſeiner Familie, als Regenten. 


Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. Bb 
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Bei dem Mangel Portugieſiſcher Quellen koͤnnen nur die 
Reiſen eines Coſter und Mawe, jene für die noͤrdli⸗ 
chen, dieſe für die ſudlichen Provinzen, und die des Prin- 
zen Max. von N. Wied genannt werden. Noch groͤßere 
Aufklaͤrungen uͤber das Innere verſprechen die Werke der 
mit der Erzherzogin hinübergeſchickten Oeſtreichiſchen und 
Baierſchen Gelehrten. 


11. Auch fuͤr das Spaniſche Amerika fuͤhr— 
ten die Staatsumwaͤlzungen des Mutterlandes eine 
neue Periode herbei; die des Kampfs für ihre Frei— 
heit und Unabhaͤngigkeit. Indeß ging er keineswegs 
aus dem Vorſatz einer voͤlligen Trennung von der 
Krone Spanien hervor; ſondern nur aus dem Wider— 
ftande gegen die Uſurpation Napoleon's und feines 
Bruders. Die Amerikaniſchen Inſurgenten waren alſo 
ſo wenig Rebellen, als die Spanier ſelber. Aber ſie 
wollten ſo wenig unter Spaniſchen Juntas als unter 
der Herrſchaft ihrer Vicekoͤnige und Generalcapitains 
ſtehen; denen ſie nicht trauten, und meiſt nicht trauen 
konnten; ſondern errichteten eigne Juntas (Regie— 
rungen) waͤhrend der Haft ihres rechtmaͤßigen Koͤnigs, 
wie die Spanier. Unterdeß ſeit Errichtung der Regent— 
ſchaft im Mutterlande, nach Abſchlagung ihrer gerech— 
ten Forderungen, Verweigerung der Anerkennung der 

1810 Herrſchaft dieſer und der von ihr verſammelten Cor— 
31. tes; worauf ſie fuͤr Rebellen erklaͤrt werden. 
Aug. So zwang man fie zu werden was fie nicht hatten 
werden wollen; und nach der Thronbeſteigung Ferdi— 
nand's VII. war man ſchon zu weit gegangen, als 
daß man haͤtte zuruͤckgehen koͤnnen; waͤre auch von 
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Seiten der Krone und ihrer Befehlshaber mit mehr 
Maͤßigung und Redlichkeit verfahren als leider! ge— 
ſchehen iſt. Aber ſofort Befehl die Waffen niederzule- 1814 
gen; und feindliche Behandlung durch die Sendung Jun. 
von Morillo. So dauerte der Kampf mit wechſeln— 
dem Erfolge fort in Caraccas, Neu- Granada, 
Mexico, la Plata, Chili und Peru. Doch 
ſcheint das Jahr 1821, ſeit dem Fall von Mexico und 
Lima, und dem Siege der Inſurgenten in Venezuela, 
ihn, wenn noch nicht gaͤnzlich beendigt, doch der 
Beendigung nahe gebracht zu haben; da kaum noch 

ein paar ſchwache Corps Spaniſcher Truppen in ein— 
zelnen Plaͤtzen ſich halten. 


Bis zu der Entthronung der K. Familie hatten ſich 
keine Spuren von Aufſtand in den Spaniſchen Colonieen ge— 
zeigt; (die Verſuche von Miranda in Caraccas 1806, der 
nur wenig Anhang fand, waren ſofort unterdrücktz) erſt 
die Nachricht davon Juli 1808 führte die weitern Auftritte 
herbei. Die der Regentſchaft 31. Dec. 1810 vorgelegten 
Forderungen waren 1. Gleichheit der Rechte mit den Bea 
wohnern des Mutterlandes. 2. Freiheit der Cultur aller 
Produkte und der Mauufakturen. 3. Freiheit der Einfuhr 
und Ausfuhr nach allen Spaniſchen und befreundeten Haͤ— 
fen. 4. Freier Handel zwiſchen dem Spaniſchen Amerika 
und den Beſitzungen in Aſien. 5. Gleichfalls der Philippi⸗ 
nen dahin. 6. Aufhebung aller Handelsmonopole der Kro— 
ne, gegen Entſchaͤdigung durch Zölle. 7. Freie Bearbeis 
tung der Queckſilber-Minen. 8. Freier Zutritt der Sp. 
Amerikaner zu allen Stellen und Würden, 9. Die Hälfte 
der Stellen ſoll aus ihnen beſetzt feyn. 10. Ueber die Beob— 
achtung dieſer Punkte ſoll in jeder Hauptſtadt eine Junta 
wachen. II. Fur den Unterricht und die Bekehrung der 
Indianer Wiederherſtellung der Sefuiten, 


Bb 2 


388 III. Per. C. II. Geſch. d. Eur. Staatenſyſt. 


* 


1. Caraccas oder Venezuela ſechs Provinzen. 
Petition der Einwohner zur Errichtung einer Junta; aber 
der Statthalter las Caſas ließ die Unterſchreiber verhaften. 
Errichtung einer Junta-Suprema zur Aufrechthaltung der 
Rechte Ferdinand's VII., und Verhaftung der Spaͤniſchen 
Magiſtrate 19. April 1810. Aber nach der Erklaͤrung der 
Rebellion durch die Regentſchaft: Verſammlung des Con— 
greſſes der vereinten Staaten von Venezuela; und Er— 
klaͤrung der Unabhaͤngigkeit der Republik; 5. Juli 18113 
begreifend die Provinzen: Caraccas, Cumana, Maracaibo, 
Guajana, Barinos, und die Juſel Margarita. Alles 
ſchien hier zu gedeihen, als das furchtbare Erdbeben 
26. März 1812 Alles zerſtoͤrte. Dennoch Fortdauer des 
Kampfs, anfangs unter Miranda, nachmals ſeit 1813 un⸗ 
ter Simon Bolivar. Seit der Ankunft von Morillo, Jun. 
1815, und der Eroberung von Carthagena 5. Dec. ſchienen 
die Inſurgenten im Nachtheil zu ſeyn. Doch hielten ſie 
ſich im Innern, beſonders in Guiana, wohin der Congreß, 
nach Angoſtura, ſeine Sitzungen verlegte; waͤhrend die 
Spanier im Beſitz der Seeſtaͤdte kamen. Nirgends ward 
der Krieg mit ſolcher Grauſamkeit gefuͤhrt; bis der Waf— 
fenftillftand zwiſchen Bolivar und Morillo 25. Nov. 
1820 ihn zu beendigen ſchien. Aber nach dem Abgang des 
Letztern Erneuerung der Feindſeligkeiten. Entſcheidender 
Sieg Bolivar's bei Carabobo (Calabozo?) 24. Ju⸗ 
ni 1821, in Folge deſſen den Spaniern bald nur noch Porto 
Cabello blieb. 


2. Nueva Granada, mit zweiundzwanzig Provinzen, 
zu denen Carthagena und Quito gehoͤreu. Errichtung ei— 
ner Junta in der Hauptſtadt S. Fe di Bogota 20, Juli 
1810, die den Vicekoͤnig verhaften ließ. Aber nur einige 
der Provinzen ſchloſſen ſich an. Am meiſten erbitterten 
die Greuelſcenen in Quito 2. Aug. 1810, wo die Anfuͤhrer 
der Patrioten durch die Truppen des V. Koͤnigs von Peru 
verhaftet, in den Gefaͤngniſſen gemordet, und die Stadt 
geplündert ward. Nie aber konnten die Provinzen von 
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Ni. Granada unter ſich einig werden; es kam ſelbſt zum 
Buͤrgerkriege; und der Fall von Carthagena bahnte Mo: 
rillo den Weg bis zur Hauptſtadt Juni 1816. Doch konn- 
ten die Spanier ſich hier nicht behaupten; der ſiegreiche 
Feldzug der Inſurgenten von 1819 entriß ihnen ſelbſt die 
Hauptſtadt wieder, in welche Bolivar 10. Auguſt feinen 
Einzug hielt. Seitdem Vorbereitung der Vereinigung mit 
Venezuela zu einer gemeinſchaftlichen Republik Colum⸗ 
bia; ſ. unten. 


3. Mexico, oder Neuſpanien, das Hauptland. 
Die ſtaͤrkere Spaniſche Militairmacht, und die Feſtigkeit 
des V. Königs Venegas hielten bier den Ausbruch länger 
zurück. Anfang des Aufſtandes durch einen Geiſtlichen Hi— 
dalgos in Guanaxuata Sept. 1810, Bald an der Spitze 
eines zahlreichen Heers; aber ercommunicirt, geſchlagen, 
gefangen, und hingerichtet 21. Maͤrz 1811. Nach ihm 
Hauptauführer Morelos; Verbreitung des Aufſtandes bis 
N. Mexico und Acapulco, befördert durch die Härte des 
neuen V. Königs Apodaca bis Oct. 1815, wo Morelos, 
ſo wie bald darauf 11. Dec. 1817 ſeinen Nachfolger Mina, 
daſſelbe Schickſal traf. Die Inſurgenten konnten nicht die 
Hanptitadt einnehmen, woran das Meiſte hing; die errich— 
tete Junta hatte keinen feſten Sitz; und die Beſchaffenheit 
der Kuͤſte machte faſt alle fremde Hilfe und Zufuhr von 
Waffen unmoͤglich Die koͤnigliche Macht ſchien hier noch 
am meiſten uͤberwiegend zu ſeyn; ohne daß doch der Auf— 
ſtand gaͤnzlich gedaͤmpft waͤre. Es fehlte nur an einem 
allgemeinen Anführer, der die zerſtreuten Haufen. verei> 
nigte. Einen ſolchen erhielten aber die Juſurgenten an 
Don Iturbide 1820. Der Aufſtand wurde jetzt allge— 
meiner wie je; ſelbſt der hinuͤbergeſchickte neue Viceloͤnig 
Odonojou ſah ſich zu einem Vergleich genoͤthigt, in dem 
er das Kaiſerthum Merico als unabhängig auerkaunte 
24. Aug. 1821; und Iturbide hielt ſeinen Einzug 
in die ae 27. Sept. ohne Blutvergießen. Erſt 
die Zukunft kann das Dunkel enthüllen, das noch auf 
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dieſen Begebenheiten ruht; die nur dadurch moͤglich ge— 
worden zu ſeyn ſcheinen, daß die Creolen, ihre Sache von 
der der Spanier trennend, ſich zu den Inſurgenten ſchlugen. 


Memoirs of the Mexican Revolution; including a narra- 
tion of the expedition of general Xavıer MIN AS. Phi- 
ladelphia. 1820. Von einem anweſenden Amerikaner. Bis- 
her die glaubwuͤrdigſte Erzaͤhlung; geht aber nur bis 1819. 


4. Rio la Plata over Buenos Apres in vierzehn 
Provinzen. Die Hauptſtadt hatte ſchon bei dem wiederhol: 
ten Angtiff der Engländer 1806 u. 1807, (oben S. 281.) 
ihre Staͤrke erprobt. Erſte Errichtung einer Junta, (nach 
der Hinrichtung des Ex-Vicekoͤnigs Liniers) 21. Mai 1810, 
aber nicht von allen Provinzen anerkannt. Endlich Errich⸗ 
tung einer conſtituirenden Verſammlung, beſtehend aus 
den Deputirten der Staͤdte der ſaͤmmtlichen Provinzen des 
Vice⸗Koͤnigreichs 31. Jan. 1813. Anordnung einer Regie⸗ 
rung, beſtehend aus drei Gliedern; bald aber aus Einem 
Direktor und einem Rath von fieben Gliedern 31. Dec. 
Proklamation der völligen Unabhängigkeit 9. Jul. 1816. 
Der neue Freiſtaat hatte den Kampf mit den Spaniſchen 
Truppen aus Peru in den obern Provinzen; mit dem Par: 
teigaͤnger Artigas, der ſich in Paraguay zum unabhaͤngigen 
Chef aufwarf; und mit den Portugieſen, die Montevideo 
beſetzten, zu beſtehen; mit abwechſelndem Gluͤck. Dennoch 
behauptet ſich dieſer Freiſtaat, wenn auch nicht ohne in⸗ 
nere Unruhen; und ſcheint durch die Erfolge in Ober— 
Peru und Chili am meiſten hefeſtigt. 


5. Chili. Anfang des Aufſtandes bereits 1810. Ver⸗ 
ſammlung eines Congreſſes zu S. Jago, indem der G. 
Capitain ſeine Stelle niederlegen muß. Aber innerer 
Streit. Oppoſition gegen den Congreß durch die Brüder 
Carrera, und Errichtung einer Junta, die den Congreß 
aufloͤſt Dec. 1811. Durch den Deſpotismus der Carrera 
Swift und ſelbſt Buͤrgerkrieg; der den Spaniern die Un: 
terwerfung erleichtert Det. 1814: Aber Jan, 1817 Ueber: 
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gang des Generals S. Martin mit einem Truppencorps 
aus la Plata uͤber die Andes; Sieg bei Chacabuco 12. Febr. 
und Verſammlung eines Congreſſes. Nach neuem Vordrin⸗ 
gen der Spanier unter Oſorio, Sieg am Maipo 5. April 
1818 und Aufhoͤren der Spaniſchen Herrſchaft. Bereits 
am 1. Jan. 1818 war die Unabhaͤngigkeit von Chili pro⸗ 
klamirt. Die Errichtung einer Seemacht, indem der Brit> 
tiſche Admiral Cochrane in ſeine Dienſte trat, gab die⸗ 
ſem neuen Staat eine eigne Wichtigkeit. 


6. Peru. In der Hauptſtadt Lima und dem groͤßern 
Theil von Peru, (etwa mit Ausnahme der ſuͤdlichſten Dis 
ſtrikte) erhielt ſich Spaniſche Herrſchaft am laͤngſten, wenn 
auch im Lande eine ſtarke Gegenpartei ſich regte. Aber der 
Angriff von Chili aus, zu Lande durch St. Martin auf 
Lima, indem Cochrane den Hafen Eallao ſperrte, noͤ— 
thigte die Spanier Lima zu verlaſſen, in welches St. Mar: 
tin feinen Einzug baͤlt 10. Juli 1821. Capitulation 
von Callao 19. Sept. Doch haͤlt ſich noch ein Spaniſches 
Truppencorps im Lande. 

Outline of the Revolution in Spanish America, or an 
account of the origin, progrefs, and actual state of the 
war, carried on between Spain and Spanish America 
by a South American. Lond. 1817. Bisher die glaub⸗ 
wuͤrdigſte Erzäblung der durch den Parteigeiſt fo ſehr ent⸗ 
ſtellten Begebenheiten. 


12. So iſt die Herrſchaft Spaniens auf dem 
Continent von Amerika ſo gut wie vernichtet. Der 
tiefe Verfall der Spaniſchen Finanzen und Marine, 
und die gaͤnzliche Laͤhmung ihres Scehandels durch die 
verwegene Caperei der Inſurgenten, muß jede große 
Unternehmung aͤußerſt erſchweren. Daß die alten Ver— 
haͤltniſſe, auf die es vorher beſtand, beſonders der 
Handelszwang, nicht herzuſtellen ſeyen, hat Spanien 
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ſchon in feinen Verhandlungen mit den alliirten Maͤch— 
ten anerkannt; und die Idee einer bloßen Confoͤde⸗ 
ration iſt ſelbſt ſchon im Mutterlande, wenn auch 
noch nicht angenommen, doch oͤffentlich ausgeſprochen 
worden. In ſo fern mag man alſo, wie auch die po— 
litiſchen Verhaͤltniſſe ſich formen moͤgen, die Freiheit 
Amerikas als factifch gegründet betrachten, wenn 
ſie auch noch nicht formell anerkannt iſt; wofern 
nicht ſchon das Daſeyn zweier maͤchtiger Haupt— 
ſtaaten im Norden und Suͤden des Welttheils dazu 
hinreicht. Nur erwarte man hier, wo Religion, Le— 
bensart und Clima gleiche Hinderniſſe wie bei Braſi— 
lien (oben S. 384.) in den Weg legen, auch bei 
Nordamerikaniſchen Staatsformen, nicht gleich ſchnelle 
Fortſchritte der Coloniſation und Bevoͤlkerung. Ihren 
gefaͤhrlichſten Feind haben die Spaniſch-Amerikaniſchen 
Inſurgenten in ſich ſelbſt. Wer wird dieſen neuent— 
ſtandenen, oder neu entſtehenden Staaten ſchon Fe⸗ 
ſtigkeit und Dauer zuſichern? Denn wenn wir faſt al— 
lenthalben hier Republikaniſche Verfaſſungen entſtehen 
ſehen, werden ſich auch bei dem gluͤcklichſten Erfolge, 
unter Voͤlkern, wo die Farbe die Caſte beſtimmt, 
ee ee Republikaniſche Verfaſſungen erhal— 
ten koͤnnen? Und wie wird die allenthalben proflas 
mirte Preßfreiheit mit der Hierarchie beſtehen? Die 
Unabhaͤngigkeit unter monarchiſchen Formen waͤre hier 
vielleicht fuͤr Amerika und Europa gleich wuͤnſchenswerth. 
Am Ende des Jahrs 1821 hatten ſich in dem Spas 
niſchen Amerika folgende Staaten conſtituirt, oder waren 
im Begriff ſich zu conſtituiren: 
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1. Die Republik Columbia, beſtehend aus dem Vice⸗ 
koͤnigreich Neu-Granada, und der Capitania von Caraccas 
oder Venezuela; enthaltend zuſammen dreiundzwanzig Pro— 
vinzen; unter einem Praͤſidenten, gewaͤhlt auf ſieben 
Jahre, und einem Congreß, beſtehend aus dem Se— 
nat, und der Kammer der Deputirten. Inſtallirung des 
Congreſſes zu Roſario (kuͤnftiger Sitz zu St. Fe di Bo: 
gota) 6. Junius 1821, und Proklamation der Verfaſſungs— 
urkunde. 

2. Die Republik la Plata; beſtehend aus dem Vicekoͤ⸗ 
nigreich Buenos Ayres; jedoch mit Ausnahme von Para— 
guay; und dem Gebiet von Montevideo, das ſich an Braſil 
anſchloß (oben S. 335.). Nach der Conſtitution vom 28. 
Mai 1819 unter einem Direktor mit vollziehender Ge— 
walt; und einem geſetzgebenden Corps, beſtehend 
aus dem Senat, und dem Hauſe der Repraͤſentanten. Die 
weitere Verfaſſung ſcheint meiſt N. Amerika nachgebildet. 


3. Die Republik Chili, beſtehend aus der vormaligen 
Capitania dieſes Namens; unter einem Direktor, und 
einem geſetzgebenden Corps, deſſen Einrichtung nicht 

genau bekannt iſt. 


4. Mexico, das vormalige Vicekoͤnigreich N. Spanien, 
durch den Traktat von Iturbide, Chef der Kaiſerlichen 
Artnee, mit dem Vicekoͤnig Odonojou 24. Aug. 1821, zu 
einem conſtitutionellen Kaiſerreich erklaͤrt, deſſen Thron 
einem Prinzen aus dem Spaniſchen Haufe angeboten wird, 
der in Mexico reſidiren muß. Die weitere Conſtitution 
ſollen die zuſammengerufenen Cortes beſtimmen. 


5. Peru, das vormalige Vicekoͤnigreich dieſes Namens; 
vorläufig unter der Herrſchaft des Eroberers und Protek— 
tors St. Martin. Die Verſammlung der Cortes ſoll 
die Conſtitution entwerfen. 


6. Auch bie Capitania Guatimala erklärte ſich unabe 


haͤngig 24. Sept. 1821, und ſcheint einen eignen Freiſtaat 
bilden zu wollen. 
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13. Die Colonieen der Europaͤer in W. Indien 
erlitten keine große Veraͤnderungen, außer daß ſie, 
groͤſtentheils von den Englaͤndern erobert, im Frieden, 
jedoch mit den oben S. 365. bemerkten Ausnahmen, 
zuruͤckgegeben wurden. Die Inſurrection des Spani— 
ſchen Amerikas hat ſich nach Cuba und Portoriko nicht 
verbreitet; die fo wichtige Havannah blieb ungeſtoͤrt 
in Spaniſchem Beſitz; und auf ihren eignen und den 
eroberten Inſeln waren die Britten maͤchtig genug die 
Ruhe zu erhalten; wozu gewiß die mildere Behand— 
lung der Sklaven, ſeit dem Verbot des Sklavenhan— 
dels, vieles beitrug. 

Durch den Vertrag mit den Niederlanden 13. 
Aug. 1814 blieb England im Beſftz der Colonieen von Ber— 
bice, Eſſequebo und Demerary; die ſich ſehr ge 
hoben hatten; und erhielt dadurch Veſitzungen auf dem 
Continent von S. Amerika. Das Franzoͤſiſche Guia⸗ 
na, von den Portugieſen occupirt (S. 365.), ward durch 
die Wiener Congreßacte Art. 107. nach ſeiner alten 
Grenze, dem Oyapoc-Fluß, ſtatt des Arvari-Fluſſes, 
bis zu dem es Napoleon im Frieden von 1801 (S. 266.) 
ausgedehnt hatte, an Frankreich zuruͤckgegeben. 


14. Ein deſto merkwuͤrdigeres Schauſpiel bietet 
St. Domingo oder Hayti dar. Seit dem gaͤnzlich 
mißlungenen Verſuch Frankreichs zur Wiedereroberung 
der Inſel war die Unabhaͤngigkeit entſchieden; und kei— 
nen neuen wird man machen wollen. Doch zerfiel das 
neue Reich bald in zwei Staaten; wovon der kleinere, 
mit der Hauptſtadt Port au prince, unter einem 
Praͤſidenten eine Republikaniſche; der groͤßere, mit der 
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Hauptſtadt Henry, (Cap frangais) unter einem Koͤ— 
nig eine monarchifche Verfaſſung hatte; bis der Sturz 
des Koͤnigthrons beide Staaten zu Einer Republik, 
der Republik Hayti, „ereinigte. Die Annahme 
Europaͤiſcher Cultur und Einrichtungen, ſowohl im 
Civil als Militair, in dieſem Negerſtaat iſt eine der 
auffallendſten Erſcheinungen. Natuͤrlich formte ſich faſt 
Alles nach Franzoͤſiſchen Muſtern, trotz des Haſſes 
gegen Frankreich; und die Coloniſation durch freie Ar— 
beiter, die jedoch gegen Ein Viertheil des rohen Er— 
trags an ihre Plantagen gebunden blieben, und mit 
ihr der auswaͤrtige Handel, ſcheint bedeutende Forts 
ſchritte zu machen. Von der ſonſt befuͤrchteten See— 
raͤuberei hat man Nichts gehoͤrt. 


Nach Abzug und Capftulation der Franzoſen unter dem 
unmenſchlichen Rochambeau, Nachfolger von Leelere (oben 
S. 219.) Dec. 1803 und Erklaͤrung der Unabhaͤngigkeit 1. 
Jan. 1804, wird der Negergeneral Joh. Ja c. Deſſali⸗ 
nes zum Gouverneur ernannt, Mai 18045 und er: 
klaͤrt ſich bald darauf zum Kaiſer von Hapti 5. Oct. (Tas 
kob I.). Rein militairiſche Conſtitution; unter einem blut: 
duͤrſtigen Tyrannen; geſtuͤrzt und ermordet 17. Oct. 1806. 
Der General Henry Chriſtoph wird von der Armee 
zum proviſoriſchen Chef der Regierung von 
Hayti ernannt. Aber bald entſtehender Zwiſt und Krieg 
zwiſchen dem Mulatten-General Pethion und dem Mes 
gerchef Henrv Chriſtoph. Erhebung des letztern zum 
König von Haypti, und Bekauntmachung der Conſti⸗ 
tution durch den Staatsrath 3. April 1811. 1. Der 
Prafident Henrv wird zum erblichen König von Hapti er: 
klaͤrt. 2. Beſtimmungen über das grand Conseil, Conseil 

N privée, die hohen Staatsbeamten und die vier Minifter, 
3. Ueber die Eide, Promulgation der Geſetze u. . w. Von 
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Volksrepraͤſentation und Kammern war nicht darin die 
Rede. — Der Praͤſident Pethion behauptete ſich in 
ſeinem Theil der Inſel; neben ihm ein Senat und 
Kammer der Repraͤſentanten; ganz nach Nordame— 
rikaniſcher Form; und hakte nach feinem Tode 27. März 
1818 Boyer zum Nachfolger. Koͤnig Henry lud umſonſt 
zur Vereinigung ein; doch beſtand der Friede. Das Ges 
biet von Henry bildete den nördlichen, das von Pethion 
den ſuͤdweſtlichen Theil der Inſel. Aber die Grauſamkeit 
des K. Henry bewaffnete ſeine eignen Truppen gegen ihn; 
worauf er aus Verzweiflung ſich ſelbſt erſchoß 8. Oct 1820. 
Es gelingt darauf dem Praͤſidenten Boyer, eine Vereini— 
gung zu bewirken, ſeit welcher der ganze vormalige Fran 
zoͤſiſche Theil der Inſel eine Republik, die Republik 
Hayti bildet. — Auch der Spaniſche Antheil von St. 
Domingo hat ſich unabhaͤngig erklaͤrt 30. Nov. 1821, unge- 
wiß wo er ſich anſchließen wird. — Die Antraͤge Ludwig's 
XVIII. zur Wiedervereinigung mit Frankreich waren um— 
ſonſt. Ob, wo Lokal und Klima mit der Freiheit im Bun⸗ 
de ſtehen, bei der Unmoͤglichkeit der Wiedereroberung, nicht 
Abſchluß eines Handelstraktats mit Anerkennung der Un— 
abhaͤngigkeit fuͤr Frankreich das Vortheilhafteſte waͤre? 

Der Almanac Royal d' Ilayti, ganz nach dem Muſter des 
Almanac Imperial, giebt die deutlichſte Einſicht in die 
Drganifation des geweſenen Koͤnigreichs Hapti. 

Haytian Papers; a collection of che very interesting Pro- 
elamations and other oflıcial documents of the king- 
dom of Hayti, with a preface by Prınce Sanders Esg. 
Agent for the Haytian government. Lond. 1816. Außer 
mehrern Proklamationen, und der Conſtitution in 35 Ar⸗ 
tikeln, findet ſich hier auch aus dem Code Henry das 
Law respecting the Culture; wodurch die legalen Ver— 
haͤltniſſe zwiſchen den Eigenthuͤmern und Paͤchtern der 
Plantagen, und den Arbeitern beſtimmt werden; die auch 
wohl bey der Vereinigung mit der Republik nicht veraͤn— 
dert ſeyn konnen. Sehr zum Vortheil der letztern; fie ha— 
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ben ihren Rechtsſtand; ihren Antheil am Extrage; gehoͤ— 
ren aber den Plantagen an, auf denen ſie wohnen; der 
Herr muß auch im Alter fuͤr ſie ſorgen. — Aus den Lo— 
kal⸗ und Zeitbeduͤrfniſſen gingen dieſe Einrichtungen wohl 
von ſelbſt hervor. 


15. In Afrika blieb die Cap-Colonie in den 
Händen der Engländer, nachdem fie ſchon ſeit zwan— 
zig Jahren, mit kurzer Unterbrechung, (oben S. 199.) 
darin geweſen war. Die Coloniſation hat zwar bedeu— 
tende Fortſchritte gemacht; (nur in den entferntern Ge— 
genden iſt noch herrenloſes Land;) und der Eifer Brit— 
tiſcher und Deutſcher Miſſionare hat das Chriſtenthum 
ſelbſt unter die wilden Bufchhottentotten und — was 
viel wichtiger werden kann — die Caffern gebracht; 
aber der Mangel ſchiffbarer Fluͤſſe und fahrbarer Heer— 
ſtraßen legt unuͤberwindliche Hinderniſſe in den Weg; 
und die Capſtadt ſelbſt, faſt nur von Brittiſchen Schif— 
fen beſucht, ſcheint einem Wirthshaus zu gleichen, 
deſſen Zuſpruch ſich vermindert. Wer faͤhrt jetzt, au— 
ßer Britten und Amerikanern, noch viel nach Oſtin— 

dien? Und nicht Alle kehren dort ein. 


16. Das Schickſal der übrigen Kuͤſtencolonieen die— 
ſes Welttheils, mochten ſie Franzoſen oder Portugie— 
ſen gehoͤren, war meiſt an den Sklavenhandel ge— 
knuͤpft. Erſt die Erfahrung wird lehren, ob ſie in 
freie Pflanzungscolonieen verwandelt, (ſchon ſoll dieß 
mit dem Frankreich zuruͤckgegebenen Senegal nach dem 
Befehl des Koͤnigs geſchehen,) aufbluͤhen werden. Die 
zu dieſem Zweck geſtiftete Sierra Leong Colonie (oben 
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S. 108.) ſcheint nur langſam zu wachſen. Aber das 
Streben der Europaͤer, in das Herz von Afrika zu 
dringen, hoͤrt nicht auf; und zum erſtenmal iſt ein 

1817 Brittiſcher Reſident an dem Hofe eines Negerkoͤnigs, 
des der Aſhanti auf der Goldkuͤſte, angeſtellt. 


17. Zu den merkwuͤrdigſten Erſcheinungen fuͤr das 
ganze Colonialweſen gehoͤrt ohne Zweifel die Abſchafs 
fung des Sklavenhandels. Der Ernſt, mit dem 
die Brittiſche Regierung ſeit der Parlementsakte von 
1807 (oben S. 216.) dieſelbe betreibt, indem es 
nicht nur fuͤr ein Capitalverbrechen von dem Parle— 
ment erklaͤrt iſt, daran Theil zu nehmen; ſondern auch 
ein faſt ſtehender Artikel in allen Traktaten geworden 
iſt, koͤnnte faſt befremdend ſcheinen, wenn man nicht 
wuͤßte, wie viel den Miniſtern daran liegen muß, der 
Gegenpartei keine Bloͤßen zu geben; ſeitdem die Na— 
tion es gleichſam als eine Ehrenſache zu betrachten 
ſcheint. Schwer muß es ſeyn, einen Kampf durchzu— 
fuͤhren, wo man zugleich die Gewinnſucht und die 
Vorurtheile zu bekaͤmpfen hat. \ 

Die bei der Abſchaffung des Sklavenhandels am meiſten 
intereſſirten Maͤchte find Portugal, Spanien und Frank- 
reich. Auf dem Wiener Congreß allgemeine Anerkennung 
des Princips, daß der Sklavenhandel in moͤglichſt kurzer 
Zeit abzuſchaffen ſey; jedoch bleibe die Beſtimmung des 
Termins den Unterbandlungen mit den Einzelnen vorbes 
halten; durch die acht Maͤchte: Großbritannien, Rußland, 
Oeſtreich, Preußen, Frankreich, Spanien, Portugal, Schwe— 
den. In den Traktaten Großbritanniens mit den Einzel— 
nen find bisher folgende Beſtimmungen feſtgeſetzt. 1. Trak⸗ 
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tat mit Frankreich 30. Mai 18134. 1. Keine Fremde 
dürfen fortan Sklaven in die Franzoͤſiſchen Colonieen ein- 
fuͤhren. 2. Fuͤr die Franzoſen ſelbſt abſolutes Verbot des 
Sklavenhandels vom 1. Juni 1819 an. — Durch ein Edikt 
8. Oct. 7814 wird der Franzoͤſiſche Sklavenhandel auf der 
Küſte von Afrika ſofort beſchraͤnkt auf den Theil ſuͤdlich 
vom Cap Formoſo (4° N. B.). Endlich in Folge des zwei— 
ten Pariſer Friedens 20, Nov. 1815 gaͤnzliches Verbot. 2. 
Traktat mit Portugal 21. u. 22. Jan. 1815. I. Abſo⸗ 
lutes Verbot an die Portugieſiſchen Unterthanen, den Skla— 
venhandel noͤrdlich vom Aequator zu treiben. 2. Südlich 
vom Aequator ſteht er frei bis zu weiterer Beſtimmung. 
— Durch eine Erklaͤrung 6. Febr. iſt dieſer Termin des 
abſoluten Verbots auf das Ende des achten Jahrs fefiges 
fest (21. Jan. 1823). — 3. England bezahlt an Portugal 
als Entſchaͤdigung an Portugieſiſche Unterthanen 300,000 
Pf. — 3. Traktat mit Spanien 23. Sept. 1817. 1. 
Der Sklavenhandel ſoll in allen Spaniſchen Beſitzungen 
aufhoͤren 30. Mai 1820. 2. Kein Spaniſches Schiff darf 
ſchon von jetzt an ihn treiben nördlich vom Aequator; ſuͤd— 
lich nicht mehr von dem beſtimmten Termin. 3. England 
zahlt 9. Febr. 1818 400,000 Pf. an Spanien als Entſchaͤ⸗ 
digungsgelder fuͤr Spaniſche Unterthanen bei zufaͤlligen 
fruͤhern Verluſten. (Seltne Großmuth!) 4. Traktat mit 
den Niederlanden 13. Aug. 1815. Gaͤnzliches Verbot 
an die Unterthauen, an dem Sklavenhandel Theil zu neh⸗ 
men. 5. Traktat mit Schweden 3. Maͤrz 1813. Eben 
fo. 6. Daͤnemark war in der Abſchaffung England ſchon 
vorangegangen (oben S. 216.). Beſtaͤtigt im Kieler Frie— 
den 14. Jan. 1814. (oben S. 354.). In England 
ſelbſt war nach der Abſchaffung 1807 (oben S. 216.) durch 
eine Parlementsakte 4. Mai 1811 die Theilnahme an dem 
Handel für capital erklaͤrt. In N. Amerika beſteht 
zwar Sklaverei in den ſuͤdlichen Provinzen von Virginien 
an gerechnet; aber die Einfuhr neuer Sklaven iſt verbo— 
ten. Durch den Frieden von Gent (oben S. 380.) vera 


\ 
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binden ſich England und N. Amerika wechſelſeitig, Alles zur 

Abſchaffung des Sklavenhandels zu thun was in ihren 

Kräften ſteht. In dem neuen Freiſtaat von la Plata 

ward er gleich anfangs verboten; auch in dem Staat von 
Columbia 16. Juli 1821; auch die ſeit dieſem Datum 

gebohrnen Sklavenkinder ſollen mit dem achtzehnten Jahr 

frei ſeyn; in wie fern auch in den uͤbrigen Inſurgenten— 

ſtaaten iſt nicht bekannt. — So beſteht alſo jetzt noch der 

Sklavenhandel ſuͤdlich von dem Aequator in den Portugieſi— 

ſchen Colonieen: Angola, Congo ꝛc. und Mozambique; und 

erſt die Zukunft wird lehren, in wie fern es moͤglich ſeyn 

wird, ihn gaͤnzlich auszurotten. — Man hat geſagt, das 

Motiv der Brittiſchen Politik ſey: Oſtindien, wo Baumwolle 
und Zucker durch freie Arbeiter gewonnen wird, empor zu 

bringen, wenn die Weſtindiſchen Colonieen aus Mangel an 
Arbeitern ſaͤnken. Aber 1. England ſelbſt beſitzt ja die 
wichtigſten dieſer Colonieen, und ſchluͤge ſich alſo ſelbſt. 
2. Die Vorausſetzung, daß dieſe Colonieen Mangel an 
Arbeitern haben werden, iſt hoͤchſt wahrſcheinlich ungegruͤn— 
det. — Moͤchte nur Gr. Britannien gleichen Eifer in der 
Ausrottung der Sklaverei der Weißen in den Afrikani— 
ſchen Raubſtaaten zeigen; der Angriff auf Algier 27. 
Aug. 1816 hat nur momentane Wirkung gehabt. 


18. In enger Verbindung damit ſtanden die Miſ— 
ſionen und Bibelgeſellſchaften, welche von 
England aus uͤber alle Theile der Erde ſich verbreite— 
ten. Iſt nicht Einfuͤhrung des Chriſtenthums die Be— 
dingung, ohne welche die Europaͤiſirung der andern 
Welttheile nur immer unvollkommen bleiben würde ? 
Auch hier ſind die erſten Fortſchritte die ſchwerſten; 
denn groß und ſchnell koͤnnen dieſe erſt werden, wenn 
unter den Voͤlkern jener Weltgegenden ſelbſt ſich Leh— 
rer werden gebildet haben. Sollte dieſer Sieg des 

Chri⸗ 


/ 
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Chriſtenthums, der es zur herrſchenden Weltreli— 
gion erhoͤbe, im Plan der Vorſehung liegen; — wer 
vermag die Folgen davon zu berechnen? 


19. Die Geſchichte Oſtindiens in dieſem Zeit— 
raum iſt faſt allein Geſchichte der Brittiſchen Herr— 
ſchaft daſelbſt. Die ſaͤmmtlichen Beſitzungen der an— 
dern Europaͤiſchen Maͤchte, der Hollaͤnder, der Fran— 
zoſen, der Daͤnen fielen faſt ohne Widerſtand in ihre 
Haͤnde; und ſelbſt Goa wurde, nach freundſchaftlicher 
Uebereinkunft, ſo wie auch Madera, zum Schutz von 
ihnen beſetzt. Wichtiger jedoch waren die Kriege mit 
den einheimiſchen Fuͤrſten. Sie erweiterten endlich die 
Herrſchaft der Compagnie bis zum Indus auf der ei— 
nen, und den unerſteiglichen Gebirgen Tibets auf dtr 
andern Seite, Die Macht der Maratten iſt jetzt ge— 
ſtuͤrzt; dafuͤr aber iſt man jetzt in Panjab Nachbar 
des Afgahnen- oder Oſtperſiſchen Reichs, ſo wie Ti— 
bets und dadurch Chinas geworden. Daß weitere Ver— 
groͤßerung ein Ungluͤck iſt, weiß man in England ſehr 
gut; aber der Eroberer kann ſich nicht immer Gren— 
zen ſetzen, wenn er auch will. Doch beſteht ſeitdem 
der Friede; und eine vielfach verbeſſerte Verwaltung 
ſcheint dem Brittiſchen Indien fuͤr die fruͤhern Leiden 
Erfaß geben zu ſollen. 


Ungeachtet des 30. Dec. 1803 geſchloſſenen Friedens 
(oben S. 225.) fingen doch die Kriege mit dem Maratten— 


180 
Dec. 


fürſten Holkar ſchon April 1804 wieder an. Eroberung 


von Rampur durch G. Wellesley 16. Mai; und ſeiner 
Hauptſtadt Indore 26. Aug. Dagegen großer Verluſt vor 
Burtpur 11. Jan. 1805. In dem Frieden 24. Dec. ent⸗ 


Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. Ce 
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ſagt Holkar allen Anſpruͤchen, und darf keine Europder in 
feinem Dienſte halten. Auch der Scindiah hatte Antbeil 
genommen. In dem Frieden 22. Nov. tritt er ſeine 
Beſitzungen noͤrdlich von dem Tſchumbul-Fluß, der die 
Grenze wird, an die Compagnie ab. Seitdem auf dieſer 
Seite Ruhe. — Aber Nov. 1814 Anfang des Kriegs mit 
dem Rajah von Nepaul, (Grenzlande zwiſchen Oude und 
Tibet,) über Grenzſtreitigkeiten. Wenig gluͤcklicher Gang 
dieſes Bergkriegs 1815. Aber durch das ſiegreiche Vor— 
dringen des G. Ochterlony Friede 4. Mai 1816 mit Abs 
tretung der ſtreitigen Diſtrikte, und der Vergpaͤſſe. Seit— 
dem gelang es den Capitains Webb, Moorcroft u. a. das 
Himmelayah: Gebirge zu uͤberſteigen; und — da fo manche 
falſche Groͤße ſchwand — kam auch der Chimboraſſo um 
ſeinen Ruhm, der hoͤchſte der Berge zu ſeyn. — Aber ein 
neuer ausgedehnter Marattenkrieg ſollte das Schickſal 
dieſes Volks entſcheiden 1817. Die Einfaͤlle der Pindarees, 
(ſtreifender Reuterhorden aus dem Norden der Halbinſel) 
die zu einem Heer anwuchſen, fuͤhrten bald zu der Ge— 
wißheit, daß die Haͤupter der Maratten, der Peiſchwa, 
Bajee Row, in Puna, der Scindiah, der Rajah von Nag— 
pur (der Bunsla), fo wie Holkar und Amer Khan in Mals 
va mit ihnen im Einverſtaͤudniß waren. Durch die com— 
binirten Operationen des G. Gouverneur Haſtings (e. 
Moira) Ueberwaltigung der Einzelnen, ehe ſie ſich verbin— 
den, und Vertilgung der Pindarees. Die Gegenden zwi— 
ſchen dem Sinde und Tſchumbul, (Nebenfluͤſſe des Jumna) 
waren der Hauptſchauplatz des Kriegs. Folgen: 1. Der 
Peiſchwa, geſchlagen 5. u. 17. Nov. 1817, wird entſetzt 
und gefangen. Sein Land unmittelbares Gebiet der Brit— 
ten. 2. Der Rajah von Nagpur mußte ſich auf Gnade 
und Ungnade ergeben 26. Nov., und hatte, da er neuer 
Complotte beſchuldigt ward, ein gleiches Schickſal. 3. Hol— 
kar mußte, geſchlagen 21. Dec., zwei Drittheile ſeines 
Gebiets abtreten, vertheilt unter einige kleine verbündete 
Rajahs, und die Compagnie. 4. Scindiah iſt gaͤnzlich 
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iſolirt, und für ſich zu ſchwach. 8. Amer Khan ward, 
durch Aufloͤſung ſeiner Armee, und Auslieferung ſeiner 
ſaͤmmtlichen Artillerie wehrlos gemacht 5. Nov. “Der 
„Indus iſt nun in der That unſre Grenze. Was liegt 
„zwiſchen Calcutta und ihm? Nichts als kleine Staaten, 
„die an uns gebunden, oder zu ſchwach ſind auch nur 
„eine Standarte gegen uns aufzubringen. Die Macht der 
„Maratten iſt ganz und auf immer gebrochen.“ 

Antwort des G. Gouverneurs Marquis Haſtings auf die 
Adreſſe der Einwohner von Calcutta, bei ſeiner Ruͤckkehr. 
Polit. Journal 1819 Febr. Ein hoͤchſt wichtiges Ak⸗ 
tenſtuͤck! 

Ueber den Krieg in Nepaul, Minerva Oct. 1816. 

An account of the kingdom of Nepaul by Colonel RIRR:“ 
PATRICK with a map, London. 1811. Die beſte Be— 


ſchreibung des Landes. Er war fhon 1793 als Gefandter 
hingeſchickt. 


20. Auch die Kriege in Europa erweiterten das 
Gebiet der Britten in Oſtindien. Sie erhielten von 
Frankreich das wichtige Isle de France, (S. 365.) 
wodurch bei kuͤnftigen Seekriegen ihre Indiſche Schiffs 
fahrt gedeckt wird. Von den Hollaͤndern Cochin auf 
Malabar, gegen die von ihnen waͤhrend des Beſitzes 
von Batavia acquirirte Zinn-Inſel Banca. Die 
ſchon fruͤher abgetretenen Holloͤndiſchen Beſitzungen auf 
Ceylon fuͤhrten zur Eroberung der Inſel, und ſtuͤrz— 
ten den Thron des Rajah (Kaiſers) von Candy; aber 
ſchwerer wird es, die Eroberung zu behaupten, als ſie 
zu machen. 

Nach der Abtretung der Hollaͤndiſchen Beſitzungen auf 


Ceylon im Frieden von Amiens 1802 an die Krone 
fhon 1803 vergeblicher Verſuch zur Eroberung von Candy, 
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Ausgefuͤhrt durch die Verbindung mit einem einheimiſchen 
Statthalter 1813. Nach Einnahme der Hauptſtadt Gefan> 
gennehmung und Entthronung des Rajah; und Abfuͤhrung 
nach Madraß 24. Jan. 1816. Gilt in Oſtindien gegen 
rechtmaͤßige Herrſcher ein anderes Woͤlkerrecht als in 
Europa? Der bald ausgebrochne Aufſtand raͤchte die Ge— 
waltthat hinreichend; aber auch die Inſel litt ſehr dadurch. 
Account of the interior of Ceylon by J. Davrı London. 
1821. Der Verf. war von 1816 — 1820 auf der Juſel. 
Sehr wichtig auch für die Alterthuͤmer und den Religions- 
zuſtand der Inſel, wo noch der Budda-Cultus herrſcht. 


21. Ungeachtet der Erweiterung des Gebiets der 
Compagnie ward doch in ihrer politiſchen Verfaſſung 
nichts geaͤndert; die durch Pitt getroffenen Einrichtun— 
gen (oben S. 119.) beſtanden. Deſto wichtiger aber 
wurden, als im Jahr 1814 der Freibrief der Compa— 
gnie erneuert werden ſollte, die Veraͤnderungen der 
Handelsprivilegien. Die ſchon oft erhobnen Stimmen 
gegen das Monopol der Compagnie drangen durch; 
und erhielten es, daß daſſelbe theilweiſe beſchraͤnkt 
wurde. Die Compagnie behielt den ausſchließenden 
Handel nach China; nicht aber nach dem eigentlichen 
Oſtindien. Dieſer (privat trade) darf von allen Brit— 
ten nach allen Haͤfen der Compagnie, nicht bloß aus 
dem Hafen von London, ſondern auch aus andern nach 
Beſtimmung der Regierung, und in eignen Schiffen 
geführt werden. Erſt die Zukunft kann lehren, ob die 
Vortheile, die man ſich davon verſprach, eintreten wer— 
den. Bisher ſcheint der Handel der Compagnie nicht 
dadurch gelitten zu haben. 
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Erneuerter Charter 10. April 1814 auf zwan⸗ 
zig Jahre. 1. Das Monopol der Compagnie wird auf 
China beſchraͤnkt. 2. Der übrige Handel iſt frei für alle 
Britten in Schiffen nicht unter 350 Tonnen, jedoch gewiſ— 
fen Formalitaͤten unterworfen. 3. In ſtreitigen Faͤllen ent— 
ſcheidet der Board of Controul (oben S. 119.). 4. Feſte 
Beſtimmungen uͤber die Verwendung der Territorialein— 
fünfte der Compagnie zu den Koften a. der Verwaltung 
und des Militairs, b. der Civil- und Handelsetabliſſe— 
ments. c. Der Ueberſchuß zu den Zwecken, welche der 
Court of directors mit Genehmigung des Board of Con- 
troul feſtſetzen wird. 3. Beſtimmungen über die Verwen— 
dung des Handelsgewinns a. zur Bezahlung der acceptir—⸗ 
ten Wechſel. b. Der Intereſſen und Handelsunkoſten. c. 
Eines jahrlichen Dividends von 10 p. C. d. Zur Nedufs 
tion der Capitalſchuld in Indien und in England, bis jene 
auf zehn, dieſe auf drei Millionen Pf. St. herabgebracht 
ſeyn wird. Dann beſtimmt das Parlement uͤber den Ueber— 
ſchuß. 6. Die Stellen des G. Gouverneurs, der Gouver— 
neurs, des Befehlshabers der Truppen ſollen durch den 
Court of directors, aber nach dem Willen S. Majeftät be: 
ſetzt werden. 7. Fuͤr die kirchlichen Angelegenheiten in 
Indien wird Ein Biſchof und drei Diakonen ernannt. 

The history of the European Commerce with India, to 
which is subjoined a review of the arguments for and 
against the trade with India, and the management of 
it by a chartered Company, by Davın MAcrneRson 
Lond. 1812. Die ſehr lehrreiche Geſchichte iſt geſchrieben 
um zu beweiſen, daß das volle Monopol der Compagnie 
fortdauern muͤſſe. Man findet hier die Gruͤnde dafuͤr und 
dagegen am ausfuͤhrlichſten auseinandergeſetzt. 


22. Wenn gleich in Folge des Pariſer Friedens 
den Franzoſen, ſo wie den Daͤnen und Hollaͤndern, 
mit den oben S. 365. bemerkten Ausnahmen, ihre 
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Oſtindiſchen Beſitzungen wiedergegeben wurden, ſo 
verdienen doch die Hollaͤndiſchen hier allein er— 
waͤhnt zu werden. Seit der Aufloͤſung der Oſtindi— 
ſchen Compagnie gehoͤrten ſie dem Staat, der nach 
der Umformung in ein Königreich einen Marſchall als 
Generalgouverneur, mit diktaͤtoriſcher Macht über das 
ganze Hollaͤndiſche Indien, nach Batavia ſchickte; der 
eine, faſt militairiſche, Herrſchaft, und eine neue Or— 
ganiſation einfuͤhrte. Allein zum erſtenmal fiel Bata— 
via bald nachher in die Haͤnde der Britten; indem es 
von Bengalen aus erobert ward. Waͤhrend ihres fuͤnf— 
jaͤhrigen Beſitzes ward eine ſo kluge und milde Ver— 
waltung eingefuͤhrt, daß es ſeit der Ruͤckgabe Einge— 
bornen und Europaͤern ſchwer zu werden ſcheint, ſich 
wieder an Hollaͤndiſche Herrſchaft zu gewoͤhnen. Auch 
hat jener kurze Beſitz der Britten ein helleres Licht 
uͤber die merkwuͤrdige Inſel verbreitet, als die zwei— 
hundertjaͤhrige Herrſchaft der Hollaͤnder. 

Die Verwaltung des Marſchalls Daendels dauerte 
vom 14. Jan. 1808 — 16. Mai 1811. Sein Hauptſtreben 
in Beziehung auf die Produktion war den Kaffeebau em- 
porzubringen, (über 47 Millionen Bäume wurden nach ſei— 
ner Angabe gepflanzt;) aber mit welchem Druck für die 


Eingebornen! Der Beſitz der Engländer vom 11, Sept. 
1811 bis 19. Aug. 1816. 


Daenper’s Staat der Nederlandschen Oostindischen Bezit- 
tingen in den Jaaren 1808 — 1811. s’Gravenhaage 814. 
Mit einer Sammlung von Aktenſtuͤcken als Beilagen in vier 
Baͤnden. Die Schilderung des Zuſtandes beim Antritt 
ſeiner Verwaltung zeigt, daß Hoogendorp nicht uͤbertrieben 


hatte. Die Urſachen des Verfalls ſind die oben von uns 
angeführten, 
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The History of Java by TuomAs SrAMronp Rarrres Es. 
late Lieut. Governor of that Island and its Dependen- 
cies; in two Volumes. Lond. 1817. 4. In jeder Ruͤck⸗ 
ſicht das Hauptwerk über Java; reich auch an neuen Auf: 
ſchluͤſſen über Indiſches Alterthum. 

Nederlandsche Bezittingen in Azia, Africa en America, in 
derzelven Toestand en Aangelendheid voor dit Ryk, 
wysgeerig, staatshuishondkundig en geographisch be- 
söhreven, door J. van DEN Bosch, Generalmajor eic. 
Amsterdam, 1818. 410. Zur Rechtfertigung der frühern 
Hollaͤndiſchen Verwaltung. 


23. Auch für den Continent von Auſtralien er— 
oͤffneten ſich neue und erfreuliche Ausſichten. Die Brit— 
tiſchen Niederlaſſungen in Neu-Suͤd-Wales und 
van Diemens Land bluͤhten auf, weil ſich die 
Zahl der freien Arbeiter vermehrte; in wenig Jahren 
hatte ſich die Bevoͤlkerung verdoppelt; und bedeutende 
Ruͤckfrachten, beſonders von Wolle, lohnten den Auf— 
wand des Mutterlandes. Der Handel nach Indien 
und den entfernteſten Weltgegenden lebte dort auf. 
Das undurchdringlich geglaubte Felſengebirge im Ruͤcken 
der Colonie ward uͤberſtiegen; und ein Weg daruͤber 
gebahnt. Weite und fruchtbare, aber ſchwach bewohn— 
te, Ebnen, von Fluͤſſen durchſtroͤmt, bieten ſich dem 
Anbauer dar; und die neuangelegte Stadt Bathurſt 
wird der Punkt ſeyn, von dem aus Entdecker in das 
Innere dieſes wundervollen Landes dringen. Auf den 
Societätsinjeln (oben S. 230.) hatte das Chris 
ſtenthum geſiegt; die Sandwich-Inſeln glichen faſt 
einer Brittiſchen Niederlaſſung; und die Neu-See— 
laͤnder, mit N. S. Wales im wachſenden Verkehr, 
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fangen an Kartoffeln ſtatt Menſchenfleiſch zu eſſen. 
Das Alles ſind freilich erſt die Elemente zu einer neuen 
Ordnung der Dinge; aber doch die Elemente zu nichts 
anderm, als dem, aus dem beſchraͤnkten Europaͤiſchen 
Colonialſyſtem hervorgehenden Weltſtaaten ſyſtem. 


The History of N. South Wales by O HARA. London, 
1817. geht bis 1816. 

A statistical, historical and political description of the 
Colony of N. South Wales and its dependent settlements 
in Van Diemens Land by W. C. WentwortH a na- 
tive of the Colony. London, 1820. In ſtatiſtiſcher Ruͤck⸗ 
ſicht das Hauptwerk. 

Polit. Journal 1819. Febr. aus der Sidney Gazette, 
Die Zahl der Einwohner in N. S. Wales und van Die⸗ 
mens Land iſt binnen ſechs Jahren von 12,000 auf 25,000 
geſtiegen; wovon über die Hälfte freie Anbauer, 


Dritter Abſchnitt. 
Wiederherſtellung des Europaͤiſchen Staatenſyſtenms. 


—— 


U 


J. 8. Rlüber Akten des Wiener Congreſſes. Bisher ſieben 
Bände. 8. 1815. Eine hoͤchſt verdienftlibe Sammlung. 

J. C. Rlüber Ueberſicht der diplomatiſchen Verhandlungen 
des Wiener Congreſſes überhaupt, und inſonderheit über 
wichtige Angelegenheiten des Deutſchen Bundes; in zwei 
Abtheilungen 1816. 

Schoerr Histoire abregee etc. (oben S. 273.) Vol. 10 — 12. 
der eilfte Band, hauptſaͤchlich nach Kluͤber, enthaͤlt die 
Geſchichte des Wiener Congreſſes. 
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Der nachfolgende Abſchnitt enthält natürlich die Reſul— 
tate nicht bloß des Wiener Congreſſes, ſo weit ſie das 
Europäifhe Staatenſyſtem angehen, ſondern auch der vor: 
und nachherigen Pariſer Verhandlungen; jedoch nicht nach 
der Zeit: ſondern der Sachordnung. 


1. De Wiederherſtellung des zertruͤmmerten Euro— 
paͤiſchen Staatenſyſtems war die groͤßte, aber wenn 
ſie gelang, auch die ruhmvollſte, Unternehmung, welche 
die Politik bisher auszufuͤhren hatte. Aber nicht die 
Politik allein vermochte dieſe Aufgabe zu loͤſen; wie 
haͤtte ſie die vielen ſich durchkreuzenden Intereſſen ver— 
einigen wollen? Nur der reine Wille der Herrſcher 
vermochte es; und woraus konnte dieſer hervorgehen 
als aus ihren perſoͤnlichen Geſinnungen und ihren ſo 
eben gemachten großen Erfahrungen 2 Ihr Werk ſelbſt 
muß ihre Lobrede bleiben; aber die Darſtellung deſſel— 
ben iſt unmoͤglich, wenn man nicht von dieſem Ge— 
ſichtspunkt ausgeht. Gewiß nicht wenig indeß hing 
zugleich von den Anſichten und Geſinnungen der Mini— 
ſter ab, denen die Ausfuͤhrung anvertraut ward. Wie 
verſchieden auch dieſe ſeyn mochten, ſo waren es doch 
die praktiſcher Staatsmaͤnner; und dieß ſicherte wenig— 
ſtens vor der Gefahr, ein Luftgebaͤude aufgefuͤhrt zu 
ſehen, das nur in der Theorie vorhanden geweſen waͤre. 

Das wichtigſte Perſonal des Wiener Congreſſes, def: 


ſen Hauptperſonen auch vor und nachher bei den Verhand— 
lungen zu Paris thaͤtig waren ſ. oben S. 368. 


2. Wenn aber die Maͤchtigen, und ſelbſt die 
Maͤchtigſten der Erde, doch immer unter dem Ein— 
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fluſſe der herrſchenden Ideen des Zeitalters ſtehen, ſo 
hat ſich dieſes wohl nicht leicht jemals mehr beſtaͤtigt 
als hier. Daß Fuͤrſten und Bölfer nicht dazu da find, 
ſich einander zu bekriegen, wenn nicht die Noth ſie 
dazu zwingt; daß die Staaten, ein freies Staatenſy— 
ſtem bildend, ihre Unabhaͤngigkeit wechſelſeitig zu re— 
ſpektiren haben; daß die Verfaſſungen geregelt werden 
muͤſſen durch beſtimmte Geſetze; daß den Voͤlkern 
durch ihre Bevollmaͤchtigten ein gewiſſer Antheil an 
der Geſetzgebung, beſonders den Abgabe s Gefegen, 
eingeraͤumt werden muͤſſe; daß Sklaverei und Leibei— 
genſchaft Uebel ſeyen, die man abzuſchaffen habe; daß 
der Mittheilung der Gedanken durch Schrift und Druck 
ihre geſetzliche Freiheit zu laſſen ſey; endlich und vor 
Allem, daß zwiſchen Religion, Politik und Moral, 
ein Band vorhanden ſey, daß moͤglichſt befeſtigt wer— 
den muͤſſe; — dieß waren Grundſaͤtze, die zum Theil 
ausdruͤcklich ausgeſprochen, zum Theil ſtillſchweigend 
anerkannt wurden. Auch der Einfluß, den die For— 
men des geſelligen Lebens auf politifche Verhandlun— 
gen haben, aͤußerte ſich auf eine hoͤchſt wohlthaͤtige 
Weiſe. Man hoͤrte nichts von jenem Rangſtreit, der 
ein Jahrhundert fruͤher zu Utrecht den Fortgang ſo 
lange hemmte; und taͤglich ſah man die maͤchtigſten 
Monarchen in buͤrgerlicher Kleidung in der Mitte der 
Buͤrger wandeln. 


3. Wie guͤnſtig aber auch dieſe Umſtaͤnde waren, 
ſo konnte dech jeder Verſtaͤndige wohl vorherſehen, 
daß es nicht an Hinderniſſen fehlen, und daß das zu 
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errichtende Gebaͤude keineswegs den idealiſchen Gebil— 
den gleichen werde, welche ſich ſo Manche entwarfen. 
Nicht was an und fuͤr ſich, ſondern was unter den 
gegebnen Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen moͤg— 
lich war, iſt der Maaßſtab, mit dem das Geleiſtete 
gemeſſen werden muß; und wenn auch ſelbſt nach die» 
ſem Maaßſtabe ſich noch Unvollkommenheiten und 
Maͤngel zeigen, kann dieß wohl den Sachkundigen be— 
fremden? 


4. Die Wiederherſtellung des Europaͤiſchen Staa— 
tenſyſtems ward im Ganzen gegründet auf das Prin— 
cip der Legitimitaͤt; die mehr oder weniger ver— 
draͤngten rechtmaͤßigen Herrſcherhaͤuſer ſollten wieder in 
Beſitz geſetzt werden. Sie mußte aber ſowohl die ein— 
zelnen Theile als das Ganze umfaſſen. In Bezie— 
hung auf die einzelnen Theile kam ſowohl ihr Terri— 
torialumfang als ihre Verfaſſung in Betracht; dieſe 
letztere jedoch uͤberließ man jedem Staat ſelbſt. Aber 
die herrſchende Meinung, nicht bloß durch Theorcti— 
ker, ſondern hauptſaͤchlich durch Großbritanniens Bei— 
ſpiel beſtimmt, hatte ſich fo laut für die conſtitu— 
tionelle Monarchie entſchieden, daß dieſe, wenn 
nicht ſogleich die allgemeine, doch die vorherrſchende, 
Verfaſſungsform in Europa ward. Nach dem; Vers 
ſchwinden aller groͤßern Freiſtaaten, die Schweiz allein 
ausgenommen, erhielt ſo das Europaͤiſche Staatenſy— 
ſtem noch mehr wie vormals, jedoch ohne Beeintraͤch— 
tigung der politiſchen Freiheit, einen monarchiſchen 
Charakter; und da gluͤcklicherweiſe auch die Wahlreiche 
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aus demſelben verſchwanden, mit der Legitimitaͤt auch 
eine groͤßere Feſtigkeit. Der Kampf der Parteien, das 
Symptom der Freiheit, reicht nicht bis zu den Herr— 
ſchern, ſondern nur bis zu den verantwortlichen 
Miniſtern. Waͤre man nur uͤber das Weſen jener 
Staatsform voͤllig einverſtanden geweſen! Schmerz— 
liche Erfahrungen ſollten bald lehren, wie viel daran 


fehle! 

Der Vorzug der conſtitutionellen Monarchie (mit 
einer ſtellvertretenden Verſammlung, deren Verhandlungen 
Publicitaͤt haben;) vor der autokratiſchen (wo beides 
fehlt;) beſtimmt ſich nicht darnach, daß jene ſtets beſſer 
regiert wird; (auch Autokratieen ſind nicht ſelten vortrefflich 
regiert;) ſondern nach dem groͤßern oder geringern Werth, 
den man auf die politiſche Ausbildung der Voͤlker, und 
ihre Folgen legt. Dieſe kann nur hervorgehen aus der 
wirkſamen Theilnahme an ihren eignen Angelegenheiten; 
und ſo darf man hoffen, daß die Verbreitung der conſtitu⸗ 
tionellen Staatsformen wohlthaͤtig auf Europa zurücdwirfen 
wird, wenn man ſich dabei in den Schranken haͤlt, welche 
das Weſen der Monarchie erfordert. In wie fern jedes 
Volk reif für dieſe Freiheit iſt, muß die Erfahrung eh: 
ren; der Charakter entſcheidet hier mehr als der Geiſt. 
Es koſtet Zeit zu lernen — ſich mit der Freiheit zu be⸗ 
helfen. Und wer in einer neuen Kammer ſogleich einen 
Pitt oder Fox erwartet, der blaͤttere auch in den Britti⸗ 
ſchen Annalen etwa bis in die Zeiten des langen Parle— 
ments zuruck. 

Meine Abhandlung: Ueber den Einfluß der politiſchen Theo: 
rieen, und die Erhaltung des Monarchiſchen Princips in 
dem neueren Europa. Vermiſchte hiſtoriſche Schrif⸗ 
ten B. I. S. 365 fg. Der zweite, (neu hinzugekommene) 
Theil des Aufſatzes ſpricht die Bedingungen der conſtitutio— 
nellen Monarchie, wenn unfre Staaten nicht in Aftermo⸗ 
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narchieen oder Afterrepubliken ausarten ſollen, nicht in 
ſchwankenden Saͤtzen und halben Behauptungen, ſondern, 
nach den Einſichten des Verf., klar und entſcheidend aus. 
Es iſt fein politiſches Glaubens bekenntniß. 


5. Kaum gab es einen Staat in Europa, deſſen 
Territorialverhaͤltniſſe nicht verruͤckt geweſen waͤren. 
Die Beſchraͤnkung Frankreichs auf ſeine alten Grenzen 
durch die Pariſer Traktate, wodurch fo bedeutende 
Laͤnder jenſeit des Rheins und der Alpen zur Diſpoſi— 
tion der Verbuͤndeten kamen, machten allein eine Aus— 
gleichung und Wiederherſtellung moͤglich. Aber nicht 
Alles ließ ſich herſtellen, ſollte das neue Unrecht nicht 
groͤßer wie das alte werden. Die Seelen- und Qua— 
dratmeilen-Zahl, nebſt der Summe der Einkuͤnfte, 
ward bei den Ausgleichungen meiſt als Maaßſtab ge— 
braucht; keineswegs gaͤnzlich mit Unrecht; aber ob ſie 
nicht oͤfter zu ſehr als alleiniger Maaßſtab gebraucht 
ward? Auch war es nicht moͤglich ein allgemeines 
Normaljahr feſtzuſetzen. Man half ſich damit, daß 
dieß bei den drei Hauptmaͤchten einzeln geſchah; bei 
Frankreich wie es vor 1792, bei Oeſtreich wie es 1805 
geweſen war; wiewohl mit einigen Abweichungen; bei 
Preußen ward nur der ſtatiſtiſche Maaßſtab von 1806 
angenommen. Alles Weitere, ſowohl bei dieſen als 
den kleinern Staaten, mußte durch Abtretungen aus— 
geglichen werden. 


6. Von dem Centralſtaat Europas, von Deutſch— 
land, muß die Ueberſicht der Einzelnen ausgehen. 
Daß an ſein Schickſal das Schickſal Europas geknuͤpft 
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ſey, hat die neueſte Geſchichte zu laut gepredigt, als 
daß es noch eines Beweiſes beduͤrfte. Aber welch' ei— 
nen Anblick zur Zeit ſeiner Befreiung bot Deutſchland 
dar! Schon faſt ein Jahrzehend hatte es aufgehoͤrt 
ein Staat zu ſeyn. Nach allen Seiten waren ſeine 
Grenzen geſchmaͤlert. Das linke Rheinufer, Holſtein, 
die Illyriſchen Provinzen waren abgeriſſen. In ſeinem 
Innern der Beſitzſtand faſt allenthalben veraͤndert und 
ungewiß. Die Preußiſche Monarchie halb zertruͤmmert; 
Oeſtreich eines großen Theils ſeiner aͤlteſten Erblaͤnder 
beraubt; Sachſen, mit mehreren kleinern Laͤndern, un— 
ter Verwaltung geſetzt; das ephemere Koͤnigreich Weſt— 
phalen aufgeloͤſt. Was gehörte dazu, in dieſes Chaos 
Ordnung zu bringen? 


7. Das Beduͤrfniß, die Deutſchen Staaten zu eis 
ner politiſchen Einheit zu verbinden, ſo weit dieß moͤg— 
lich war, ſtellte ſich ſofort dem unbefangnen Blick von 
ſelber dar; wenn ſie beſtehen ſollten. Laut forderte 
dieß auch die oͤffentliche Stimme; noch nie war ſo der 
Deutſche Nationalgeift geweckt. Aber wie weit war es 
moͤglich? Nicht von der Umformung zu Einem Staat 
— (ſie waͤre das Grab Deutſcher Cultur und Europaͤi— 
ſcher Freiheit; ) nur von einer Verbindung der beſte— 
henden Deutſchen Staaten konnte die Rede ſeyn. So 
ward ſchon in dem erſten Pariſer Frieden die Idee 
ausgeſprochen; und man verſuchte auf dem Wiener 
Congreß, wie weit ſie auszufuͤhren war. Schon ſchien 
man die Hoffnung faſt aufgeben zu muͤſſen, als ein 
höheres Schickſal, drohend die Fuͤrſten mahnend, zu 
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Huͤlfe kam, und der Drang der Umſtaͤnde die Deut— 
ſche Bundesakte zu Stande brachte. Die ſouverai— 
nen Fuͤrſten Deutſchlands und die freien Staͤdte bil— 
deten ſich dadurch zu einem beſtaͤndigen Staatenbund, 
der Deutſche Bund genannt, mit einer Bundes— 
verſammlung zu Frankfurt am Main. Ein dauern— 
des Band ſollte alſo die Deutſchen Staaten umſchlin— 
gen. Ward es viel loſer geknuͤpft als die Nation es 
erwartete, als ſelbſt einige der maͤchtigſten Theilneh— 
mer es gewollt hatten, fo war es doch ein Band; 
und wenigſtens die Hoffnung blieb, daß die Zeit es 
feſter ſchuͤrzen werde, wenn das Beduͤrfniß ſich fuͤhl— 
barer macht. 


Erſte vorlaͤufige Erklaͤrung eines Deutſchen Bundes im 
Pariſer Frieden 1814 Art. 6. “Die Staaten Deutſch— 
„lands werden unabhängig, und durch ein Foͤderativ- Band 
„vereinigt ſeyn.“ (Alſo kein Deutſches Reich, unter ei— 
nem Kaiſer als Oberhaupt). Hierauf auf dem Wiener 
Congreß zuerſt Errichtung eines Deutſchen Ausſchuſſes, 
beſtehend aus den Bevollmaͤchtigten Oeſtreichs, Preußens, 
Baierns, Hannovers und Wuͤrtembergs. Aber dreizehn 
Sitzungen 14. Oct. bis 16. Nov. gaben ſchon das traurige 
Reſultat, daß bei dem vielen Widerſpruch von Baiern und 
Wuͤrtemberg, keine Uebereinkuuft zu finden ſey. Außerdem 
Gegen verbindung der andern Deutſchen Staaten und 
freien Staͤdte, um der Befugniß des Ausſchuſſes zu wider— 
ſprechen, ohne ihre Beiſtimmung etwas zu beſchließen. 
Erſt, Mai und Juni, allgemeine Berathſchlagung (doch 
traten Wuͤrtemberg und Baden erſt ſpaͤter bei;) und 
Unterzeichnung der Bundesakte 8. Juni 1815. 
Theilnehmer 1. Oeſtreich. 2. Preußen (beide für die 
Laͤnder, die vormals zum Deutſchen Reich gehoͤrten, mit 
Einſchluß Schleſieus). 3. Bajern. 3. Sachſen. 5. Hans 
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nover. 6. Wuͤrtemberg. 7. Baden. 8. Churheſſen. 9. G. 
Herzogthum Heſſen. 10. Daͤnemark wegen Holſtein. 11. 
Niederlande wegen Luxemburg. 12. Braunſchweig. 13. 
Medlenburg: Schwerin, 14. Naſſau. 15. S. Weimar. 16. 
G. Gotha. 17. S. Coburg. 18. S. Meinungen. 19. S. 
Hildburghauſen. 20. Mecklenburg- Streliß. 21. Holſtein⸗ 
Oldenburg. 22. Anhalt: Deffau. 23. Anhalt: Bernburg. 
24. Anhalt = Köthen. 25. Schwarzburg-Sondershauſen. 
26. Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 27. Hohenzollern-Hechingen. 
28. Lichtenſtein. 29. Hohenzollern -Siegmaringen. 30. 
Waldeck. 31. Reuß aͤltere 32. Reuß juͤngere Linie. 33. 
Schaumburg-Lippe. 34. Lippe = Detmold. Wozu fpäter 
noch 35, Heſſen-Homburg kam. 36. Die freien Städte 
Luͤbek. 37. Frankfurt. 38. Bremen. 39. Hamburg. Be> 
fimmungen. J. Allgemeine. 1. Saͤmmtliche Theilneh> 
mer, uͤberzeugt von den Vortheilen ihrer Verbindung zur 
Erhaltung der Ruhe und des Gleichgewichts von Europa, 
vereinigen ſich zu einem Bunde, der der Deutſche Bund 
heißen wird. 2. Sein Zweck iſt Erhaltung der in 
nern und aͤußern Sicherheit Deutſchlands, und 
der Unabhaͤngigkeit und Uunverletzbarkeit der einzelnen Deut: 
ſchen Staaten. 3. Alle Bundesglieder haben als 
ſolche gleiche Rechte; alle verpflichten ſich gleichmaͤßig 
die Bundesakte unverbruͤchlich zu halten. 4. Die Angele- 
genheiten des Bundes werden durch eine Bundes ver— 
ſamm lung beſorgt; die, als Geſammtſtimmen, ſiebzehn 
Stimmen hat 5. Oeſtreich hat bei der Bundesverſamm— 
lung den Vorſitz. Jedes Glied iſt befugt Vorſchlage zu 
machen, die der Vorſitzende zur Berathung übergeben 
muß. 6. Bei Abfaſſung und Abaͤnderung von Grundge— 
ſetzen des Bundes, und organiſchen Bundeseinrichtungen 
bildet ſich die Verſammlung zu einem Plenum mit neun— 
undſechzig Stimmen, nach weiterer Vertheilung. 7. In 
dem Plenum, wie in der engern Verſammlung, 
gilt Mehrheit der Stimmen; in dieſer die abſolute; in je— 
ner ſind zwei Drittheile erforderlich. Wo es aber auf An— 

f nahme 
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nahme oder Abaͤnderung der Grundgeſetze, auf organiſche 
Bundeseinrichtungen, auf jura singulorum oder Religions- 
angelegenheiten ankommt, kann kein Beſchluß durch 
Stimmenmehrheit gefaßt werden, 8. Beſtim⸗ 
mungen über die Abſtimmungsordnung. 9. Die Bundes- 
verſammlung hat ihren Sitz zu Frankfurt am Main. 10. 
Entwerfung der Grundgeſetze 11. Alle Mitglieder 
verſprechen, ſowohl ganz Deutſchland, als je⸗ 
den einzelnen Bundesſtaat gegen jeden An: 
griff in Schutz zu nehmen, und gerantiren ſich ge— 
genſeitig ihre ſaͤmmtlichen, unter dem Bunde begriffenen, 
Beſitzungen. Im Bundeskrieg keine einſeitige Unterhand— 
lungen oder Waſſenſtillſtand und Friede. Die Bundes— 
glieder behalten zwar das Recht der Bündniffe 
aller Art, verpflichten ſich jedoch in keine Verbindun— 
gen einzugehen, welche gegen die Sicherheit des Bundes, 
oder einzelner Bundesſtaaten, gerichtet waren, Sie ma 
chen ſich verbindlich unter keinerlei Vorwand 
ſich zu bekriegen, noch ihre Streitigkeiten mit Gewalt 
zu verfolgen, ſondern ſie bei der Bundesverſammlung vor— 
zubringen, und dem Ausſpruch eines Ausſchuſſes oder ei— 
ner wohlgeordneten Auſtraͤgal-Inſtanz ſich zu unterwerfen. 
II. Beſondere Beſtimmungen. 12. Errichtung oberſter 
Gerichtshoͤfe. 13. In allen Bundesſtaaten wird 
eine landſtaͤndiſche Verfaſſung ſtatt finden. 
14. Beſtimmungen über die Verhaͤltniſſe der Mediatiſirten. 
15. Ueber die Penſionen der vormaligen Mitglieder der 
Stifter und des Deutſchen Ordens. 16. Ueber Schulden- 
weſen und Penſionen. 17. Gleichheit der bürgerli» 
chen und politiſchen Rechte für alle chriſtlichen 
Religions parteien. 18. Beſtimmungen uͤber das Poſt⸗ 
weſen zu Gunſten des Hauſes Thurn und Taxis. 19. All: 
gemeine Rechte der Unterthanen Deutſcher Bundesſtaaten 
a. Grundeigenthum in andern Staaten zu beſitzen ohne 
beſondre Abgaben. b. Befugniß des freien Wegziehens, 
des Dienſtenehmens, Freiheit von aller Nachſteuer; kuͤnf— 


Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. D d 
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tige Abfaſſung gleichfoͤrmiger Verfügungen über Preßfrei— 
heit und Nachdruck. 

Ihre Vollendung erhielt jedoch erſt die Conſtitution des 
Deutſchen Bundes durch die, in Folge der zu Wien Dec. 
1819 — Mai 1820 gehaltenen Miniſterſaleonferenzen, in 
fuͤnfundſechzig Artikeln hinzugefuͤgte Schlußakte 15. Mai 
1820. Die darin beſtimmten Hauptpunkte betreffen 1. die 
Wirkſamkeit und Competenz der Bundes verſammlung. 2. 
Die Faͤlle, wo die engere Verſammlung hinreicht, oder ein 
Plenum nothwendig iſt. 3. Ausgleichung der Streitigkeiten 
unter Bundesgliedern. 4. Vollziehung der Bundesbeſchluͤſ— 
fe. 5. Verhaͤltniſſe zu fremden Staaten, und Beſchluß 
uͤber Krieg und Frieden u. a. 


8. Was unter beſtehenden Umſtaͤnden und Vet⸗ 
haͤltniſſen moͤglich war, — mußte auch hier die Richt— 
ſchnur bleiben. Einen Staatenbund mit einer Unions— 
regierung, wie etwa in N. Amerika, konnten nur 
diejenigen erwarten, die vorausſetzten, daß unfre Fuͤr— 
ſten von ihren Thronen ſteigen würden. Wie viel da 
iſt, wie viel noch fehlt, liegt am Tage. Die Erhals 
tung der innern Ruhe und des Friedens von Deutſch— 
land, wie ſeine Unabhaͤngigkeit gegen das Ausland; 
die Bildung freier Verfaſſungen, die Gleichheit der 
ſchwaͤchſten und der maͤchtigſten Glieder, (wo ſah die 
Geſchichte etwas gleiches?) iſt klar ausgeſprochen; und 
von Niemand bisher gewiſſenhafter als gerade von den 
Maͤchtigſten befolgt. Was noch fehlt, laͤßt ſich ergaͤn⸗ 
zen, wenn man — es ergaͤnzen will; nicht durch 
Formen, fondern durch die Liebe des gemeinſchaftli— 
chen Vaterlandes. Die Fuͤrſten ſollen ſich erinnern, 
daß ſie, Genoſſen des Bundes, der Bundesverſamm⸗ 
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lung nicht entziehen ſollen, was vor ſie gehoͤrt; die 
Vielen aber, welche, ſtets das vorhandene Gute ver— 
kennend, nur von den Maͤngeln des Bundes ſprechen, 
ſollen wiſſen, daß gerade fie ſeine gefaͤhrlichſten Fein— 
de ſind. Die Stimme der Nation muß ihn halten und 
heben; die Cabinette vermoͤgen es nicht allein, auch 
wenn ſie es wollen, wenn die oͤffentliche Stimme und 
die Theilnahme des Volks ſie nicht unterſtuͤtzt. Der 
Friedensſtaat von Europa zu ſeyn, iſt ſeine 
hohe Beſtimmung; kann es eine ruhmvollere geben, 
wenn er fie erfüllt? Am 5. November 1816 ward der 
Bundestag zu Frankfurt eroͤffnet. 


Der Deutſche Bund in ſeinen Verhaͤltniſſen zu dem Euro— 
paͤiſchen Staatenſyſtem; bei Eröffnung des Bundestags 
dargeſtellt von A. 3. 2, Feeren 1816. Mit einer Nach— 


ſchrift in: Vermiſchte hiſtotriſche Schriften B. II. 
S. 452 fg, 


9. Die Territorialbeſtimmungen in Deutſchland 
hiengen aufs engſte mit der Wiederherſtellung der bei— 
den groͤßern Deutſchen Monarchieen zuſammen. Die 
Wiederherſtellung von dieſen aber war nicht bloß An— 
gelegenheit Deutſchlands, ſondern Europas; und ward 
als ſolche behandelt. Die fuͤnf Hauptmaͤchte, die 
den Pariſer Frieden gefchloffen hatten, Oeſtreich, Preu— 
ßen, England, Rußland und Frankreich, bildeten fuͤr 
die Europaͤiſchen Sachen auf dem Congreß den engern 
Verein, unter dem Vorſitz des Fuͤrſten Metternich; 
zu dem in einzelnen Faͤllen noch die drei andern, Spa— 
nien, Portugal und Schweden, gezogen wurden. Die— 
Dd 2 
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ſe acht Maͤchte waren es daher auch, welche die Wie— 
ner Congreßakte unterzeichneten. 
Die Namen ihrer Gefandten ſ. oben S. 368. 


10. Wiederherſtellung der Oeſtreichiſchen 
Monarchie. Sie geſchah groͤßtentheils durch die 
Laͤnder des aufgeloͤſten Koͤnigreichs Italien, und der 
wiedereroberten Illyriſchen Provinzen; zum Theil aber 
auch durch Ruͤckgabe der Abtretungen an Baiern. Die 
Oeſtreichiſche Monarchie ward dadurch, da weder Bel— 
gien noch Vorderoͤſtreich hinzukamen, ein geographiſch 
geſchloſſenes Ganzes, mit achtundzwanzig Millionen 
Einwohnern; von denen neun und eine halbe dem 
Deutſchen Bunde angehoͤren; die uͤbrigen Ungern, Ita— 
liener, Illyrier und Polen. So behaͤlt dieſe Monar— 
chie ihren alten Charakter, den eines Vereins von 
Voͤlkern und Staaten unter einem gemeinfchaftlichen 
Herrſcher; aber ohne gemeinfchaftliche Verfaſſung. Dies 
ſen zu reſpectiren iſt hier Regentenweisheit. 

Oeſtreich erhielt durch die Wiener C. A. I. In Italien: 
ſaͤmmtliche zwiſchen dem Teſſino, Po, und Adriatifchen 
Meer gelegnen Laͤnder, mit dem Veltelin und Chiavenna, 
dem Theil von Mantua ſuͤdlich am Po, und dem Beſat— 
zungsrecht in Ferrara. Erhoben zum Lom bardiſch-Ve— 
nezianiſchen Koͤnigreich. (Außerdem, drei Secun⸗ 
dogenituren des Hauſes, Toſcana, Modena, und Parma 
und Piacenza). 2. Die im Wiener Frieden abgetretenen 
Illpriſchen Provinzen; (S. 313.) erhoben demnaͤchſt zum 
Koͤnigreich Illyrien. 3. Das vormalige Venezianiſche 
Dalmatien mit der Republik Raguſa und den Inſeln, bis 
zum Golf von Cattaro. 4. Durch Verträge mit Baiern 
vom 3. Juni 1814 und 14, April 1816 (gegen anderweiti⸗ 
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gen Erſatz) Tyrol und Vorarlberg (mit Ausnahme des 
Amtes Weiler;) Salzburg bis an die Salza; die Theile 
des Innviertels und Hausruckviertels, die 1809 von Oeſt— 
reich abgetreten wurden. 5. Von Rußland den in O. Gals 
licien abgetretenen Diſtrikt (oben S. 313.). 


II. Die Wiederherſtellung der Preußi— 
ſchen Monarchie nach ihren ſtatiſtiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen von 1805 war von den andern Maͤchten, vor 
allen Oeſtreich, als ein weſentliches Beduͤrfniß aner— 
kannt; (wer mochte es auch bezweifeln, wer, nach 
ſolchen Aufopferungen, es Preußen ſtreitig machen?) 
aber ſie mußte groͤßern Schwierigkeiten ausgeſetzt ſeyn, 
ſchon weil hier weit mehr zertruͤmmert war; und nicht 
Alles ſich auf den Fuß von 1805 wieder herſtellen 
ließ. Anſpach und Baireuth konnten wegen ihrer Lage 
nicht zuruͤckgegeben werden, ohne Baiern zu zerſtuͤckeln; 
hier half jedoch Cleve und Berg aus. Aber die größte 
Schwierigkeit machten die Anſpruͤche Rußlands auf das 
Herzogthum Warſchau. Der Fluch der Polniſchen 
Theilungen' laſtete noch immer auf Europa. Preußen, 
an Rußland ſich anſchließend, verlangte für feine Auf— 
opferungen in Polen ganz Sachſen, gegen eine Ent— 
ſchaͤdigung ſeines Koͤnigs in Weſtphalen. Oeſtreich, 
England, vorzüglich aber Frankreich fprachen für das 
Saͤchſiſche Haus. (Des Saͤchſiſchen Volks geſchah 
jedoch kaum Erwaͤhnung). Es gab Momente, wo man, 
bei weniger friedliebenden Fuͤrſten, das Aeußerſte haͤtte 
erwarten muͤſſen. So ward endlich von der Politik 
ein Mittelweg gefunden; das Land, das fuͤr Deutſch— 
land gelitten hatte, ward leider! getheilt; ſo wie auch 
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ein Theil des Herzogthums Warſchau an Preußen 
kam. Damit war der Hauptknoten geloͤſt, oder zer— 
hauen; das Weitere konnte keine bedeutende Schwie— 
rigkeiten machen. So trat Preußen mit etwa zehn 
Millionen Einwohnern, und einem in zwei große Haͤlf— 
ten getheilten Gebiet, wieder in die Reihe der erſten 
Mächte; deren geſchloſſenes Gebiet und Bevoͤlkerung 
meiſt das dreifache betraͤgt. Will es ſich in ihr erhal— 
ten, ſo muß der Geiſt erſetzen was der Maſſe fehlt. 
Daß er es kann, hat er bewieſen; mit zehn Millionen 
fiel, mit fuͤnf Millionen ſtand Preußen wieder auf; 
Wohl aber Europa, daß es einen ſolchen Staat in ſei— 
ner Mitte hat! 

Durch den Tilſiter Frieden hatte Preußen etwa die Haͤlfte 
ſeines Gebiets und feiner Bevoͤlkerung verloren. Es er: 
hielt das damals Abgetretene wieder, verzichtete jedoch auf 
den größten Theil von Suͤdpreußen und N. Oſt-Preußen, 
der au Rußland kam, Anſpach und Baireuth, das bei 
Baiern blieb, Hildesheim, Oſtfrießland und einen Theil 
von Lingen und dem Eichsfeld, das an Hannover ſiel. 
Für das Verlorne gebuͤhrte ihm Erſatz. Etz erhielt dieſen 
in einem Theil von S. Preußen, (Herzogthum Poſen;) 
faſt der Hälfte des K. R. Sachſen; (abgetreten durch die 
Akte vom 18. Mai 18155) Schw. Pommern; Cleve, Berg, 
Ahremberg und andern Parcelen Weſtphalens; und dem 
groͤßten Theil des linken Rheinufers bis an die Saar, 
wodurch Deutſchland hier zugleich eine feſte Vormauer er— 
hielt. Von den zehn Provinzen der Monarchie gehören fie: 
ben, Brandenburg, Pommern, Sachſen, Schleſien, Welt: 
phalen, Cleve- Berg, und Niederrhein, mit faſt acht 
Millionen dem Deutſchen Bunde an; die drei übrigen, 
Oſt und Welt: Preußen nebſt Poſen, nicht. Eine confti- 
tutionelle Form ſoll an die Stelle der Autokratie tres 
ten; man läßt aber die Organiſation der Verwaltung der 
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der Verfaſſung vorausgehen; die in einem ſo zertheilten 
Staat nicht ohne große Schwierigkeiten ſeyn kann. 

Zur Geſchichte der Verhandlungen über Sachſen außer den 
oben S. 408. angeführten Werken, noch beſonders der 
Aufſatz in der Minerva 1817 1. Band; mit den Akten⸗ 
ſtuͤcken. Und die Schrift: 

Wie wurden wir was wir ſind? Von einem Sachſen. 1815. 

12. In der Territorialausgleichung der übrigen groͤ— 
ßern Staaten Deutſchlands erhielt 1. Baiern 
als Erſatz für ſeine Abtretungen an Oeſtreich: einen 

Theil des linken Rheinufers; Wuͤrzburg; Aſchaffen— 

burg; und einige Parcelen von Fulda. (Seine wei— 

tern Anſpruͤche, auf den Main- und Tauber-Kreis, 
und den Heimfall des Neckarkreiſes, an Baden ſind 

unbefriedigt geblieben). 2. Wuͤrtemberg und 3. 

Baden blieben unverändert. 4. Hanno ver erhielt 

die Koͤnigswuͤrde; von Preußen Hildesheim, Oſt— 

frießland, Niedere Grafſchaft Lingen, Meppen und ein 

Stuͤck des Eichsfeldes; nebſt einigen Enelaven von 

Churheſſen; cedirte aber an Preußen Lauenburg jenz 

ſeit der Elbe; (wofuͤr dieſes von Daͤnemark das von 

Schweden erhaltene Pommern mit Ruͤgen (S. 384.) 

eintauſchte;) nebſt einigen Enclaven. Die Territorial— 

ausgleichungen der kleinern Staaten giebt die Wiener 

Congreßakte. Die daſelbſt Art. 13. verſprochene Ein ffuͤh— 

rung der ſtaͤndiſchen Verfaſſungen iſt in Baiern, 

Wuͤrtemberg, Hannover, Baden, G. Herzogthum Hefs 

ſen, Braunſchweig, Naſſau, Mecklenburg, Sachſen— 

Weimar u. a. bereits zu Stande gekommen; in Sach— 

-fen wie in Chur-Heſſen beſteht noch die alte Form; 

in den andern wird die Cinfuͤhrung erwartet. 
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Die bisherigen Conſtitutionen der Deutſchen Staaten 
kommen bei manchen Modifikationen ſowohl in Ruͤckſicht 
ihrer Organiſation, als der größern oder geringern Oef— 
fentlichkeit ihrer Verhandlungen, doch darin uͤberein, daß 
1. das Monarchiſche Princip, ſowohl durch die Ertheilung 
der Conſtitution durch die Regenten, als durch die gehoͤ— 
rige Beſtimmung der ihnen im Verhaͤltniß gegen die Staͤn— 
de gebuͤhrenden Rechte, allenthalben aufrecht erhalten iſt. 
2. Die Staͤnde-Verſammlung aus zwei Kammern beſteht. 
3. Dieſen der ihnen gebührende Antheil an der Geſetzge⸗ 
bung, befonders in Beziehung auf das Steuerweſen, ein: 
geraͤumt iſt. 

Exposé du droit public de l’ Allemagne par E. H. ve 8. 
(SchwArzkorr). Paris et Geneve. 1821. Wenn gleich zu⸗ 
naͤchſt fuͤr Auslaͤnder geſchrieben, doch auch, neben den 
Deutſchen Sammlungen der Conſtitutionsurkunden, zur 
allgemeinen Ueberſicht fuͤr Deutſche ſehr nuͤtzlich. 


13. Die Wiederherſtellung des Staats 
der Niederlande war einer der Hauptpunkte bei 
der des Europaͤiſchen Staatenſyſtems. Wie eng an ihr 
Schickſal, der Belgiſchen nicht weniger als der Bata— 
viſchen Provinzen, das ſeinige geknuͤpft war, wie Bel— 
gien in Frankreichs Haͤnden zuerſt den Weg zur Al— 
leinherrſchaft bahnte, hat die Geſchichte gezeigt. Man 
fuͤhlte das Beduͤrfniß hier einen maͤchtigen Staat zu 
gruͤnden, der, wenigſtens in Verbindung mit Preu— 
ßen, ſtark genug iſt ſich zu ſchuͤtzen; und die Verei— 
gung ſaͤmmtlicher Niederlande zu Einem Koͤ— 
nigreich ward in Wien beſchloſſen. Der ſouveraine 
Fuͤrſt nahm alſo den Koͤnigstitel an; und das 
Haus Oranien, dieſelben Provinzen wie einſt das 
Haus Habsburg beherrſchend, gab ihm eine freie Ver— 
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faffung ſtatt Philipp's Tyrannei. Das Beduͤrfniß ei— 
ner feſten Grenze ward zugleich eingeſehen; und auch 
dafuͤr geſorgt. Konnten zwei Voͤlker, durch Herkunft 
und Sprache (wie ſchon vor 2000 Jahren) und Reli: 
gion verſchieden, nicht ſofort zu Einem verſchmolzen 
werden; war es nicht moͤglich, ihrem Handel und ih— 
ren Fabriken beiden zugleich den Markt zu eroͤffnen, 
den ſie wuͤnſchten, ſo iſt doch der Grund zu einer 
dauernden Verbindung gelegt; die Zeit, und die Weis— 
heit des Oraniſchen Hauſes muß das Uebrige thun. 


Beſtandtheile des Koͤnigreichs der Niederlande nach 
dem Traktat zu Wien 31. Mai 18153: die ſaͤmmtlichen 
Bataviſchen nnd Belgiſchen Staaten, nebſt Lüttich; ein— 
getheilt in ſiebzehn Provinzen; außer dem abgeſonderten, 
dem Deutſchen Bunde angehörigen, G. Herzogthum Lu— 
remburg. Conſtitution: Erblichkeit des Throns in dem 
Oraniſchen Hauſe. Der Koͤnig mit voller ausuͤbender Macht, 
und der Initiative der Geſetze; doch koͤnnen die Kammern 
Vorſchlaͤge machen. Ihm zur Seite ein, von ihm ernann— 
ter, Staatsrath. Ein geſetzgebendes Corps, die Gene— 
ralſtaaten, in zwei Kammern. Die erſte aus 40 
bis 60 Mitgliedern auf Lebenszeit vom Koͤnig ernannt; 
die zweite aus 110 Gliedern gewählt von den Provin⸗ 
zialſtaͤnden. Dieſe, in jeder Provinz, aus Ritterſchaft, 
Staͤdten und Landdeputirten, zuſammengeſetzt. Freiheit 
des Cultus, und politiſche Gleichheit der Religionspar— 
teien. — Befeſtigung der Grenzen durch eine Reihe von 
Feſtungen, auf Koſten Englands fuͤr die Abtretung der 
Colonieen Eſſequebo, Demerary und Berbice. (Conven— 
tion vom 13. Aug. 1814). — Zurückerhaltene Colonieen, 
vom König abhängig: Surinam, Guragao und St. Eu⸗ 
ſtache mit St. Martin; Batavia mit Banca, Malacca und 
die Molucken mit ihren Dependenzen (ſ. oben S. 393.); 
ſeitdem noch erweitert durch die Beſiegung des Sultans 
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von Palembang auf Sumatra 1820; nach fruͤhern vers 
geblichen Verſuchen. 


14. Der Staat von Großbritannien, un— 
verſehrt aus den Stuͤrmen der Zeit hervorgehend, be— 
durfte keiner Wiederherſtellung ſeines Gebiets noch ſei— 
ner Verfaſſung. Die Grundſaͤtze von Pitt waren be— 
hauptet und hatten geſiegt; auch die Errichtung 

an der Regentſchaft hatte Nichts darin geändert; noch 
Jan weniger die Thronbeſteigung des Koͤnigs. Aber 
nicht bloß der Glanz ſeiner Siege und ſein Einfluß auf 
die Politik verherrlichten Großbritannien; noch mehr ſein 
Einfluß auf die Civiliſation der Welt. Der Geiſt der 
freien Verfaſſungen ging von ihm aus. Seine Ver— 
faſſung war das Vorbild, — nicht zur blinden Nach— 
ahmung, aber zur Belehrung fuͤr andre. Sein Ein— 
fluß und ernſter Wille verbot den Sklavenhandel; und 
das Licht des Chriſtenthums, das Vehikel der Euro— 
paͤiſchen Cultur, verbreitete ſich durch ſeine Inſtitute 
uͤber alle Welttheile. Eine neue Methode des Volks— 
unterrichts, (nuͤtzlich ſo lange ſie in dieſen Grenzen 
ſich haͤlt,) ſchon nicht weniger verbreitet, ging von 
hier aus; faſt zugleich mit der Erfindung der Schutz— 
179g blattern, welche den Menſchenverluſt der Kriege faſt 
mehr als gut zu machen ſcheint. Selbſt die großen 
Fortſchritte des Fabrikweſens, welche die Manufaktur— 
induſtrie andrer Laͤnder vor jetzt zum Theil nieder— 
druͤcken moͤgen, werden ſie nicht, wie jeder Fortſchritt 
des menſchlichen Geiſtes, zuletzt auf das Ganze vor— 
theilhaft wirken? Als die Buchdruckerkunſt aufkam, 


Wiederherſt. d. Eur. Staatenfoft. - 1821. 427 


ſank das Gewerbe der Ab- und Schoͤnſchreiber. Sollte 
man deshalb die Buchdruckereien verbieten? 


Die Vergroͤßerungen des Brittiſchen Staats beſchraͤnkten 
ſich in Europa auf Malta und Helgoland. In den Colo— 
nicen umfaßten fie in Weſtindien: Tabago, S. Lucie und 
Surinam; in Afrika das Cap; in Oſtindien Isle de France, 
Cochin, und die Eroberungen von den Maratten (ſ. oben 
S. 365. 402. ). 


Das Brittiſche Miniſterium beſtand ſeit der Aufloͤſung 
des von Grenville und Fox 26. Marz 1807 fortdauernd, 
auch bei dem Wechſel einzelner Stellen, aus Freunden und 
Schuͤlern von Pitt. L. Liverpool, Hawksbury, Canning, 
Perceval, Caſtlereagh, van Sittart u. a, gehören Alle in 
dieſe Claſſe. Nach dem Meuchelmord des erſten Lords der 
Schatzkammer Spencer Perceval 11. Mai 1812 trat L. Li⸗ 
verpool an ſeinen Platz; der mit L. Caſtlereagh als Staats— 
ſekretair der auswaͤrtigen Angelegenheiten, und van Sit: 
tart als Kanzler der Erchequer, ſeitdem an der Spitze des 
Miniſterii ſteht. 


15. Die Wiederherſtellung des Franzbſi⸗ 
ſchen Staats war die Bedingung der Wiederher— 
ſtellung Europas. Daß auch Frankreich als Glied die— 
ſes Staatenſyſtems groß und mächtig ſeyn muͤſſe, hat— 
ten die Verbuͤndeten mitten im Lauf ihrer Siege laut 
ausgeſprochen. Auch nach ſeiner Beſchraͤnkung auf ſeine 
alten Grenzen bleibt es durch Lage, Umfang, Bevol— 
kerung und den Geiſt ſeiner Bewohner, der maͤchtigſte 
Staat von Europa. Seine Grenzen beſtimmten die 
Vertraͤge; ſeine Verfaſſung uͤberließ man ihm ſelbſt. 
Ein ſchweres Geſchaͤft! Aber die Verſebung gab 
Frankreich in dieſem Augenblick das Größte was II 
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ihm geben konnte, einen Weiſen zum Koͤnig; 
und Raͤthe, wie ein Richelieu, ihm zur Seite. Aus 
England brachte Er ſeinem Volke das groͤßte Geſchenk, 
das einer freien Berfaffung. Es iſt jetzt an der 
Nation zu zeigen, daß ſie — die Freiheit ertragen 
kann. Wer in ihre Geſchichte blickt, mag zweifeln; 
aber wenn ſie es vermag, welche Zukunft ſteht Frank— 
reich bevor? Es hat keinen Feind mehr in Europa, 
wenn es keinen haben will. Der Bau ſeines frucht— 
baren Bodens iſt die erſte Quelle ſeines Erwerbs; ohne 
daß die der Manufaktur-Induſtrie vertrocknet wäre. 
Seine maͤßigen Colonieen erregen nicht mehr die Eifer— 
ſucht, und ſichern ihm doch ſeinen Antheil an dem 
Welthandel. Aber bei einer freien Verfaſſung hat 
es noch eine autokratiſche Verwaltung. Werden 
dieſe neben einander beſtehen koͤnnen; und wird die 
Umformung der letztern nicht noch ſchwieriger ſeyn als 
die der erſtern? 

Die von dem Senat Conservateur vor der Ruͤckkunft des 
Koͤnigs entworfene Conſtitution, in der ſich der Senat 
ſelbſt am beſten bedacht hatte, ward von dem König ver— 
worfen; dagegen aber eine Conſtitution von ihm gegeben, 


und demnaͤchſt von dem Senat (der aufgehoben ward,) 
und der Deputirten-Kammer angenommen. 


Die jetzige, durch die Charte gegebne, Verfaſſung hat 
viel mit der Brittiſchen gemein, aber nicht Alles. Ein con⸗ 
ſtitutioneller Koͤnig mit der Fuͤlle der ausuͤbenden Macht, 
und die Quelle der Geſetzgebung; verantwortliche Mini: 
ſter; Eine Kammer erblicher Pairs, vom Koͤnig ernannt, 
und eine zweite der Deputirten. Aber der Koͤnig hat al— 
lein den Vorſchlag der Geſetze; die Erblichkeit der Pairies 
iſt an Majorate geknuͤpft; und die Miniſter haben als 
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ſolche Sitz und Vortrag in den Kammern. Das Wahl 
Geſetz und das Alter-Geſetz (dreißig Jahre für den Pair, 
vierzig für die Deputirten,) muͤſſen die Stuͤtzen dieſer Ver— 
faſſung ſeyn. Aber kaum ſcheint, nach fo vielen Auftrit— 
ten in den Kammern, das letztere zuzureichen; und in 
dem erſten haben ſchon wiederholte Abaͤnderungen gemacht 
werden muͤſſen, die doch nicht hinreichten, den Miniſtern 
den Sieg zu ſichern. Daß aber kein Miniſterium mit der 
vollen Preßfreiheit hier beſtehen koͤnne, ſehen ſelbſt 
die Vertheidiger der Preßfreiheit ein. Doch ward nur 
wiederholt eine temporaire Cenſur bewilligt; die endlich eis 
ner noch ſtrengern Einrichtung hat Platz machen muͤſſen. — 
Von ſeinen Colonieen ſind Frankreich zuruͤckgegeben: 
In W. Indien Martinique, Guadeloupe, Marie Galan— 
de, Deſirade, les Saintes nebſt ſeinem Antheil an S. 
Martin, und Cayenne. In Afrika Senegal und Gorse; 
in O. Indien Isle Bourbon, Pondichery, Mahs und Chan— 
dernagor. S. oben S. 365. 


16. Die Wiederherſtellung des Schweizer— 
bundes ward auf dem Wiener Congreß in einem eig— 
nen, von den fuͤnf Hauptmaͤchten niedergeſetzten, Aus— 
ſchuß mit Eifer betrieben. Das Reſultat deſſelben war 
eine Territorialvergroͤßerung des Bundes durch drei 
Cantone; und die Anerkennung ſeiner beſtaͤndigen Neu— 
tralitaͤt. (Welch' ein Gewinn für Frankreich, deſſen 
ſchwache Seite dadurch gedeckt iſt!) Die Wiederher— 
ſtellung feiner Verfaffung, nach der Aufhebung der 
Vermittelungs-Akte, uͤberließ man ihm ſelbſt. 

Durch die Erklaͤrung der Maͤchte 20. März 1815, 

mit erklaͤrtem Beitritt des Bundes 29. Maͤrz, werden die 


getrennten Cantons Wallis und Neufchatel, und das Ge— 
biet von Genf, mit einiger Erweiterung von Frankreich 


430 III. Per. C. III. Geſch. d. Eur. Staatenſyſt. 


und Savoyen, als drei neue Cantons zu den beſtehenden, 
und in ihrer Integritaͤt anerkannten neunzehn, binzuges 
fuͤgt; das Bisthum Baſel aber meiſt zum Canton Bern, 
etwas zum Canton Baſel, geſchlagen. Der Bund beſteht 
ſeitdem aus den 22 Cantons. I. Zuͤrich. 2. Bern. 3. 
Lucern. 4. Uri. 5. Schwyz. 6. Unterwalden. 7. Glas 
rus. 8. Zug. 9. Freiburg. 10. Solothurn. II. Baſel. 
12. Schafhauſen. 13. Appenzell. 14. St. Gallen. 15. 
Graubünden. 16. Aargau. 17. Thurgau. 18. Teſſin. 19. 
Waadt. 20. Wallis. 21. Neufchatel. 22. Genf. Die 
neue Bundesakte, von den 22 Cantons unterzeichnet 
und beſchworen 7. Aug. 1815. 1. Alle Cantons antiren 
ſich ihr Gebiet und ihre Verfaſſungen. Es giebt keine 
Unterthanenlande mehr; und der Genuß der politifchen 
Rechte kann nicht das ausſchließliche Privilegium einer 
Claſſe der Staatsbürger ſeyn. 2. Die gemeinſchaftlichen 
Angelegenheiten des Bundes werden in einer Tagſatzung 
verhandelt, die ſich alle zwei Jahre abwechſelnd in den 
drei Vororten Zuͤrich, Bern und Lucern, verſammelt. 
(In der Zwiſchenzeit beſorgt fie der Vorort). Sie bes 
ſteht aus den Geſandten der 22 Cantons, die nach ihren 
Inſtruktionen ſtimmen. Jeder hat Eine Stimme; die Mehr— 
heit entſcheidet; bei fremden Buͤndniſſen find zwei Drits 
theil noͤthig. Der im Amt ſtehende Buͤrgermeiſter oder 
Schultheis des Vororts führt den Vorſitz. 3. Die Tags 
ſatzung beſorgt die Angelegenheiten des Bundes; erklaͤrt 
Krieg und Frieden; errichtet allein Buͤndniſſe mit auswärs 
tigen Staaten. 4. Beſtimmung der Contingente von N 
pen und Geldbeiträgen u. ſ. w. 


(p. uſteri) Handbuch des Schweizeriſchen Staatsrechts. 1316, 
2 Thle. 


17. Die Wiederherſtellung der Spaniſchen 
Monarchie in Europa war zwar auch eine Folge 
des Falls von Napoleon, nahm jedoch eine andre Wen— 
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dung als in den andern Staaten. Das Staatsgebiet 
hatte hier zwar innerhalb Europa keine Veraͤnderung 
erlitten; allein von den, waͤhrend des Kriegs und der 
Haft des Koͤnigs verſammelten Cortes, war eine 
Conſtitution entworfen, die, auf Volfefouveränität ge- 1812 
gruͤndet, den Koͤnig nur zum Diener der Cortes machte. f 
Bei der Ruͤckkehr des Koͤnigs ward jedoch ihre An— 
nahme nicht nur von ihm verweigert, ſondern auch gegen 1814 
die Urheber derſelben mit aͤußerſter Strenge verfahren. 
Aber ſtatt den Zeitpunkt zur Einführung einer verbeſ— 
ſerten Verfaſſung, wie nach einem ſolchen Kampfe und 
ſolchen Aufopferungen die Nation ſie zu erwarten berech— 
tigt war, zu benutzen, ward das andre Extrem beliebt; 

und die koͤnigliche Allgewalt, geſtuͤtzt auf Inquiſition, 
Preßzwang und Jeſuiten, wieder eingefuͤhrt. Seitdem 

viele Symptome einer dumpfen Gaͤhrung, bei dem tief— 

ſten Verfall der Finanzen, und gaͤnzlichen Mangel an 
Credit. Und dennoch Zuſammenziehung einer Armee zu 
Cadir, gegen das inſurgirte Amerika; die man weder 
bezahlen noch einſchiffen konnte. 


18. Die Folge dieſer politiſchen Mißgriffe war ein 
Aufſtand unter der Armee, von Niego, und ans 
dern ihrer Anfuͤhrer, angefacht; mit der Proklamation 
der Conſtitution der Cortes; deren Annahme von dem 
König ertrotzt ward. So ſah Europa zum erſtenmal das 
doppelte verderbliche Beiſpiel (das leider! bald nicht 
ohne Nachahmung bleiben ſollte!) eines Heers, das ſtatt 
zu gehorchen, befiehlt; und einer Verfaſſung, die ftatt 
einer wahren Monarchie zu einer Aftermonarchie wird, 
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Ausbruch des Aufſtandes bei der Armee zu Cadir 1. Jan. 
1820, die ſich auch bald, Febr, nach Ferrol und Corunna 
ausbreitet. Erklaͤrung des Koͤnigs der Annahme der Cou— 
ſtitution der Cortes, und Eidesleiſtung darauf 8. Maͤrz. 

Zufolge der Conſtitution vom 18. Maͤrz 1812 ſind 
1. die Cortes in Ruͤckſicht ihres Beſtandes, Form und Ver: 
ſammlung, gaͤnzlich unabhängig von dem König. 2. Sie be, 
ſtehen nur aus Einer Kammer. 3. Sie haben die Ini⸗ 
tiative und Gebung der Geſetze. 4. Der König hat nur 
den Vorſchlag dazu, und ein temporaires Veto. 5. Sie 
beſtimmen jaͤhrlich den Beſtand der Landmacht und See— 
macht. 6. Sie haben die Beſtaͤtigung der Allianz- und Han— 
delsvertraͤge. 7. Sie ſchlagen dem Koͤnig die Mitglieder 
zu ſeinem Staatsrath vor. 8. Sie beſtimmen die Gehalte 
von dieſen, wie von den ſieben Miniſtern (Staatsſekre— 
tairs). 9. Alle geiſtliche Beneficien und alle Richterſtellen 
koͤnnen von dem Koͤnige nur nach dem Vorſchlage des 
Staatsraths vergeben oder beſetzt werden. 10. Der König 
darf ſich nicht vermaͤhlen noch aus dem Reiche gehen, ohne 
Erlaubniß der Cortes, bei Verluſt des Throns. — Was nach 
dieſem Allen dem Könige noch für Macht und Rechte übrig 
bleiben, mag jeder leicht ſelbſt berechnen. 


19. Die große Veraͤnderung der Portugieſi— 
ſchen Monarchie, wodurch eine Colonie Hauptland 
und Sitz der Regierung ward, iſt oben gezeigt. Stand 
auch in dem Titel des Koͤnigs des vereinten Reichs 
Portugal noch vor Braſil, ſo konnte doch der Verluſt 
des Hofes, ſo empfindlich fuͤr die Hauptſtadt, dadurch 
nicht erſetzt werden; und der durch den Krieg in der 
Nation ſo maͤchtig geweckte militaͤriſche Geiſt, machte 
die Folgen des Mißvergnuͤgens doppelt bedenklich, ſo— 
bald das benachbarte Spanien das Beiſpiel gab. Auch 
hier brach der Aufſtand zuerſt unter den 

Trup⸗ 
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Truppen aus; eine Zwiſchenregierung mußte die 
Cortes zuſammenrufen, welche noch fortdauernd mit 
der Verfaſſung der Conſtitution beſchaͤftigt ſind; doch 
war ſie ſchon weit genug vorgeruͤckt, um dem aus 
Braſilien zuruͤckkehrenden Koͤnig nur den Schatten ei— 
ner Gewalt uͤbrig zu laſſen. 
Ausbruch des Aufſtandes unter den Truppen zu Oporto 
24. Aug. 1820; mit der ſich bald die von Liſſabon ver— 
einigen 15. Sept. zur Errichtung einer proviſoriſchen Re— 
gierung, und Zuſammenberufung der Cortes. Eroͤffnung 
von dieſen Mai 1821, und Ruͤckkehr des Koͤnigs Juli. 
Die von den Cortes entworfene Conſtitution kommt in den 


weſentlichen Punkten mit der Spaniſchen überein; und bes 
ſchraͤnkt in einigen den Koͤnig noch mehr. 


20. Jedoch nicht bloß auf die Pyrenaͤiſche Halbin— 
ſel ſollte ſich die neue Spaniſche Lehre beſchraͤnken; ſie 
fand bald auch ihre Anhaͤnger in Italien. Die Wie— 
derherſtellung der fruͤhern Ordnung der Dinge wuͤrde 
hier vorzuͤglich in dem Koͤnigreich beider Siei— 
lien Hinderniſſe gefunden haben, waͤre nicht Muͤrat 
durch ſein Betragen zu Huͤlfe gekommen. Nach ſeinem 
Sturz, (oben S. 374.) hatte es keine Schwierigkeit, 
daß Neapel an König Ferdinand von Eicilien zuruͤck— 
gegeben ward; worauf beide Laͤnder wieder zum Koͤ— 
nigreich beider Sicilien, nach ſeinen alten Grenzen, ver— 
einigt wurden. Aber die innere Ruhe zu erhalten war 
ſchwer unter einem unruhigen, an ſo viele Umkeh— 
rungen gewohnten Volke, in dem die Keime der 
Neuerungen in einer Geſellſchaft, die der Carbonari 
genannt, die bald zu einer ausgebreiteten Sekte er— 

Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. Ee 
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wuchs, wahrſcheinlich ſchon ſeit lange, gepflegt wa— 
ren; aber erſt durch den Eingang bei der Armee dem 
Staat gefaͤhrlich wurden. So war es auch hier die 
bewaffnete Macht, welche dem König die Annahme 
einer Conſtitution, und zwar einer fremden Conſtitu— 
tion, der Spaniſchen, vorſchrieb und ertrotzte. Die weis 
tere Verbreitung des Aufſtandes konnte nicht zweifel— 
haft ſeyn, da ſie bald auch im Norden der Halbinſel 
ſich zeigte; und ließ den verbuͤndeten Maͤchten, und 
beſonders dem am meiſten dabei intereſſirten Oeſtreich 
nur die Wahl, entweder die muͤſſigen Zuſchauer einer 
allgemeinen Umkehrung daſelbſt zu ſeyn, oder derſel— 
ben durch die Gewalt der Waffen zuvorzukommen. 
Man waͤhlte das letztere; und die Leichtigkeit des Er— 
folgs vereitelte die Beſorgniſſe, die man deshalb ge— 
faßt hatte. 

Aufang des Aufſtandes unter der Armee 2. Juli 1820. 
Annahme der Spaniſchen Conſtitution durch den König, 
und Ernennung des Kronprinzen zum Regenten bereits 7. 
Juli. Zuſammeurufung und Eroͤffnung eines Parlements 
I. Oct. Aber Zuſammenkunft der Monarchen und ihrer 
Miniſter in Troppau, und demnaͤchſt in Laibach 18. Okt. 
wohin auch der Koͤnig beider Sicilien perſoͤnlich eingeladen 
wird und hingeht 13. Dec. Erklärung der verbündeten 
Monarchen gegen die neue Ordnung in Neapel 9. Febr. 
7821; und Eindringen einer Oeſtreichiſchen Armee, durch 
welche ohne Blutvergießen die alte Ordnung wiederherge— 
ſtellt wird; aber das Königreich von ihnen beſetzt bleibt. 


21. Die Wiederherſtellung des Koͤnigreichs Sar— 
dinien machte einen weſentlichen Theil der Wieder— 
herſtellung Italiens aus. Sein Territorialumfang ward 
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— weniger nach Gruͤnden des Rechts als der Conve— 
nienz — vergroͤßert durch Einverleibung der Republik 
Genua; mit Bewilligung einiger Freiheiten und eines 
Freihafens für die Hauptſtaͤdt. Zugleich ward durch 
die Wiener Congreß-Akte die Succeſſion der Linie Ca— 
rignan verſichert. Aber auch hier ward die Ruhe durch 
den Aufſtand eines Theils der Armee geſtoͤrt; der 
zwar bald durch Oeſtreichs Huͤlfe geſtillt ward, jedoch 
den Koͤnig Victor Emanuel zur Niederlegung ſei— 
ner Krone zu Gunſten ſeines Bruders Carl Felix 
bewegt. 

Aufſtand der Garniſonen von Aleſſandria und Turin 
10. u. 12. Maͤrz 1821. Vereinigung der Oeſtreichiſchen 
Truppen mit den dem Koͤnig treugebliebenen 8. April; 
und nach einigen Gefechten Unterdruͤckung des Aufſtandes. 


22. Der Kirchenſtaat ward in ſeinem Umfange 
vor der Revolution, ſelbſt mit Einſchluß von Bologna 
und Ferrara, wiederhergeſtellt. Nur bedung ſich Oeſt— 
reich das Beſatzungsrecht in Ferrara, mit dem kleinen 
Diſtriet dieſſeit des Po; und Frankreich behielt Avig- 18 15 
non. Aber ſelbſt dagegen proteſtirte der Roͤmiſche Hof; 4. 
wiewohl vergeblich. Jun. 


23. Die Wiederherſtellung der beiden Secun— 
dogenituren Oeſtreichs in Italien, in dem G. Her— 
zogthum Toſcana, (vergrößert durch die Inſel 
Elba und dem Stato degli presidi) und dem Her— 
zogthum Modena nach ſeinen aͤltern Grenzen, ward 
noch durch eine dritte in Parma und Piacenza, 

Ee 2 
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zu Gunſten von der Gemalin Napoleons, der Erz: 
herzogin Marie Luiſe, vermehrt. Aber nicht ohne 
Widerſpruch Spaniens, das deshalb die Unterzeich— 
nung der Wiener C. A. verweigerte, indem es Parma 
und Piacenza für Don Carlos, den Sohn der Infantin 
Marie Luiſe, geweſenen Kinigin von Etrurien, in 
Anſpruch nahm; dem bei dem Verluſt dieſes letztern, 
fuͤr Parma erhaltenen Landes (oben S. 302.), kein 
Erſatz zu Theil geworden war. Die Billigkeit dieſer 
Forderung ward anerkannt; und erſt durch einen ſpaͤ— 
tern Vergleich die Sache beigelegt. 

Vertrag zwiſchen Oeſtreich und Spanien zu 
Paris 10. Juni 1817. 1. Die Erzherzogin Marie Luiſe 
bleibt für ihre Lebenszeit im Beſitz von Parma und Pin: 
tenza. 2. Nach ihrem Tode faͤllt es an die Infantin 
Marie Luiſe und ihren Sohn Don Carlos. Nach der Er— 
loͤſchung feiner männlihen Deſcendenz aber fällt Parma 
an Oeſtreich, und Piacenza an Sardinien. 3. Die In— 
fantin erhält unterdeß das Herzogthum Lucca; das im 


Fall der Succeſſion in Parma oder des Ausſterbens an 
Toſcana faͤllt. 


24. Die, waͤhrend der Stuͤrme der Kriege gebil— 
dete, Republik der ſieben Inſeln, deren Beſitz 
in den funfzehn Jahren ihrer Dauer (oben S. 263. 
315.) ſchon mehrmals gewechſelt hatte, ward durch 
einen Vertrag der vier Hauptmaͤchte unter den Schutz 
Großbritanniens, mit dem Beſatzungsrecht, der Zuſi— 
cherung einer freien Verfaſſung, und der Anerkennung 
ſeiner Handelsflagge geſetzt. So iſt ſie geſichert; ob 
Griechiſche Cultur hier wieder unter Brittiſcher Vor— 
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mundſchaft ihre Wiege finden wird, mag erſt die Zeit 
entſcheiden. 

Vertrag über die ſieben Joniſchen Inſeln 
zwiſchen G. Britannien, Rußland, Deftreih und Preußen 
zu Paris 5. Nov. 1815. Die Republik beſteht aus den 
Inſeln Corfu, Cephalonia, Zante, S. Mauro, Ithaka, 
Paxo und Cerigo mit ihren Dependenzen. Conſtitution 
von 1817 29. Dec. Ein Lord-Commiſſair vertritt die 
Stelle des Koͤnigs von England als Protektor. Er ernennt 
den Praͤſidenten des Senats, beftebend aus fünf Gliedern, 
genommen aus der geſetzgebenden Verſammlung, die durch 
die adlichen Waͤhler gewaͤhlt wird. Der Senat hat die 
ausuͤbende Gewalt, und die Initiative; aber jeder Geſetz— 
Vorſchlag und jede Verordnung muß durch den Lord-Com— 
mifjeir gebilligt werden. Jede Inſel hat noch ihre beſon— 
dre Regierung und Gerichte. Für alle ein Appellationsge— 
richt. Griechiſche Kirchen und Griechiſche Sprache ſind 
herrſchend. N 


25. Auch der Norden von Europa war, wie die 
obige Geſchichte gezeigt hat, von den Erſchuͤtterungen 
der Zeit nicht verſchont geblieben; und alle, zu dem— 
ſelben gehoͤrenden, Staaten erlitten Veraͤnderungen. 
Daͤnemark mußte auf Norwegen verzichten; und er— 
hielt als Erſatz nur Schwediſch-Pommern; gegen wel— 
ches es von Preußen das Herzogthum Lauenburg bis 
an die Elbe eintauſchte (ſ. oben S. 423.). Nach dem 
Flaͤcheninhalt berechnet, ein ſchwacher Erſatz; aber 
durch Lage und innern Werth keineswegs unwichtig, 
Ob Norwegens Verluſt für Daͤnemark wahrer Verluſt 
ſey, kann man bezweifeln. Norwegen bedurfte Daͤne— 
marks; Daͤnemark, die Marine abgerechnet, nicht Nor— 
wegens. Und eine Marine nach fruͤherm Maaßſtab 
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wird Daͤnemark ſchwerlich wiederherſtellen wollen. Die 
Verfaſſung Daͤnemarks iſt unveraͤndert geblieben. Die 
Einführung einer ſtaͤndiſchen Verfaſſung in Holſtein, 
das, von Daͤnemark wieder getrennt (oben S. 416.) 
zum Deutſchen Bunde gehoͤrt, iſt noch nicht zur Reife 
gediehen. 


26. Die Seandinaviſche Halbinſel ſteht 
durch die Vereinigung Norwegens und Schwedens 
jetzt unter Einem Herrſcher (ſ. oben S. 375.). Schwe— 
den ſucht darin den Erſatz fuͤr das verlorne Finnland; 
und findet ihn in politiſcher, wenn auch nicht vollkom- 
men in ſtatiſtiſcher, Ruͤckſicht. Unter einem Koͤnig, 
der nicht erſt ſeinen Ruhm im Kriege zu ſuchen braucht, 
ſteht wahrſcheinlich beiden Reichen eine lange Periode 
des Friedens bevor. Sie wird die Wunden heilen, 
welche unnoͤthige Theilnahme an fruͤhern Kriegen 
ſchlug; wenn das, von der Natur ſo ſtiefmuͤtterlich 
behandelte, Norwegen nur Erſatz fuͤr das findet, was 
ihm dieſe verſagte. Im Beſitz einer freien Verfaſſung 
hat das eine und das andre Reich in dieſer Beziehung 
Nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. 

Schwediſche und Norwegiſche Verfaſſung find darin vers 
ſchieden, daß in Schweden ein maͤchtiger Erbadel als erſter 
Stand des Reichs, in Norwegen fo gut wie kein Adel vor» 
handen iſt, auch nicht errichtet werden darf. Die Sch we— 
diſche Conſtitution erlitt auch bei dem Wechſel der 
Dynaſtie keine Veränderung. Das Grundgeſetz Nor: 


wegens in 112 Artikeln vom 17. Mai und 4. Nov. 1814. 
begruͤndet die erbliche conſtitutionelle Monarchie als in ei— 


nem ſelbſtſtaͤndigen, unabhängigen und untheilbaren, Reich, 
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mit Schweden unter Einem Koͤnig vereinigt. Der Koͤnig 
hat die ganze ausuͤbende Macht; Beitdtigung der Geſetze 
Caber beſchraͤnkt); ernennt feinen Staateratb; erklaͤrt 
Krieg (mit Beobachtung einiger Formalitaͤten;) ſchließt 
Buͤndniſſe, Handelstraktate und Frieden. Die Stäudever: 
ſammlung (Storthingz) beſteht aus gewählten Mitglie- 
dern, und theilt ſich ſelbſt durch Wahl in zwei Abtheilun— 
gen, das Lagthing, ein Viertheil, das Odelsthing, 
drei Bir. tbeile der Mitglieder enthaltend. Der Storthing 
hat die Geſetzgebung; der Koͤnig theilt die Initiative mit 
dem Odelsthing, aus dem die Geſetzvorſchlaͤge an das Log⸗ 
thing gehen. Die Mitglieder ſind auf drei Jahre gewaͤhlt; 
und der Storthing wird alle drei Jahre in der Hauptſtadt 
gehalten, und vom König eröffnet; doch kann er ihn auch 
außerordentlich zuſammenberufen. 

Das vollſtaͤndige Grundgeſetz im Polit. Journal 1815, 
1 3. Stück. 


27. Kein Staat ging aus jenen Stuͤrmen mehr 
vergroͤßert und mehr geſtaͤrkt hervor, — Kraft waͤchſt 
durch Kampf — als Rußland. Im Norden war es 
durch ganz Finnland, im Suͤden durch Beſſarabien, 
und einen Theil der Moldau; durch den Friedensſchluß 
mit Perſien im Oſten durch mehrere Provinzen erwei— 
tert; durch die Wiener Verhandlungen ward ihm Po— 
len zu Theil. Mehr noch wirkte das erhöhte Natio— 
nalgefuͤhl durch den ruhmvollen Ausgang des Kampfs; 
am mehrſten ein Herrſcher, deſſen Geiſt und deſſen 
Thaͤtigkeit ſeinen ganzen unermeßlichen Wirkungskreis 
kennt und umfaßt. So ſteht Rußland, zwei Welt: 
theilen angehoͤrend, und im dritten eine Herrſchaft 
gruͤndend, auf einer Stufe, wo — Vergrößerung kein 
Gluͤck mehr iſt. Seine Verfaſſung iſt um Ganzen nicht 


1814 
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veraͤndert; aber einzelne Reformen ſcheinen nur die 
Vorbereitungen zu einer Veraͤnderung zu ſeyn, welche 
erſt die Zukunft enthuͤllen wird. 
Ukas vom 16. Sept. 1821, durch welchen Rußland die 
N W'öKuͤſte von Amerika von der Behringsſtraße bis 
519 N. B. und die Curilen bis zur Inſel Urup 459 N. 
B. ſich zueignet, und alle fremde Schifffahrt in der Naͤhe 
der Kuͤſten wie an der Kuͤſte verbietet. 


28. Die Wiederherſtellung des Koͤnig— 
reichs Polen war das endliche Reſultat der ſo oft 
wechſelnden Schickſale und der Leiden dieſes Staats. 
Das Gebiet deſſelben umfaßt den groͤßten Theil des 
vormaligen Herzogthums Warſchau; mit Ausnahme 
des an Preußen gekommenen Herzogthums Poſen, und 
der Stadt Crakau mit ihrem Gebiet, die fuͤr eine 
freie Stadt erklaͤrt ward. Ward gleich Polen auf 
immer mit dem Ruſſiſchen Reiche vereinigt, fo erhielt 
es doch feine eigne repräfentative Verfaſſung, und bil— 
det alſo einen von Rußland verſchiedenen, aber unter 
demſelben Herrſcher vereinigten, Staat. 

Das Schickſal des Koͤnigreichs Polen ward in Wien durch 
die Verträge vom 3. Mai 1815 entſchieden. Die ihm ges 
gebne Conſtitution 25. Mai ließ die Haupteinrichtun— 
gen, wie ſie im Herzogthum Warſchau beſtanden, unver⸗ 
ändert. 1. Der König hat die ganze Fülle der ausuͤben— 
den Gewalt. Er laͤßt ſie ausfuͤhren durch einen von ihm 
ernannten Statthalter oder Vicekoͤnig; Staatsrath, und 
Miniſter. 2 Der Reichstag beſteht aus dem Senat, 
und der Kammer der Landbothen. Der Senat beſteht aus 
dreißig Mitgliedern, (worunter zehn Biſchoͤfe,) vom Kö: 
nig auf Lebenszeit ernannt. Die Kammer der Landbothen 
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aus ſechzig von den Landtagen gewaͤhlten Mitgliedern; 
wenigſtens vierzig Jahre alt. Sie bleiben neun Jahre in 
ihren Stellen; und werden alle drei Jahre zu Einem Drit— 
theil erneuert. Die Mitglieder des Staatsraths haben 
darin Sitz und Stimme. 3. Der Reichstag kommt alle 
zwei Jahre zu der vom Koͤnig beſtimmten Zeit zuſammen; 
berathſchlagt über die ihm vorgelegten Geſetze; feine Sitzun— 
gen dauern nicht über vierzebn Tage. Die weitern Beſtim— 
mungen ſ. im Polit. Journal 1816. St. 11. 


Die freie Stadt Cracau mit ihrem Gebiet, der die 
Wiener C. A. Beilage N. III. Unabhaͤngigkeit, freie 
Verfaſſung, und abſolute Neutralität, (als zu wichtigem 
Militairpunkt?) mit groͤßter Sorgfalt zuſichert, gehoͤrt 
jetzt neben der, noch im Kirchenſtaat, fo viel bekannt iſt, 
unveraͤndert beſtehenden und beſtandenen Republik St. 
Marino, zu den Staatsmerkwuͤrdigkeiten von Europa. 


29. Die Pforte hatte ſich, bis auf den Krieg 
mit Rußland (oben S. 329.) aus dieſen Stuͤrmen 
entfernt gehalten, der ihr Beſſarabien nebſt einem Theil 
der Moldau koſtete. Die Grenzen in Vorderaſien ſchei— 
nen noch nicht genau beſtimmt zu ſeyn. Sie war, 
durch Huͤlfe des maͤchtigen Paſchah von Aegypten thaͤ— 
tiger in Arabien gegen die Wechabiten, als in Euro— 
pa; deſſen Ruhe ſie ſchwerlich ſtoͤren wird, wenn man 
ſie in Ruhe laͤßt. Aber in ihrem eignen Gebiete erhob 
ſich bald ein Sturm, von dem es noch ungewiß iſt, 
ob er ſich auf ihre Grenzen beſchraͤnken wird. Die 
Griechen erinnerten ſich ihrer alten Freiheit, und 
ihres alten Ruhms; und faſt in allen Theilen des 
Gebiets brach zugleich ein Aufſtand aus, der von bei— 
den Seiten auf dem feſten Lande und auf dem Meer 
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mit einer Erbitterung gefuͤhrt wird, die kaum eine 
Ausſoͤhnung zuzulaſſen ſcheint. 

Ausbruch des Aufſtandes in der Moldau, und faſt zu— 
gleich in Morea April 1821; fo wie auf den meiſten In: 
ſeln des Archipelague; deren Geſchwader den Tuͤrken meiſt 
überlegen waren. Am Ende des Jahrs 1821 waren die 
Türken aus Morea und den Inſeln vertrieben; bis auf 
die Beſatzung mehrerer feſten Plaͤtze; aber eine große Ruſ— 
ſiſche Macht hatte ſich ſchon, ſchwerlich umſonſt, an den 
Ufern des Pruth zuſammengezogen. Den weitern Erfolg 
kann erſt die Zukunft lehren. 


30. So ward das Europaͤiſche Staatenſyſtem in 
ſeinen einzelnen Theilen wieder hergeſtellt; keine be— 
deutende Territorialfragen waren unentſchieden geblie— 
ben. Daß es ein freies Staatenſyſtem, eine Wie— 
derherſtellung des politiſchen Gleichgewichts ſeyn 
ſolle — iſt von den Wiederherſtellern ſelbſt laut und 
wiederholt erklaͤrt worden. Man hat gefragt: ob bei 
der Ungleichheit, ſelbſt der Hauptglieder, ein ſolches 
Gleichgewicht ſtatt finde? Man hat geſorgt, daß durch 
Polens Vereinigung mit Rußland das Uebergewicht 
dieſer Macht auf dem Continent zu groß ſey; waͤh— 
rend Großbritannien kein Gegengewicht mehr als See— 
macht habe. Aber Seekriege wie vormals ſind in Eu— 
ropa nicht mehr zu fuͤrchten; da England hier wie in 
den Colonieen keinen Rival mehr hat; und was das 
Erſte betrifft, ſo wiſſen wir jetzt, daß nicht bloß die 
Maſſe entſcheidet, ſondern der Geiſt, der die Maſſen 
belebt. Der in den Voͤlkern des weſtlichen Europas 
allgemein geweckte Sinn fuͤr politiſche Freiheit iſt ein 
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ſtaͤrkeres Bollwerk, als eine Reihe Feſtungen es ſeyn 
wuͤrde; wie wuͤnſchenswerth auch dieſe waͤre. 


31. Gleichwohl hat ſich in dem wiederhergeſtell— 
ten Staatenſyſtem Europas eine Ariſtokratie der 
Hauptmaͤchte faktiſch und diplomatiſch gebildet, wie 
ſie in dem alten Staatenſyſtem unſers Welttheils, we— 
nigſtens nicht öffentlich, ſtatt fand. Dieß ging faktiſch 
ſchon aus der Art der Wiederherſteͤllung von ſelbſt herz 
vor; denn wie war es anders moͤglich, als daß die 
Leitung der allgemeinen Angelegenheiten in die Haͤnde 
der Herrſcher kam, deren gewaltigen Anſtrengungen 


auch die Schwaͤchern ihre Wiederherſtellung verdankten? 


Dieſe aus der Natur der Verhaͤltniſſe hervorgehende 
Ariſtokratie ward durch den Traktat zu Chaumont, 
eine Quadrupelallianz der vier Hauptmaͤchte, Oeſtreich, 
Rußland, England und Preußen auf zwanzig Jah— 
re feſtſetzend, (oben S. 360.) diplomatiſch gegruͤn— 
det; durch die Form der Wiener Verhandlungen, 
und das Wiener Buͤndniß (oben S. 370.) befe— 
ſtigt; und endlich durch den Beitritt Frankreichs auf 
dem Aachner Congreß vollendet. Doch bildete ſich 
in der Ariſtokratie auch ſofort ſchon zu Wien eine Ab— 
ſtufung; indem hier die allgemeinen Europäifchen Anz 
gelegenheiten zwar von jenen fünf Hauptmaͤchten ver: 
handelt, die Akten des Congreſſes aber außerdem von 
Portugal und Schweden unterzeichnet wurden, denen 
nachmals auch Spanien beitrat. 


1817 
15. 
Jun. 
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32. Wer mag eine ſolche Ariſtokratie tadeln, ſo 
lange fie, auf die allgemeinen Angelegenheiten ſich be— 
ſchraͤnkend, ſich, ſo weit es dieſe erfordern, ihre Gren— 
zen ſelber vorſchreibt? Sie iſt dann noͤthig und nuͤtz— 
lich, weil ſie aus der Natur der Dinge hervorgeht; 
unverdaͤchtig, weil ſie oͤffentlich iſt; ſie bildet gewiſ— 
ſermaßen einen Europaͤiſchen Senat, dem es nur noch 
an einer feſten Form fehlt. Die perſoͤnlichen Zuſam— 
menkuͤnfte der Monarchen koͤnnen dieſen Mangel nicht 
immer erſetzen; daß er ſich fuͤhlbar macht, haben ſchon 
einige Vorfaͤlle gezeigt. Auch hier bleibt es der Zeit 
uͤberlaſſen zur Reife zu bringen, was ſie am beſten 
zur Reife bringen kann. Wie wohlthaͤtig kann ein ſol— 
cher Verein zur Beilegung entſtehender Streitigkeiten 
unter den Maͤchten ſelbſt, oder als vermittelnde Be— 
hoͤrde auch unter den uͤbrigen werden! Aber auch al— 
lerdings wie bedenklich, wenn man, waͤre es auch nur 
aus uͤbertriebener Beſorgniß, die Grenzen uͤberſchritte! 


33. Jedoch eine hoͤhere Sanktion, als die bloße 
Diplomatie ſie geben konnte, ſollte der Politik gege— 
ben werden, indem man die Religion zu Huͤlfe rief. 
Aus Alexander's Geiſt und Herz ging der heilige 
Bund hervor; mit Oeſtreichs und Preußens Monar— 
chen perſoͤnlich abgeſchloſſen; dem nach einander ſaͤmmt— 
liche ehriſtliche Staaten unſers Welttheils, (England 
nur nicht formell, aber feine Grundſaͤtze anerkennend, ) 
beitraten. Die drei Monarchen verbanden ſich darin: 
«gemäß den Worten der heil. Schrift, die allen Men: 
„ſchen befiehlt ſich als Bruͤder zu lieben, durch die 
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„Bande der wahren und unaufloͤslichen Bruderliebe 
„verbunden zu bleiben; ſich ſtets Beiſtand und Huͤlfe 
„zu leiſten; ihre Unterthanen als Familienvaͤter zu bes 
„herrſchen; die Religion, den Frieden, und die Ges 
„rechtigkeit aufrecht zu erhalten. Sie betrachten ſich 
„nur als Glieder Einer und derſelben Chriſtlichen Na— 
„tion; von der Vorſehung beauftragt, die Zweige Ei— 
„ner Familie zu regieren. Sie fordern alle Maͤchte 
„auf, die gleiche Grundſaͤtze anerkennen, dieſem hei— 
„ligen Bunde beizutreten.“ 

Abſchluß des heiligen Bundes, zwiſchen den 
Kaiſern von Oeſtreich, Rußland, und dem Koͤnig von Preu— 
ßen zu Paris 1815, 26. Sept. — Die Politiker, nur an 
die neuere diplomatiihe Sprache und Formen gewöhnt, 
ſtaunten ob dieſer neuen Erſcheinung. Hatten ſie vergeſ— 
fen, daß in der Diplomatie des Töten und noch des 17ten 


Jahrhunderts auch von der Chriſtenheit und ihrem 
Wohl die Rede zu ſeyn pflegte? 


34. Waͤhrend ſo die maͤchtigſten Monarchen der 
Chriſtlichen Hauptconfeſſionen für ſich und ihre Völker 
die Bande der Bruderliebe knuͤpften; während die bei— 
den ſo lange getrennten Evangeliſchen Kirchen in meh— 
rern Laͤndern ſich freiwillig vereinigten; befolgte der 
Roͤmiſche Hof die ganz entgegengeſetzte Politik. Auch 
die Roͤmiſche Kirche, nicht bloß der Kirchenſtaat, bes 
durfte in Wahrheit der Wiederherſtellung; und Pius 
VII., als ihr Oberhaupt, erfuͤllte nur ſeine Pflicht, 
inſofern er Ihr Beſtes wahrnahm. Aber man ſah 
bald, daß es viel weniger der Wiederherſtellung der 
Roͤmiſchen Kirche, als der Roͤmiſchen Curie, und 
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der Behauptung ihrer Anſpruͤche galt. Cine der er— 
ſten Maaßregeln war die Herſtellung der Geſell— 
ſchaft Jeſu, als eine Hauptſtuͤtze des Roͤmiſchen 
Stuhls. Die Zeit muß lehren, in wie fern ſie es 
noch ſeyn kann; ob ſie, ſo wie in Italien, in einem 
Theil von Deutſchland und der Schweiz, auch in 
Frankreich und in dem übrigen Deutfchland Eingang 
finden, und hier, ſo wie vormals, das Feuer des 
Haſſes und der Zwietracht wieder anfacben wird. Denn 
dieß vermag ſie immer, auch wenn ihr politiſcher Ein— 
fluß nicht wieder auflebt; und an gutem Willen dazu 
ſcheint es nicht zu fehlen. Aus Rußland wurde ſie 
bereits vertrieben, ſo wie aus Spanien. Nur Ein 
Staat, Portugal, hat ſich ſogleich beſtimmt gegen 
ihre Aufnahme erklaͤrt; werden andre, werden Deut— 
ſche Staaten, nicht nachfolgen? Sollten die furchtba— 
ren Lehren der Vergangenheit ſchon ſo gaͤnzlich vergeſ— 
fon ſeyn? — Gegen „die Peſt der Bibelgeſellſchaf— 
„ten“ erging ein Paͤbſtliches Schreiben; man glaubt 
ſich wieder in die Zeiten Gregor's VII. verſetzt! Das 
wichtigſte war indeß unſtreitig die Abſchließung von 
Verträgen über die kirchlichen Verhaͤltniſſe mit den 
weltlichen Fuͤrſten. Aber nur zwei Concordate, 
das mit Neapel und mit Baiern, ſind bisher zu Stande 
gekommen; letzteres ſchon nicht ohne Widerſpruch. 
Das mit Frankreich verhandelte, ſcheint ſtillſchweigend 
von der Regierung zuruͤckgenommen; und das bereit— 
willige Entgegenkommen proteftantifcher Fuͤrſten mit 
Fatholifchen Unterthanen hat bisher nur bei Preußen 
einigen Erfolg gehabt. So liegt das Gebaͤude der Fa: 
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tholiſchen Kirche noch zur Haͤlfte darnieder; die Bi— 
ſchofsſtuͤhle bleiben großentheils erledigt; und wenn 
es nicht wiederhergeſtellt wuͤrde — weſſen wuͤrde die 
Schuld ſeyn? ; 
Wiederherſtellung der Jeſuiten durch die Bul: 
le: Sollicitndo omnium 1814 7. Aug. — Das merk— 
wuͤrdige Paͤbſtliche Schreiben (ſeine Aechtheit iſt nicht 
widerſprochen,) gegen die Bibelgeſellſchaften, 


vaferrimum inventum, pestem, quoad fieri potest (ja 
wohl!) delendam, an den Erzbiſchof von Gneſen, Pri— 
mas von Polen ſ. im Polit. Journal 1817 Jun. Je⸗ 
ſuiten⸗-Grundſaͤtze und Jeſuiten-Latein find doch gleich un: 
verbeſſerlich! 


35. Zu der Vollendung des Werks der Monarchen, 
ſo weit ſie durch aͤußere Formen moͤglich war, fehlte 
noch die voͤllige Ausſoͤhnung mit Frankreich, 
durch die Zuruͤckziehung der Beſatzungsarmee (oben 
S. 373.). Sie ward, nach Vollziehung der von Frank— 
reich uͤbernommenen Geldverpflichtungen (hauptſaͤchlich 
unter Wellington’s — des Staatsmanns — Vermitte— 
lung) auf dem Congreß zu Aachen beſchloſſen und 
ſofort vollzogen; wovon der Eintritt Frankreichs 
in den Bund der dirigirenden Hauptmaͤchte 
die Folge war. Ein Protokoll und eine Deklara— 
tion, zugleich die Grundſaͤtze und die Formen der 
Politik als bleibende Richtſchnur fuͤr die Zukunft aus— 
ſprechend, ganz im Geiſt des heiligen Bundes, ſagten 
dieß der Welt; die deshalb beide am Ende der Geſchichte 
des Europaͤiſchen Staatenſyſtems nicht fehlen dürfen. 


1818 


9. 
Oct. 
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Protokoll unterzeichnet zu Aachen 15. Nov. 1818 
von den Bevollmaͤchtigten der Höfe von Deft 
reich, Frankreich, Preußen, England 
und Rußland. 


Die Miniſter dieſer Hoͤfe, nach reiflicher Erwaͤgung der 
Grundſaͤtze, auf welchen die wiederhergeſtellte Ordnung der 
Dinge in Europa beruht, erklaͤren 1. Daß die Hoͤfe feſt 
entſchloſſen ſind, ſich weder in ihren wechſelſeitigen Ver— 
haͤltniſſen, noch in denen, welche ſie an andre Staaten 
knuͤpfen, von der Grundlage der engen Verbindung zu ent— 
fernen, die bisher in allen ihren gemeinſchaftlichen Ange— 
legenheiten obgewaltet hat; und die durch das, zwiſchen 
den Souverains geſtiftete Band der chriſtlichen Bruder— 
liebe noch enger geworden iſt; 2. Daß dieſe Verbindung, 
um ſo weſentlicher und dauerhafter, als ſie durch kein 
einzelnes abgeſondertes Intereſſe, durch keine voruͤberge— 
hende Combination beſtimmt wird, keinen andern Zweck 
haben kann, als die Aufrechthaltung des Friedens, ges 
gründet auf gewiſſenhafte Vollziehung der in den Traktaten 
vorgeſchriebenen Verpflichtungen, und Anerkennung aller 
daraus bervorgebenden Rechte; 3. Daß Frankreich, 
durch die Wiederherſtellung der rechtmaͤßigen und confti> 
tutionellen koͤniglichen Gewalt den uͤbrigen Maͤchten beige— 
ſellt, die Verbindlichkeit uͤbernimmt, fortan unausgeſetzt 
zur Sicherſtellung und Befeſtigung eines Syſtems mitzu> 
wirken, welches Europa den Frieden gegeben hat, und 
allein die Fortdauer deſſelben verbürgen kann; 4. Daß 
wenn die Maͤchte, die an gegenwaͤrtigem Beſchluß Theil 
nehmen, zur Erreichung der hier ausgeſprochenen Zwecke 
befondre Zuſammenkuͤnfte zu halten nöthig finden ſollten, 
es ſey zwiſchen den hohen Souverains ſelbſt, oder den 
Miniſtern und Vevollmaͤchtigten, um uͤber ihre eignen 

Ange⸗ 
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Angelegenheiten, in fo fern fie mit den Gegenſtaͤnden ih⸗ 
rer gegenwaͤrtigen Verhandlungen in Verbindung ſtehn, 
gemeinſchaftlich zu berathſchlagen, der Zeitpunkt und der 
Ort folder Zuſammenkuͤufte jedesmal durch diplomatiſche 
Ruͤckſprache vorher beſtimmt werden; falls aber von Aus 
gelegenheiten, die auf das Intereſſe andrer Europaiſcher 
Staaten Bezug hätten, die Rede wäre, dergleichen Zus 
fammenfünfte nur in Folge einer foͤrmlichen Einladung 
von Seiten der dabei intereſſirten Staaten, und mit Vor— 
behalt des Rechts der letztern, unmittelbar oder durch ihre 
Bevollmaͤchtigten daran Theil zu nehmen, Statt haben 
fol; 5. Daß die hier verzeichneten Beſchluͤſſe, vermittelſt 
der angeſchloſſenen Deklaration zur Kenntniß aller Eu— 
ropaͤiſchen Höfe gebracht werden ſollen. Aachen am 15. 
Nov. 1818. Metternich. Richelieu. Caſtlereagh. 
Wellington. Hardenberg. Bernſtorf. Neffe 
rode. Capodiſtria. 


Deklaration. 


In dem Augenblick, wo der Entſchluß, die fremden 
Truppen von dem franzoͤſiſchen Gebiet zurückzuziehen, auf 
die Wiederherſtellung des Friedens in Europa das letzte 
Siegel druckt; und die Vorſichtsmaßregeln, die eine trau— 
rige Nothwendigkeit geboten hatte, aufhoͤren, ſind die 
Miniſter und Bevollmaͤchtigten Ihrer Kaiſerl. und Koͤnigl. 
Majeſtaͤten des Kaiſers von Oeſtreich, des Koͤnigs von 
Frankreich, des Königs von Großbritannien, des Könige 
von Preußen, und des Kaiſers von Rußland, von Ihren 
Souverains beauftragt, die Reſultate Ihrer Vereinigung 
zu Aachen zur Kenntnis ſaͤmmtlicher Europaͤiſchen Höfe zu 
bringen, und zu dieſem Ende folgende Erklaͤrung abzu— 
geben: 

Heeren's hiſt. Schrift. 9. B. Ff 
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Der Vertrag vom 9. Oct., durch welchen die Vollziehung 
der in dem Friedenstraktat vom 20. Nov. 1815 (oben 
S. 373.) ausgeſprochenen Verpflichtungen ihre letzte Rich: 
tung erhielt, wird von den daran Theil nehmenden Sou— 
verains als der Schlufftein des Friedens werks 
und als die Vollendung des politiſchen Spſtems, das die: 
ſem Werke ſeine Dauer verbuͤrgen ſoll, betrachtet. 


Die enge Verbindung der Monarchen, die jenem Syſtem 
durch ihre Grundſaͤtze, wie durch das Intereſſe Ihrer Voͤl— 
ker geleitet, beitraten, bietet Europa das heiligſte Unter> 
pfand ſeiner kuͤnftigen Ruhe dar. 


Der Zweck dieſer Verbindung iſt eben ſo einfach, als 
wohlthaͤtig und groß. Sie iſt auf keine neue politiſche Un⸗ 
ternehmungen, auf keine Stoͤrung der durch die beſtehen— 
den Vertraͤge geheiligten Verhaͤltniſſe der Maͤchte gerichtet. 
In ihrem feſten und ruhigen Gange ſtrebt ſie nach nichts, 
als nach Aufrechthaltung des Friedens, und Gewaͤhrlei⸗ 
ſtung aller der Verhandlungen, durch welche er geſtiftet 
und bekraͤftigt worden iſt. 


Die Souverains erkennen als Grundlage des zwiſchen ih: 
nen beſtehenden erhabenen Bundes den unwandelbaren 
Entſchluß, nie, weder in ihren wechſelſeitigen Angelegen— 
heiten, noch in ihren Verhaͤltniſſen gegen andere Maͤchte, 
von der ſtrengſten Befolgung der Grundſaͤtze des Voͤl— 
kerrechts abzugehen; weil die unverruͤckte Anwendung 
dieſer Grundſaͤtze auf einen dauerhaften Friedensſtand, die 
einzige wirkſame Buͤrgſchaft für die Unabhaͤngigkeit 
jeder einzelnen Macht, und fuͤr die Sicherheit des ge— 
ſammten Staatenbundes, gewaͤhrt. 


Dieſen Grundſätzen getreu, werden die Souveraius fie 
nicht minder bei den Zuſammenkuͤnften, die in der Folge 
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der Zeit zwiſchen Ihnen ſelbſt, oder Ihren Miniſtern ſtatt 
finden koͤnnen, beobachten; ſey es, daß dieſe Zuſammen— 
künfte einer gemeinſchaftlichen Berathung über ihre eignen 
Angelegenheiten gewidmet waͤren; ſey es, daß ſie Fragen 
betraͤfen, worüber andere Regierungen foͤrmlich ihre Ver: 
mittelung verlangt haͤtten; derſelbe Sinn, der ihre Rath: 
ſchlaͤge leiten und ihre diplomatiſchen Verhandlungen re— 
gieren wird, ſoll auch in dieſen Zuſammenkuͤnften den 
Vorſitz führen, und die Ruhe der Welt ihr immerwaͤhren— 
des Augenmerk ſeyn. 


In ſolchen Geſinnungen haben die Souverains das Werk 
vollbracht, zu welchem Sie berufen waren. Sie werden 
nicht aufhoͤren, an deſſen Befeſtigung und Vervollkomm— 
nung zu arbeiten. Sie erkennen feierlich an, daß Ihre 
Pflicht gegen Gott und gegen die Voͤlker, welche Sie be— 
herrſchen, Ihnen gebietet, der Welt, ſo viel an Ihnen 
iſt, das Beiſpiel der Gerechtigkeit, der Eintracht, der 

Mäßigung zu geben; glücklich, daß es Ihnen von nun an 
vergoͤnnt iſt, alle Ihre Bemühungen auf Beförderung der 
Kuͤnſte des Friedens, auf Erhoͤhung der innern Wohlfahrt 
Ihrer Staaten, und auf Wiedererweckung jener religiöfen 
und ſittlichen Gefühle zu richten, deren Herrſchaft unter 
dem Unglück der Zeiten nur zu ſehr erſchuͤttert worden 
war. Aachen den 15. Nov. 1818. (Die obigen Unter— 
ſchriften. Ad mandatum GEN Z). 


36. So ſchloß ſich, auf die wuͤrdigſte Weiſe, das 
große, dreihundertjaͤhrige Drama der Geſchichte des 
Europaͤiſchen Staatenſyſtems mit ſeiner Wiederherſtel— 
lung. Moͤge die Zukunft den erhabenen Geſinnungen 
der Monarchen entſprechen! Mögen die Gewoͤlke ſich 


If 2 


452 III. Per. C. III. Geſch. d. Eur. Staatenſyſt. 


verziehen, die im Weſten wie im Oſten unſers Welt— 
theils ſchon wieder aufgeſtiegen find! Die Weltge— 
ſchichte indeß, kennt keinen letzten Akt; und den Ge— 
baͤuden der Politik ward nie gaͤnzliche Vollendung und 
Unveraͤnderlichkeit zu Theil: 


Denn was wir als Menſchen bauen 
Bleibt nie fehlerfrei! 
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Europaͤiſche Regententafel 


on 5 Oo 0 bis 


1. Paͤbſte. 


Alexander VI. (Borgia) von 1492 
Pius III. (Piccolom int) 
Julius II. (delle Rovere) 
S 2 race 
RB VII 
Clemens VII. (Medic) 
Paul III. (Farneſ . 2 2.“ 
Julius III. (Giocch i) 
Marcellus II. (Cervin) 
Paul IV. (Caraffaß 0...“ 
Pius IV. (Medig hi) 
Pius V. (Ghislert) N 
Gregor XIII. (Bioncsmpagei) 1 
Sixtus V. (Montalto) Re 
Urban VII. (Saftagni) » x . . 
Gregor XIV. (Sfondrati) . »_. 
Innocenz IX. (Sadinetti) © . © 
Clemens VIII. (Aldobrandini) . 


18 21. 


Todesjahr oder Ab- 
ſetzung. 
1503 18. Aug. 
1503 18. Oct. 
1513 21. Febr. 
1521 T. Dec. 
1523 14. Sept. 
1534 25. Sept. 
1549 10. Nov. 
1555 22. Maͤrz. 
1555 30. April. 
1559 17. Aug. 
1565 9. Dec. 
1572 I. Mai. 
1585 10. April. 
1590 26. Aug. 
1590 28. Sept. 
1591 13. Oct. 
1591 29. Dec. 
1605 5. März. 
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Todesjahr oder Ab- 
ſetzung. 


Leo XI. (Medici). 1605 27. April 
Paul V. (Voegheſe ) 1631 27, Jan. 
Gregor XV. (Ludoviſt ). „ 1623 18. Jul. 
Urban VIII. (Barberint) .. . 1644 29. Jul. 
Innocenz X. (Pamphilt ). 1655 7. Jan. 
Alexander VII. (Chigt ) . . 1667 21. Mat, 
Clemens IX. (Roſpiglioſ7) . .. 1669 9. Dec. 
Clemens X. (Altiert / „1676 21, Jul. 
Innocenz XI. (Odeſcalcht)) ... 1689 12. Aug. 
Alexander VIII. (Ottobont ) ... 1691 1. Febr. 
Innocenz XII. (Pignatellt) ... 1700 27. Sept. 
Clemens XI. (Alban) ). 1721 18. März. 
Iunseenz KI (Con) r 3. Maͤrz. 
Benedict XIII. (Orſint ).. 1730 20. Febr. 
Clemens XII. (Corſin ,, % Bee 
Benedict XIV. (Lambertint) „ 1758 2. Mat, 
Clemens XIII. (Rezzo nico). . 1769 2. Febr. 
Clemens XIV. (Ganganellt )). 1774 22. Sept. 
Pius VI. (Braſchi ) „1799 29 Aug. 
Pius VII. (Chiaramonte )) . 


II. Rom iſche Kaiſer. (Haus Habsburg.) 


Maximilian I. von 14992 1519 12. Jan. 
Earl V. dankt a A ERER Febr. 
een e as Dale 1564 25. Jul. 
r 1576 12. Oct. 
Naish, in ie Jan. 
Mathias e , eee Ya: Maͤrz. 
Ferdinand III. 1637 15. Febr. 
Ferdinand IIiI[[[ .. 105657 23. Maͤrz. 
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Todesjahr oder Ab— 

ſetzung. 
Sede, , 14e, n Man 
ih, wer dee 
, . IZUO .- 29,00 
(Carl VII. von Baiern) 1745 20. Jan. 


(Haus Lothringen.) 


Franz J. %% n Aug. 
Maria Thereſia n 1780 20. Nov. 
h x deb 
eee, u 3 ö 1792 1. Maͤrz. 
Franz II. als Roͤmiſcher Raifer bis 1806 6. Aug. 


III. Rußland. 


Iwan Waſilewitſch d. Große von 1462. 1505 27. Oct. 
%% a. ee are % 1533 38. Dies 
Iwan Waſikewitſch II. erſter Czcar . 1584 28. Maͤrz. 
% „ % Is, 
%%% tds LS DENE 
Pſeudo- Demetrius „ 1606 18. Mai. 
% line 7,08 1F 


(Haus Romanow.) 


Michael Feodorowitſch 1613. „ 1645 12. Jul. 
)J) %% 
Feodor II. .. 1682 27. April. 
Iwan (mit Peter und Sophia) „ 1689 II. Sept. 
Peter I. allein (Kaiſer 17217 . 1725 8. Febr. 
Satbaina . 1727 17. Mat. 
, ee 8780” 20,00 
ae: re DL 
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/ T 
Eliſabeeh .» . 1 
Peter III. (von Holſtein⸗ See) . 
Seher e „ 0 on Hl te 
Paul 0 5152 „% % ͤ „ Ne 
/ 0—ůl!!  iee 


Todesjahr oder Abs 
ſetzung. 


1741 
1762 
1762 
1796 
1801 


IV. Großſultane. 


Bajazet II. von 1481 abgeſetzt .. 
een a N REG 
( ee ie 
,,, else 
Mia In; Ne 
Muhammed I „ „ 
, e 
Muſtapha I. zum zweitenmal entthront 
e e 
Ibrahim n ß RI SR 
Muhamed IV. abgeſetzt e 
Gan u. ae 
ARNE , ß 
Muſtapha II. abgeſetztt 
Achmet III. abgeſetzt tt 
Mahmud RENNER DLR f 
Osman III. „ D ee 
elultanda HL, u. 2 0. n., 
r RT LE DLR 
Selim i aBaeleßt , 2.0... 
Muſtapha IV. geflürtt „oe = 
Mahmud IL... 90 e OA Van 


1512 
1520 
1566 
1574 
1595 
1603 
1617 
1623 
1640 
1648 
1687 
1691 
1695 
1703 
1730 
1754 
1757 
1774 
1789 
1807 
1808 


6. Dec. 
5. Jan. 
9. Jul. 
17. Nov. 
24. März, 


Aug. 

22. Sept. 
4. Sept. 
13. Dee. 
18. Jan. 
21. Dec. 
15. Nov. 
10. Aug. 
8. Febr. 
17. Aug. 
29. Oct. 
22. Jun. 
6. Febr. 
30. Sept. 
2. Oct. 
13. Sept. 
28. Oct. 
21. Jan. 
7. April. 
29. Mai. 
28. Jul. 


von 1500 bis 1821. 457 
Todesjahr oder Ab⸗ 


V. Portugal. (Haus Burgund.) 


Emanuel der Große von 1495 . 1321 13. Dec. 

/ tie 

Sehaftian n.,. 4, Aas, 

Meili,, 3% June 
Portugal Spaniſch bis 16340. 


(Haus Braganza.) 


Johann IV. Dec. 1630 „ 1656 28. Febr. 
Alphons VI. abgeſetztt . . 1667 23, Nov. 
C ̃ »àyVy res, . Den 
CJ 110 . 3 Sul 
Joſeph Emanuel 1777 25 Febr. 
e . März 
Johann VI. (Regent 1799) entwich, nach 
Ballen 187 8. Nod. 


VI. Spanien. (Haus Habsburg.) 


Ferdinand Catholicus von 1479 } „ 1516 1 Jan. 
Iſabella von 1474 . 13504 26. Nov. 
Philipp I. von Oeſtreich von 1504 . 1506 25. Sept. 
Carl I. von 1516 (dankt ab 1556) . 1558 21. Sept. 
Philipp l,. 13. Se. 
Philipp II. 15621 28. Febr. 
Dns ,,,, ee 
ll... inne Nos. 


(Haus Anjou.) 
DEV » , 
Ludwig) 15% Jan. 1224 „„ 1724 1. Ang 
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Ferdinand VI. . 
ß ˙ 
Cor W. int abb 
(Joſeph Bonaparte bis Mai 1814) 

r 


VII. Frankreich. 


Carl VIII. von 1483 
Ludwig XIII.. 
/// % m elle ‘a 
Deinen IE a 0 ee, el len.a 
Bean He un Ne a N m. 
SIR 
ne, aa Men ae. or 


(Haus 


‘ o 0 0 U 


Heintich IV. se lied we ümle 
ns !!! ee en 
Landi XIV, „ ce ei, Wie 
i  tealee Ne 
Ludwig XVIIl. 
(Ludwig NI ee 
(Napoleon Katfer 1804 - 1816 ) 

Ludwig XVIII... 


VIII. England. (Haus 


Heinrich VII. von 14gg8 . »- 
Heinrich Hun ot 0" aan 
Eduard VETERAN ß 
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Todesjahr oder Ab— 
ſetzung. 


1759 1o. Aug. 
1788 13. Der. 
1808 19. Maͤrz. 


Valois.) 


1498 7. April. 
1515 1. Jan. 
1547 31. Maͤrz. 
1559 10. Jul. 
1560 5. Der. 
1574 30. Mai. 
1589 1. Aug. 


1610 14. Mai. 
1643 14. Mai. 
1715 1. Sept. 
1774 Io. Mai. 
1793 21. Jan. 
1795 8. Jun. 


Tudor.) 

1509 21. April. 
1547 28. Jan. 
1553 6. Jul. 


von 1500 bis 1821. 459 
Todesjahr oder Abs 
ſetzung. 
N ISS 
Slides, ase: ae 


(Haus Stuart.) 
Dae, . Aprit. 
een eee 
e Eee re Er 3, Sch 
Bas. I. „von rs % „ 1685 5. Febr. 
il, Lerheben 1688 da. Des 
Wilhelm III. eie 
Maria ie tos 6 Jas. 
T 214 12 Aug. 


(Saus Hannover.) 
e . LT ZZ ZA RENUN, 
, ee at 6 TITOORIE CE 
Ber U 8 
Georg IV. (Prinz Regent 1811 10. Jan.) 


Könige in Schottland vor der Vereini— 
gung. (Haus Stuart.) 

ee Von nass ur. zu ,E883 9, Senf, 

SEE Vena N aller ii 

Maria „ Rn: 12 0 Rei {0 

Jakob VI. wird 1603 auch Koͤn. v. England. 


IX. Neapel. (Haus Aragon.) 
Ferdinand I. von 14358. 13494 25. Jan. 
Alphons II. dankt ab 2 13405 22. Jan. 
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Todesjahr oder Abs 
ſetzung. 
Nennen I „ „ „ 1495 7. 
Friedrich entthrontt . 1501 
Neapel Spaniſch bis 1713. 8 
Oeſtreichiſch bis 1735. 


(Spaniſches Haus Anjou.) 
re a ins. a: EZ ED 
KerdinauB. IV." su um ee 
(Joſeph Bonaparte 1806 30. Mär; — 1808 15. Juli.) 
(Joachim Murat. . 13815 20. Mai.) 


X. Savoyen. 

Philibert II. Herzog von 1497... 1504 10. Sept. 
S es Nee. *, 0. 7553) m, Guent) 
Emanuel Philibertte .. . 1580 15. Aug. 
Carl Emanuel I. der Große „ 1630 26. Jul. 
Victor Aadend Il. 1637 7 Den 
Ear Emanuel II. „ 1675 12. Jun. 
Victor Amadeus II. Koͤnig von Sardinien 

1720 Dankt a4 I 2 Rebe 
Carl Emanuel III.. „1773 20. Febr. 
Bictor Amadeus IL. . 0.0 0. 12796 16. Oct. 
Carl Emanuel IV. dankt ab „ - » 1802 4. Jun. 
Victor Emanuel dankt ao... 1821 13. März. 


Carl Felix 8 0 „ * ° 


XI. Polen. 
Sigismund I. von 1500 „ 1548 I. April. 
Sigismund II. Auguſt . . 1572 1. Jun. 
Heinrich von Valots entwich . . 1574 18. Jun. 
Stephan Bathoriii . 1586 12. Dec. 


Sigismund III. 
Uladislaus IV. 
Johann Caſimir 


von 1500 bis 


0 0 + . 0 


dankt ab D 


Michael Wisnowickhhh . 
Johann Sobies khh. 


Auguſt II. von 


Sachſen . 


1821. 


(Stanislaus Leſczinsky 1704-1709.) 


Auguſt III. 


Stanislaus Pontatowsky entſetzt 
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Todesjahr oder Ab— 
ſetzung. 


1632 30. April. 
1648 20. Mat. 
1668 17. Sept. 
1673 10. Nov. 
1696 17. Jun. 


1763 5. Oct. 
1795 


XII. Daͤnemark. (Haus BD Oldenburg.) 


Johann von 14829 


Chriſtian II. 

Friedrich I.. 
Chriſtian III. 
Friedrich II.. 
Chriſtian IV. 
Friedrich III. 


Chriſtian V.. 


Friedrich IV. 


abgeſetzt . 


0 0 0 0 0 


0 0 0 0 0 0 


Ehriſtian Ls. 


Friedrich V. 
Chriſtian VII. 
Friedrich VI. 


0 0 0 0 0 


(Mitregent 1784) 


XIII. Schweden. 
Guſtav Waſa von 1524 


Erich XIV. 
Johann. 


Sigmund abgeſetzt e 


abgeſetztt 


0 0 


(Haus 


4 0 


1513 20. Febr. 


1523 Jan. 
1533 10. April. 
1559 1. Jan. 


1588 4. April. 
1648 28. Febr. 
1670 9. Febr. 
1699 25. Aug. 
1730 12. Oct. 
1746 6. Aug. 
1766 14. Jan. 
1808 13. Maͤrz. 


Waſa.) 

1560 29. Sept. 
1568 29. Sept. 
1592 21. Mai. 
1600 
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Todesjahr oder Ab⸗ 
ſetzung. 
Garti „„ „„ „„ „ nnr ene. 
Soltau Abel „ „ I 538 6. Nov. 
Chriſtina dankt ahh „ 1654 16. Jun. 


(Haus Zbweibruͤck.) 
e 200 1000.03 Be 
err... N DONTGOT En Pte 
e . I DIET. 
Ulrica Eleonora 8 
Friedrich v. Heſſen „„ „ eier eh 

Haus Holſtein-Gottorp.) 
Adolph Friedricg et . 1771 12. Febr. 
Guſtav III.. „1792.29. März: 
Guſtav IV. entſetztt 138009 13. März. 
Cart RI... 4818. „ Fehr 
Carl XIV. Johann (Bernadotte) 


XIV. Chur-⸗Pfalz. 
Philipp Ingenuus Churfuͤrſt von 1476 1508 28. Febr. 
Ludovicus W. 1544 16. März. 
Friedrich II. 1556 26. Febr. 
Otto Heinrich 1559 12. Febr. 


(Pfalz⸗Simmern.) 
Friedrich III. 0 . 0 . 8 . 0 1576 26. Oct. 
Ludovicus IVLdwnvöVl.. V 13583 12. Oct. 
Friedrich IV. x» = ee T0LON 0.0 
Friedrich V. Centſetzt 16535 346338. 19, Nos. 


von 1500 bis 1821. 463 


Todesjahr oder Ab⸗ 
ſetzung. 


Carl Ludwig retablirt 1660. . 1680 28. Aug. 
N V enn 


(Pfalz⸗Neuburg.) 


Philipp Wilh ea „ 1690 2. Sept. 
llt . 


(Pfalz: Sulzbach.) 
Carl Theodor (ſ. Baiern.) .. 1799 16. Febr. 


XV. Baiern. 


Albert IV. Herzog von 1473. 13508 17. Maͤrz. 
Wilbelm IV. e, März, 


Albert . 952*2„5 % 1579 24. Oct. 
Wilhelm V. dankt ab 1 


Maximilian I. Churfuͤrſt 1623 .. 1651 17. Sept. 
Ferdinand Marian. . 1679 26. Mai. 
Maximilian II. Emanuel. . 1726 27. Febr. 
Carl Albrecht (Kaiſer Carl VII.) .. 1745 20. Jan. 
Maximilian III. Sofepb . q. . 1777 30. Dec. 
Carl Theodor von der Pfalz .. 1799 16. Febr. 
Maximilian Joſeph Koͤnig 1806 .. 


XVI. Chbur⸗Sachſen. (Erneſtiniſche Linie.) 


Friedrich III, der Weiſe Churfuͤrſt 1500-1525 5. Mat. 
ee oe... > 0,1532 16. Aus, 
Johann Friedrich verliert die Chur . 1547 4. Jun. 
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Todesjahr oder Ab— 


ſetzung. 
(Albertiniſche Linie.) 
Moriz Churfuͤrſt 153. 1353 Ir. Jul. 
Aug. Je N EBD LT SG elEs 
ChriiiianE . VESDE 25. Sept. 
Cheition I. 
Johann Georg I. 1656 8. Och 
Johann Georg II. 1680 22. Aug. 
Johann Georg IiIs. 1691 12: Sept. 
Johann Georg IVI. 1694 27. April. 


Friedrich Auguſt .. 1733 I Febr. 
Friedrich Auguſt III. 1763 5. Oct. 


Friedrich Chriſtta n 1763 17. Des. 
Friedrich Auguſt III. König 1806 . 


XVII. Brandenburg. (Haus Hohenzollern.) 
Joachim J. Churfuͤrſt von 1493 . . 1535 11. Jul. 
/ d Ende Aa 
Johann Georg „1598 8. Jan. 


Joachim Friedrich „1608 18. Jul. 
Joachim Sigismund Herz. in Preußen 1618 1619 23. Dec. 
Georg Wilh em „1640 21. Nov. 
Friedrich Wilhelm der Große. . 1688 29. Xoril. 
Friedrich III. (I.) Koͤnig in Preußen 1701 1713 25. Febr. 
Friedrich Wilhelm Jll. 1740 31. Mai. 
Seed ..... en HR ZED Hz Allge 
Friedrich Wilhelm III. 1797 17. Nov. 
Friedrich Wilhelm III. 


| XVIII. Hannover. 8 
Eenſt Auguſt Churfuͤrſt von 1692 . 1698 28. Jan. 
Georg I, S. England. 
XIX. 


von 1500 bis 1821. 465 


Todesjahr oder Abs 
ſetzung. 


XIX. Statthalter in Holland. 
(Aeltere Oraniſche Linie.) 


Wilhelm I. von 1372 . 1584 10. Jul. 
Motz , toes a Apr 
Heinrich Friebtich ht ba 14. Maß 
Wilhelm III I. „10688 Me; 
Wilhelm III. Erbſtatthalter von 1674. 1702 18. Maͤrz. 


(Juͤngere Oraniſche Linie.) 


Wilhelm IV. Allg. Erbſtatth. von 1747-1751 22. Oct. 
Wilhelm V. 0 0 . * N) . 5 1795 Jan. 
Wilhelm J. König der Niederlande 


XX. Toſcana. (Mediceer.) 


Alexander erſter Herzog 1531). . 1537 7. Jan. 
Coſmus I. (Großherzog 1569) . 1574 21. April. 
%öö 1, ALTE DEE 
Fend l,, nds RE 
e ee he EOSE.) 98 Ber, 
Seebinand. II.. 10% 24. März. 
. er ß„́%fkR olee 987234 21H 
Johann Safe - oo 0 1737 9 Jul. 


(Haus Lothringen.) 
Franz Stephans „1765 18. Aug. 
Leopold 12790 2. Juli. 
Ferdinand . * „„ 
Oeeren's hiſt. Schrift. 9. B. G 9 
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Todesjahr oder Ad— 
ſetzung. 
XXI. Praͤſidenten des verein. Nordame— 
rikas ſeit der Conſtitution von 1789. 


G. Waſhington von 12872 . 1797 4. Maͤrz. 
%³9 P 18 — 
om. Jeff sſo n 1839 — 
Nee 1817 

James Momoe Na 


Litterariſche Zuſaͤtze. 


— — 


Zu S. 5. Als ein hoͤchſt brauchbares Huͤlfsmittel für dieſen 
ganzen Abſchnitt der Geſchichte muͤſſen die waͤhrend 
des Drucks erſchienenen: Tabellen und Char— 
ten zur allgemeinen Geſchichte der drei 
letzten Jahrhunderte bis 1816. von H. Hofr. 
Chriſt. Kruse, Leipzig 1818. erwähnt werden. Es 
iſt zugleich die vierte und letzte Lieferung zu dem 
Atlas der Geſchichte der Europaͤiſchen 
Staaten; wird aber auch beſonders verkauft; 
(9 Tabellen und 5 Charten zu 4 Rthlr. 8 Gr.). 


— S. 258. Die Geſchichte des Feldzuges 1799 in 
Deutſchland und in der Schweiz mit 8 
Charten und Planen. Th 1. 2. Wien 1819. (Von 
S. K. H. dem Erzherzog Carl). Ueber den 
Feldzug in Deutſchland von 1796 geben die, ſchon 
früher 1813 erſchienenen: Grundzüge der 
Strategie deſſelben durchlauchtigen Verf. die 
beſten Aufſchluͤſſe. 


Druckfehler. 


S. 298 3. 4 v. u. 1808 l. 1807. 
— — — 6 v. u. nach Copenhagen l. 7. Sept. 
— 323 — 7 1809 l. 1810. 


182% 


